
[image: cover.jpg]


[image: img1.jpg]


Während Charles Darwin, der an Bord des Forschungsschiffs »Beagle« zwischen 1831 und 1836 die Südhemisphäre der Erde befuhr und erforschte, Seeschnecken katalogisierte, die exotischen Reptilien des Galapagos Archipels beschrieb und staunend die Lebensgewohnheiten der nach ihm benannten Finken untersuchte, begegnen die Männer der »Space Beagle«, die in die Tiefen des intergalaktischen Raums vorstößt, fremden Lebensformen, die Alpträumen entsprungen sein könnten. Sie haben sich mit Wesen auseinanderzusetzen, für die feste Materie kein Hindernis darstellt und die nach Art der Schlupfwespen ihre Eier in der Leibeshöhle von Menschen ablegen, welche bei lebendigem Leib aufgefressen werden und qualvoll zugrunde gehen, und sie müssen sich eines Ungeheuers erwehren, das aus kosmischem Staub besteht und dennoch gefährliche mentale Fähigkeiten entwickelt.



Die Rückkehr des Forschungsschiffs zur Erde wird zu einem Kampf auf Leben und Tod, in dem sich die Expeditionsteilnehmer schier unlösbaren Problemen gegenübergestellt sehen, bei denen es nicht nur auf das Wissen der Spezialisten ankommt, sondern ganz besonders auf die Fähigkeiten des Nexialisten an Bord, der dieses Wissen zu koordinieren vermag.





Alfred Elton von Vogt, 1912 als Sohn niederländischer Einwanderer in Winnipeg geboren, gehört heute bereits zu den Klassikern der Science Fiction. THE VOYAGE OF THE SPACE BEAGLE, 1950 erschienen und mehrfach mit Preisen ausgezeichnet, gehört zu den Meilensteinen dieser Literaturgattung.
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Weiter und immer weiter wanderte Coeurl. Die schwarze, mondlose, beinahe sternenlose Nacht wich widerstrebend vor einer unfreundlichen rötlichen Dämmerung zurück, die von links heraufgekrochen kam. Es war ein vages Licht, das kein Vorgefühl nahender Wärme aufkommen ließ. Langsam enthüllte es eine Alptraum-Landschaft.

Schroffe schwarze Felsen und eine schwarze, leblose Ebene nahmen um ihn her Gestalt an. Eine fahlrote Sonne lugte über den grotesken Horizont. Kalte Lichtfinger tasteten in die Schatten hinein. Und immer noch war von der Familie der Id-Wesen, deren Spuren er jetzt schon seit fast hundert Tagen folgte, kein Anzeichen zu sehen.

Er blieb schließlich stehen, und die Erkenntnis überlief ihn wie ein kalter Schauer. Seine mächtigen Vorderbeine zuckten in einer konvulsivischen Bewegung, durch die sich jede einzelne der rasiermesserscharfen Krallen krümmte. Die dicken Tentakel, die von seinen Schultern emporwuchsen, schlängelten sich steif. Er wandte seinen großen Katzenkopf hin und her, während die haarähnlichen Fühler, aus denen seine Ohren bestanden, wie rasend vibrierten und jeden wandernden Windhauch, jeden Pulsschlag im Äther prüften und durchsuchten.

Er erhielt keine Antwort. Kein rasches Prickeln durchlief sein kompliziertes Nervensystem. Nirgendwo war ein Anzeichen festzustellen, das auf die Anwesenheit der Id-Wesen hingedeutet hätte  jener Id-Wesen, die auf diesem öden Planeten seine einzige Nahrungsquelle bildeten. Hoffnungslos kauerte sich Coeurl zusammen, eine riesenhafte, katzenähnliche Gestalt, deren Silhouette sich wie die verzerrten Umrisse eines schwarzen Tigers in einer Schattenwelt gegen den düsteren rötlichen Himmel abzeichnete. Was ihn vor allem bestürzte, war die Tatsache, daß ihm jegliches Kontaktgefühl verlorengegangen war. Er hatte Sinneseinrichtungen, die normalerweise organisches Id auf viele Kilometer Entfernung wahrnehmen konnten. Er erkannte, daß er nicht länger normal war. Daß er über Nacht den Kontakt verloren hatte, wies auf einen physischen Zusammenbruch hin. Dies also war die tödliche Krankheit, von der er gehört hatte. Siebenmal war er im vergangenen Jahrhundert auf Coeurls gestoßen, die sich aus reiner Schwäche nicht mehr bewegen konnten und deren sonst unsterbliche Körper abgezehrt und aus Nahrungsmangel zum Tode verurteilt waren. Begierig hatte er dann ihre wehrlosen Körper zerschmettert und den letzten Rest von Id zu sich genommen, der sie noch am Leben erhielt.

Coeurl erschauerte vor Erregung, als er an jene Schmäuse dachte. Dann knurrte er laut; es war ein herausfordernder Ton, der durch die Luft schwang. Es war ein instinktiver Ausdruck seines Willens, am Leben zu bleiben.

Und dann erstarrte er abrupt.

Hoch über dem fernen Horizont erblickte er einen winzigen glühenden Punkt. Er kam näher. Er wuchs rasend schnell, ungeheuerlich, zu einer Metallkugel. Er wurde zu einem riesigen, runden Raumschiff. Blitzend wie poliertes Silber zischte die mächtige Kugel über Coeurl hinweg, während sie ihren Flug sichtlich verlangsamte. Sie entfernte sich über eine schwarze Hügelkette zur Rechten, schwebte eine Sekunde lang beinahe bewegungslos und verschwand dann hinabsinkend außer Sicht.

Coeurl schrak aus seiner bestürzten Reglosigkeit auf. Mit tigerhaften Sätzen raste er zwischen den Felsen hinunter. Seine runden schwarzen Augen brannten in quälendem Verlangen. Trotz ihrer stark verminderten Sensibilität meldeten ihm seine Ohrfühler vibrierend die Nähe von Id in solchen Mengen, daß sein Körper von der schmerzhaften Pein eines gierigen Hungers gefoltert wurde.

Die ferne Sonne, die jetzt rosa schimmerte, stand hoch an dem purpurnen und schwarzen Firmament, als er hinter einer Felsmasse heraufgeschlichen kam und aus ihrem Schatten zu den Ruinen der Stadt hinunterspähte, die sich unter ihm ausbreitete. Das silberne Schiff wirkte trotz seiner Größe klein gegen die weite Ausdehnung der verlassenen, zerfallenen Stadt. Es ruhte in einer Mulde, die es durch sein eigenes Gewicht in den unnachgiebigen, felsigen Boden der Ebene eingedrückt hatte, die ohne Übergang am Rand der toten Metropole begann.

Coeurl starrte auf die zweibeinigen Wesen hinunter, die aus dem Inneren des Schiffes gekommen waren. Sie standen in Kleinen Gruppen am Fuß einer Rolltreppe, die aus einer strahlend hell erleuchteten Öffnung dreißig Meter über dem Boten herabgelassen worden war. Die Qual seines Hungers schnürte ihm den Schlund zu. Sein Gehirn verfinsterte sich unter dem Impuls, hinunterzustürmen und diese schwächlich aussehenden Wesen zu zerschmettern, deren Körper die Id-Vibrationen ausstrahlten.

Eine nebelhafte Erinnerung stoppte diesen Impuls. Es war die Erinnerung an die ferne Vergangenheit seiner eigenen Rasse  an Maschinen, die zerstören konnten, an Energien, die mächtiger waren als alle Kräfte seines Körpers. Diese Erinnerung vergiftete die Reservoirs seiner Stärke. Er hatte Zeit zu erkennen, daß die Wesen irgend etwas über ihren eigentlichen Körpern trugen  einen schimmernden, transparenten Stoff, der in den Strahlen der Sonne glitzerte.

Jetzt erwachten in Coeurl wieder Vernunft und Scharfsinn, und er begann die Anwesenheit dieser Kreaturen zu verstehen. Dies, überlegte er zum erstenmal, war eine wissenschaftliche Expedition von einem anderen Stern. Wissenschaftler pflegten zu forschen und zu untersuchen  nicht zu zerstören. Wissenschaftler würden ihn nicht töten wollen, falls er sie nicht angriff. Wissenschaftler ihrer Art waren ausgemachte Narren.

Kühn durch seinen Hunger, lief er ins Freie hinaus. Er sah, wie ihn die Wesen bemerkten. Sie drehten sich um und starrten ihm entgegen. Die drei, die ihm am nächsten waren, zogen sich langsam zu den größeren Gruppen zurück. Ein Individuum  das kleinste seiner Gruppe  löste einen mattschimmernden Metallstab aus einem Futteral an seiner Seite und hielt ihn lässig in der Hand.

Das beunruhigte Coeurl, aber er lief doch weiter. Zum Umkehren war es jetzt zu spät.

Elliott Grosvenor blieb stehen, wo er war  weit im Hintergrund, nahe bei der Rolltreppe. Allmählich wurde es ihm zur Gewohnheit, sich im Hintergrund zu halten. Als einziger Nexialist an Bord der Space Beagle  des Expeditionsschiffes »Weltraum-Spürhund«  war er seit Monaten von den Spezialisten ignoriert worden, die nicht genau wußten, was ein Nexialist war, und die sich darüber auch nicht weiter den Kopf zerbrachen. Grosvenor beabsichtigte, diesen Zustand zu ändern. Bisher jedoch hatte sich dafür noch keine Gelegenheit ergeben.

Die Funksprechanlage im Helm seines Raumanzuges begann abrupt zu tönen. Ein Mann lachte leise und sagte dann:

»Ich für meine Person werde einem so großen Geschöpf gegenüber kein Risiko eingehen.«

Während der Mann sprach, erkannte Grosvenor die Stimme von Gregory Kent, dem Chef der chemischen Abteilung. Physisch ein kleiner Mann, zeichnete sich Kent dagegen durch eine starke Persönlichkeit aus. Er hatte zahlreiche Freunde und Anhänger an Bord des Schiffes, und er hatte bereits seine Kandidatur für den Posten des Expeditionsdirektors bei der bevorstehenden Wahl angekündigt. Von allen Männern, die dem herankommenden Ungeheuer gegenüberstanden, war Kent der einzige, der eine Waffe gezogen hatte. Er stand jetzt in lässiger Haltung da und fingerte an dem dünnen metallischen Instrument herum.

Jetzt erklang eine andere Stimme. Ihr Tonfall war tiefer und auch bedächtiger und entspannter. Grosvenor erkannte sie als die von Hal Morton, dem Direktor der Expedition. Morton sagte:

»Das ist einer der Gründe dafür, daß Sie an dieser Reise teilnehmen, Kent  weil Sie sehr selten ein Risiko eingehen.«

Es war eine freundliche Bemerkung; sie ließ völlig die Tatsache außer acht, daß Kent bereits als Mortons Gegner für das Amt des Direktors hervorgetreten war.

Grosvenor sah, daß Morton vorwärts schritt und sich ein kleines Stück vor den anderen postierte. Von dieser Stellung aus sah der Direktor das katzenartige Untier über die schwarze Felsebene näherkommen. Die Bemerkungen der anderen Abteilungschefs tönten durch die Funksprechanlage an Grosvenors Ohren.

»Es wäre mir äußerst unangenehm, diesem Baby in dunkler Nacht in einer engen Gasse zu begegnen.«

»Reden Sie keinen Unsinn. Dies ist offensichtlich ein intelligentes Wesen  wahrscheinlich ein Vertreter der hier herrschenden Rasse.«

»Seine physische Entwicklung«, sagte eine Stimme, die Grosvenor als die von Siedel, dem Psychologen, erkannte, »läßt auf eine tierähnliche Anpassung an seine Umgebung schließen. Andererseits kommt es so auf uns zu, als ob das nicht die Handlung eines Tieres, sondern die eines intelligenten Wesens wäre, das unsere Intelligenz erkannt hat. Beachten Sie, wie steif seine Bewegungen sind. Das ist ein Zechen dafür, daß es auf der Hut ist und über unsere Waffen Bescheid weiß. Ich möchte mir mal die Enden jener Schultertentakel näher ansehen. Wenn sie in handähnlichen Gliedern oder Saugnäpfchen auslaufen, könnten wir der Annahme nähertreten, einen Nachkommen der einstigen Bewohner dieser Stadt vor uns zu haben.« Er hielt einen Moment inne und fuhr dann fort: »Es wäre eine große Hilfe, wenn wir uns mit ihm unterhalten könnten. Rein gefühlsmäßig würde ich jedoch sagen, daß es in ein primitives Entwicklungsstadium degeneriert ist.«

Coeurl hielt an, als er noch etwa drei Meter von dem ihm nächsten Wesen entfernt war. Das Verlangen nach Id drohte ihn zu überwältigen. Es kostete ihn eine mächtige Anstrengung sich zurückzuhalten.

Die meisten der Männer kamen nun näher an ihn heran. Coeurl sah, daß sie ihn freimütig und neugierig forschend betrachteten. Im Innern der durchsichtigen Helme, die sie trugen, bewegten sich ihre Lippen. Ihre Art der Verständigung untereinander  er nahm an, daß es dies war, was er spürte  erreichte ihn mit einer Schwingungsfrequenz, die innerhalb seines Empfangsbereiches lag. Die Botschaften hatten jedoch keinen Sinn für ihn. In dem Bemühen, freundlich zu erscheinen, sandte er auf dieser Welle seinen Namen von seinen Ohrfühlern aus und deutete gleichzeitig mit einem gekrümmten Tentakel auf sich selbst.

Eine Stimme, die Grosvenor nicht erkannte, sagte gedehnt.

»Ich habe da eine Art Störung in meinem Radio empfangen, als der Kerl mit jenen Haaren schwänzelte, Morton. Glauben Sie ...«

»Es ist möglich«, antwortete Morton auf die unvollendete Frage. »Das bedeutet eine Arbeit für Sie, Gourlay. Wenn er mit Hilfe von Radiowellen spricht, könnten wir vielleicht irgendeine Art Sprachkode für ihn ausarbeiten.«

Durch die Nennung des Namens wußte nun Grosvenor, wer der andere war: Gourlay, Chef des Nachrichtenwesens. Grosvenor, der die Unterhaltung auf Tonband aufnahm, schmunzelte erfreut. Das Erscheinen des Tieres würde ihm vielleicht die Möglichkeit geben, auch die Stimmen aller übrigen wichtigen Männer der Expedition aufzunehmen. Von Anfang an hatte er sich bereits darum bemüht.

»Ah«, sagte Siedel, der Psychologe, »die Tentakel enden wirklich in Saugnäpfen. Vorausgesetzt, daß das Nervensystem komplex genug entwickelt ist, könnte er nach einem entsprechenden Training jede Maschine bedienen.«

Direktor Morton antwortete:

»Ich glaube, wir gehen jetzt am besten erst hinein und essen zu Mittag. Danach werden wir uns eifrig an die Arbeit machen müssen. Ich möchte, daß eine sorgfältige Untersuchung über die wissenschaftliche Entwicklung dieser Rasse durchgeführt wird, wobei es mich besonders interessiert, wodurch sie zerstört worden ist. Auf der Erde stieg in jener Frühzeit, bevor es eine galaktische Zivilisation gab, eine Kultur nach der anderen zu ihrem Gipfelpunkt empor und zerfiel dann. Aus ihren Überresten entstand dann immer wieder eine neue Kultur. Warum ist das hier nicht geschehen? Jede Abteilung wird ihr spezielles Untersuchungsgebiet zugeteilt bekommen.«

»Und was ist mit Miezekater?« fragte jemand. »Ich glaube, er möchte mit uns ins Schiff kommen.«

Morton lachte in sich hinein und sagte dann ernst:

»Ich wünschte, es gäbe irgendeine Methode, ihn mit uns hineinzubringen, ohne ihn mit Gewalt gefangenzunehmen. Kent, was meinen Sie dazu?«

Der kleine Chemiker schüttelte entschieden den Kopf.

»Diese Atmosphäre hier enthält weit mehr Chlor als Sauerstoff. Der starke Sauerstoffgehalt unserer Luft würde auf seine Lungen wie Dynamit wirken.«

Grosvenor wurde es klar, daß das katzenähnliche Wesen diese Gefahr anscheinend nicht bedacht hatte. Er beobachtete das Ungeheuer, wie es den ersten beiden Männern die Rolltreppe hinauf folgte und durch die große Außentür die Luftschleuse betrat.

Die Männer blickten zu Morton zurück; er winkte ihnen zu und sagte:

»Öffnen Sie die zweite Schleusentür und lassen Sie ihn eine Nase voll Sauerstoff kosten. Das wird ihn abschrecken.«

Gleich darauf tönte Mortons Baßstimme laut und erstaunt durch die Funksprechanlage:

»Hol's der Teufel, das ist ja allerhand! Er spürt den Unterschied gar nicht. Das bedeutet, daß er keine Lungen hat, oder aber es ist nicht das Chlor, was seine Lungen verarbeiten. Er kann tatsächlich hinein! Smith, dies ist ein Schatzkästchen für einen Biologen  und dazu harmlos genug, wenn wir vorsichtig sind.«

Smith war ein großer, magerer, knochiger Mann mit einem langen traurigen Gesicht. Seine für sein Aussehen ungewöhnlich kraftvolle Stimme ertönte jetzt in Grosvenors Funksprechanlage:

»Auf all den zahlreichen Forschungsreisen, die ich bisher mitgemacht habe, bin ich nur auf zwei höhere Lebensformen gestoßen: diejenige, die von Chlor abhängig ist, und die andere, die Sauerstoff braucht  jene beiden Elemente, die eine Verbrennung ermöglichen und fördern. Außerdem sind mir vage Berichte über eine dritte Lebensform zu Ohren gekommen, deren Atmung auf Fluor angewiesen sein soll, aber gesehen habe ich eine solche Art bisher noch nicht. Ich möchte beinahe meinen wissenschaftlichen Ruf dafür verpfänden, daß sich ein hochentwickelter Organismus niemals so weit anpassen kann, daß er zur tatsächlichen Verwertung beider Gase imstande ist. Morton, wir dürfen diese Kreatur nicht entkommen lassen, wenn es in unserer Macht steht.«

Morton lachte und sagte dann nüchtern:

»Er scheint ziemlich erpicht darauf zu sein, bei uns zu bleiben.«

Er hatte sich von der Rolltreppe auf der einen Seite hinauftragen lassen. Jetzt trat er mit Coeurl und den beiden Männern in die Luftschleuse. Grosvenor eilte vorwärts, und mit ihm betraten ein Dutzend Männer den großen Schleusenraum. Die Außentür schloß sich, und Luft begann zischend in die Schleuse zu strömen.

Jedermann war darauf bedacht, genügend Abstand zwischen sich und dem katzenähnlichen Untier zu halten. Grosvenor beobachtete das Wesen mit einem wachsenden Gefühl der Unruhe. Verschiedene Gedanken kamen ihm. Er wünschte, er hätte sie Morton mitteilen können. Eigentlich hätte er dazu in der Lage sein müssen. Nach dem Gesetz an Bord dieser Expeditionsschiffe sollte jeder Abteilungschef direkten Zugang zum Direktor haben. Da er Leiter der nexialistischen Abteilung war, hätte diese Regel  obgleich er der einzige in seiner Abteilung war  auch für ihn gelten müssen. Die Funksprechanlage seines Raumanzugs hätte eigentlich so eingerichtet sein müssen, daß er direkt mit Morton sprechen konnte  so wie die Chefs der anderen Abteilungen. Aber er hatte nur einen allgemeinen Empfänger.

Das gab ihm das Privileg, den großen Männern zu lauschen, wenn sie Außenarbeit verrichteten. Wenn er zu irgend jemand sprechen wollte  oder wenn er in Gefahr war  konnte er einen Hebel umschalten, wodurch ihm ein Funksprechkanal zu einem zentralen Operateur geöffnet wurde.

Grosvenor bezweifelte nicht den allgemeinen Wert dieses Systems. An Bord des Schiffes befanden sich etwa tausend Mann  und es leuchtete ein, daß sie nicht alle nach ihrem Belieben mit Morton sprechen konnten.

Die innere Tür der Schleuse öffnete sich. Grosvenor schob sich mit den anderen hinaus. Nach wenigen Minuten standen sie alle am Fuß einer Reihe von Aufzügen, die zu den Wohnquartieren hinaufführten. Zwischen Morton und Smith fand eine kurze Diskussion statt. Schließlich sagte Morton:

»Wir schicken ihn allein hinauf  falls er gehen wird.«

Coeurl hatte nichts dagegen einzuwenden  bis er die Aufzugtür hinter sich zuschlagen hörte und der geschlossene Aufzug aufwärtsschoß. Er wirbelte herum und knurrte. Augenblicklich verwandelte sich seine Vernunft in ein Chaos. Er warf sich gegen die Tür. Das Metall bog sich unter seinem Anprall, und der Schmerz versetzte ihn in Raserei. Jetzt war er nichts anderes als ein gefangenes Raubtier. Mit seinen Klauen schlug er auf das Metall. Mit seinen dicken Tentakeln riß er die starken geschweißten Wandbleche los. Die Maschinerie kreischte protestierend. Die Kabine erbebte und glitt ruckweise aufwärts, von der magnetischen Kraft gewaltsam emporgezerrt  trotz vorstehender Metallteile, die an den Schachtwänden kratzten. Endlich erreichte der Aufzug sein Ziel und hielt an. Coeurl riß die Überbleibsel der Tür ab und sprang in den Korridor hinaus. Dort wartete er, bis die Männer mit schußfertigen Waffen heraufkamen.

»Wir sind Narren«, sagte Morton. »Wir hätten ihm zeigen sollen, wie der Aufzug funktioniert. Er dachte, er wäre von uns betrogen worden  oder so etwas ähnliches.«

Er winkte dem Untier zu. Grosvenor sah das wilde Glühen aus den kohlschwarzen Augen des Tieres schwinden, als Morton die Tür eines benachbarten Aufzugs mehrere Male öffnete und schloß. Es war Coeurl, der schließlich den Unterricht beendete. Er trottete in einen großen Raum, der sich auf den Korridor öffnete.

Er kauerte sich auf den teppichbelegten Fußboden nieder und kämpfte gegen die elektrische Anspannung in seinen Nerven und Muskeln an. Er war wütend über die panische Angst, die er gezeigt hatte. Es schien ihm, daß er nun den Vorteil, als sanftes und friedliches Geschöpf zu erscheinen, verloren hatte. Seine Stärke mußte diese Wesen in Bestürzung versetzt haben.

Es bedeutete, daß nun die Gefahr größer sein würde, der er sich aussetzte, wenn er seine wichtigste Aufgabe erfüllte: dieses Schiff zu erobern. Auf dem Planeten, von dem diese zweibeinigen Wesen gekommen waren, würde es unbegrenzte Mengen von Id geben.
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Mit starren Augen sah Coeurl zwei Männer den losen Schutt von dem Metalltor eines riesigen alten Gebäudes wegräumen. Die menschlichen Wesen hatten zu Mittag gegessen und ihre Raumanzüge angelegt; jetzt konnte er sie einzeln und in Gruppen überall sehen, wo er auch hinblickte. Coeurl schloß daraus, daß sie noch immer die tote Stadt untersuchten.

Sein eigenes Interesse richtete sich ausschließlich auf Nahrung. Sein Körper schmerzte vor Hunger, seine Zellen lechzten nach Id. Das Verlangen ließ seine Muskeln zittern, und in seinem Verstand brannte der Trieb, hinter den Männern herzueilen, die tiefer ins Innere der Stadt gegangen waren. Einer von ihnen hatte sich allein entfernt.

Während des Mittagessens war ihm von den menschlichen Wesen eine Auswahl ihrer eigenen Nahrung angeboten worden, die für ihn natürlich keinen Wert hatte. Sie wußten anscheinend nicht, daß er lebende Wesen verspeisen mußte. Id war nicht bloß eine Substanz, sondern die besondere Daseinsform einer Substanz und konnte nur aus Geweben gewonnen werden, die noch vom Strom des Lebens durchpulst wurden.

Die Minuten vergingen. Und noch immer hielt sich Coeurl zurück. Noch immer lag er dort, beobachtend und der Tatsache gewahr, daß die Männer das wußten. Sie brachten eine schwebende Metallmaschine aus dem Schiff zu der Felsmasse, die den riesigen Eingang des Gebäudes blockierte. Sein flammender Blick beobachtete all ihre Bewegungen. Selbst als ihn die Intensität seines Hungers am ganzen Körper zittern ließ, beobachtete er, wie sie die Maschine bedienten und wie einfach es war.

Er wußte, was geschehen würde, als sich schließlich die Flamme mit weißglühender Heftigkeit in den harten Felsen zu fressen begann. Trotz seiner Vorkenntnis sprang er absichtlich auf und fauchte wie in großer Furcht.

Von einem kleinen Patrouillenboot aus beobachtete Grosvenor den Vorgang. Coeurl zu überwachen, war eine Aufgabe, die er sich selbst auferlegt hatte.

Während er beobachtete, wurde das Tor unterhalb von Coeurl freigeräumt. Direktor Morton und ein anderer Mann kamen gemeinsam herüber. Sie gingen hinein und verschwanden darin. Kurz darauf erreichten ihre Stimmen Grosvenor über die Funksprechanlage. Mortons Begleiter sprach zuerst.

»Eine einzige Trümmerstätte! Es muß ein Krieg stattgefunden haben. Man kann den Zweck dieser Maschinerie erkennen. Es ist sekundäres Zeug. Ich möchte jedoch wissen, wie es gesteuert und angewendet wurde.«

Morton sagte:

»Ich verstehe nicht ganz, was Sie meinen.«

»Sehr einfach«, antwortete der andere. »Bis jetzt haben wir nur Werkzeuge gesehen. Beinahe jede Maschine  sei es nun ein Werkzeug oder eine Waffe, ist mit einem Transformer ausgerüstet, der Energie aufnimmt, ihre Gestalt verändert und sie nutzbar macht. Wo sind die Kraftwerke? Ich hoffe, daß wir in ihren Bibliotheken einen Hinweis finden. Was konnte geschehen, daß eine Zivilisation so zerbröckelte?«

Eine andere Stimme tönte durch die Funksprechanlage, aber Grosvenor beachtete sie nicht. Er blickte hinunter zu der Stelle, wo er die große Katze zum letztenmal gesehen hatte. Sie war nicht in Sicht. Er schimpfte halblaut vor sich hin. Er hätte sich nicht ablenken lassen dürfen. Er steuerte sein kleines Fluggerät in hastiger Suche über das ganze Gebiet hinweg. Aber es gab dort zu viel Durcheinander, zu viel Schutt, zu viele Gebäude. Wo er auch hinblickte, war sein Sichtfeld blockiert. Er landete und befragte verschiedene schwer arbeitende Techniker. Die meisten erinnerten sich, die Katze vor etwa zwanzig Minuten gesehen zu haben. Unbefriedigt kletterte Grosvenor in sein Aufklärungsboot zurück und flog über die Stadt hinaus.

Kurze Zeit vorher war Coeurl eilig über das Gelände gehuscht, alle Deckungen ausnützend, die sich ihm boten. Von Gruppe zu Gruppe jagte er  ein nervöser Dynamo von Energie, aufgepeitscht und elend vor Hunger. Ein kleiner Wagen rollte heran, hielt vor ihm an, und eine mächtige Kamera begann zu surren, als sie einen Filmstreifen von ihm aufnahm. Drüben auf einem Felshügel begann gerade eine gigantische Bohrmaschine zu arbeiten. Coeurls Verstand wurde zu einem nebelhaften Durcheinander von Abbildern aller jener Dinge, die er mit halber Aufmerksamkeit sah. Sein Körper verlangte gierig danach, hinter dem Mann herzueilen, der allein in die Stadt gegangen war.

Plötzlich konnte er es nicht mehr aushalten. Grüner Schaum formte sich um seinen Mund. Es schien, daß ihn einen Augenblick lang niemand beobachtete. Er warf sich hinter einen aufragenden Felsriegel und begann zu rennen. Er folgte ausgestorbenen Straßen, kürzte den Weg durch gähnende Löcher in zerfallenen Häuserwänden ab und raste durch lange Korridore in zerbröckelten Gebäuden. Und dann verlangsamte er seinen Lauf zu einem geduckten Kriechen, als seine Ohrfühler die Id-Vibrationen wahrnahmen.

Endlich hielt er an und spähte hinter einer Masse verstreuter Felsbrocken hervor. Ein zweibeiniges Wesen stand an einer Öffnung, die einst ein Fenster gewesen sein mußte, und leuchtete mit seiner Lampe in das düstere Innere. Die Taschenlampe erlosch. Der Mann  eine untersetzte, kraftvolle Person  ging rasch davon und wandte dabei den Kopf wachsam von Seite zu Seite.

Coeurl wartete bis das menschliche Wesen um eine Ecke verschwunden war, und lief dann ins Freie. Er hatte seinen Plan fertig ausgearbeitet. Wie ein Spuk glitt er eine Seitenstraße hinunter und an einem langgestreckten Häuserblock vorüber. Er umrundete die erste Ecke mit hoher Geschwindigkeit, machte einen Satz über einen freien Platz und kroch dann, den Bauch an der Erde, in das Halbdunkel zwischen dem Gebäude und einem hohen Schutthaufen. Die Straße vor ihm bildete eine Schlucht zwischen zwei undurchbrochenen Hügelketten von losem Schutt und endete in einer schmalen Verengung, die direkt unterhalb von Coeurl mündete.

Im letzten Moment war er anscheinend zu begierig. Als das menschliche Wesen im Begriff war, unter ihm vorüberzugehen, wurde Coeurl von einem kleinen Geröllrutsch erschreckt, der von seinem Versteck hinunterglitt. Der Mann blickte mit einer heftigen Kopfbewegung empor. Sein Gesicht verzerrte sich. Er griff rasch nach seiner Waffe.

Coeurl holte aus und landete einen einzigen schmetternden Schlag auf dem schimmernden transparenten Kopfstück des Raumanzugs. Er hörte das Geräusch von zerreißendem Metall und sah feinen Blutstrom hervorsprudeln. Der Mann brach mit einem metallischen Rasseln seiner Raumrüstung zusammen.

Mit einem krampfartigen Satz sprang Coeurl auf sein Opfer hinab. Er war bereits dabei, ein Strahlungsfeld zu erzeugen, welches das Id davor bewahrte, in den Blutstrom ausgeschieden zu werden. Rasch zerschmetterte er das Metall und den Körper darin, senkte seinen Mund in den warmen Körper und begann durch das Netzwerk von winzigen Saugnäpfen das Id aus den Zellen aufzunehmen. Etwa drei Minuten lang hatte er die lebenspendende Substanz in höchster Verzückung eingeschlürft, als plötzlich ein Schatten über seine Augen huschte. Er fuhr auf und sah ein kleines Schiff, das sich aus der Richtung der untergehenden Sonne näherte. Einen Moment lang erstarrte Coeurl, dann glitt er in den Schatten eines hohen Trümmerhaufens.

Als er wieder hinausspähte, schwebte das kleine Fluggerät träge zur Linken davon. Aber es kreiste bereits, und er sah, daß es wahrscheinlich wieder zu ihm zurückkehren würde. Obwohl ihn die Unterbrechung seines Schmauses beinahe in Raserei versetzte, verließ Coeurl trotzdem sein Opfer und eilte zum Raumschiff zurück. Er verlangsamte seinen Lauf erst dann, als er die ersten Arbeitergruppen bemerkte. Vorsichtig näherte er sich ihnen. Sie waren alle beschäftigt, und so konnte er sich unbemerkt in ihrer Nähe niederkauern.



Bei seiner Suche nach Coeurl wuchs Grosvenors Enttäuschung weiter an. Die Stadt war zu groß. Es gab hier mehr Ruinen, mehr Verstecke, als er zuerst angenommen hatte. Schließlich steuerte er das Flugboot wieder zu dem großen Schiff zurück. Und er war sehr erleichtert, als er das Tier auf einem Felsen entdeckte, wo es sich behaglich sonnte. Umsichtig hielt Grosvenor sein Aufklärungsboot in einer günstigen Höhe hinter dem Tier an. Zwanzig Minuten später war er noch immer dort, als die erschütternde Nachricht über die Funksprechanlage kam, daß eine Gruppe von Männern, die die Stadt durchforschten, auf den zerschmetterten Körper von Dr. Jarvey von der chemischen Abteilung gestoßen war.

Grosvenor notierte sich die Richtungsangaben und steuerte dann sein Flugboot zu dem Ort des Unglücks. Er hörte die ernste Stimme des Direktors über die Funksprechanlage:

»Bringen Sie die Überreste zum Schiff.«

Jarveys Freunde waren an der Unglücksstelle; sie sahen nüchtern und angespannt aus. Grosvenor starrte hinunter auf das Schreckensbild und fühlte, wie sich seine Kehle zuschnürte. Er hörte Kent sagen:

»Er wollte unbedingt allein gehen, verdammt!«

Die Stimme des Chefchemikers klang heiser. Jemand anderer schien jetzt auf der Privatfrequenz der Chemie-Abteilung gesprochen zu haben, denn Kent sagte:

»Ja, wir werden eine Autopsie vornehmen müssen.«

Die Worte erinnerten Grosvenor daran, daß er die meisten Vorgänge verpassen würde, wenn er sich nicht einschalten konnte. Eilig berührte er den Mann, der ihm am nächsten war, und sagte:

»Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich durch Sie auf der Chemie-Frequenz mithöre?«

»Nur los.«

Grosvenor hielt seine Finger leicht auf dem Arm des anderen. Er hörte eine Stimme, die in schauderndem Ton sagte:

»Am schlimmsten dabei ist, daß es wie ein völlig sinnloser Mord aussieht. Sein Körper ist auseinandergeplatzt wie Gallert, aber es scheint noch alles da zu sein.«

Smith, der Biologe, schaltete sich auf der allgemeinen Welle ein. Sein langes Gesicht sah noch trauriger aus als gewöhnlich.

»Der Mörder griff Jarvey vielleicht mit dem Vorsatz an, ihn zu fressen  und entdeckte dann, daß sein Fleisch fremdartig und ungenießbar war  genau wie unsere große Katze. Sie wollte nichts von dem essen, was wir ihr vorgesetzt haben ...« Seine Stimme verstummte in gedankenvollem Schweigen. Schließlich fügte er langsam hinzu: »Halt mal  wie ist es denn mit diesem Ungetüm? Es ist groß und stark genug, um das hier mit seinen Pfoten angerichtet zu haben.«

Direktor Morton, der offenbar zugehört hatte, unterbrach Smith.

»Das ist eine Idee, die wahrscheinlich schon mehreren von uns gekommen ist. Schließlich ist es das einzige Lebewesen, das wir hier bisher gesehen haben. Aber wir können es natürlich nicht auf einen Verdacht hin töten.«

»Außerdem«, sagte einer der Männer, »hat es sich niemals aus meinem Blickfeld entfernt.«

Bevor Grosvenor sprechen konnte, tönte die Stimme von Siedel, dem Psychologen, über die allgemeine Welle.

»Morton, ich habe mit einer ganzen Reihe von Leuten gesprochen und folgendes Ergebnis erhalten: Ihr erster Eindruck war, daß sich das Tier niemals aus ihrem Sichtbereich entfernt hat. Aber wenn man sie genau befragt, räumen sie ein, daß es vielleicht einige Minuten lang doch verschwunden war. Ich hatte ebenfalls den Eindruck, daß es sich stets in unserer Nähe aufhielt, aber wenn ich genau zurückdenke, finde ich in meiner Erinnerung leere Stellen. Für einige Zeitspannen  möglicherweise lange Minuten, befand es sich nicht in unserem Blickfeld.«

Grosvenor seufzte und blieb nun mit Bedacht still. Sein Einwand war von jemand anderem vorgebracht worden.

Es war Kent, der das Schweigen brach. Er sagte mit einer wilden Stimme:

»Ich bin der Meinung, wir sollten kein Risiko eingehen. Töten wir das Untier auf den Verdacht hin, bevor es weiteren Schaden anrichten kann.«

Morton fragte:

»Korita, sind Sie in der Nähe?«

»Direkt hier neben dem Toten, Direktor.«

»Korita, Sie sind mit Cranessy und Van Horne umhergestreift. Halten Sie es für möglich, daß Miezekater ein Abkömmling der herrschenden Rasse dieses Planeten ist?«

Grosvenor sah jetzt den Archäologen, der etwas hinter Smith stand und teilweise von Kollegen aus seiner Abteilung umgeben war.

Der hochgewachsene Japaner sagte langsam, fast respektvoll:

»Direktor Morton, hier liegt ein Rätsel vor. Betrachten Sie alle einmal jene majestätische Bauweise. Beachten Sie die architektonischen Umrisse. Obwohl dieses Volk eine Megalopole, eine Riesen-Weltstadt, geschaffen hat, blieb es mit der Scholle verbunden. Die Gebäude sind nicht bloß mit Ornamenten verziert. Sie sind ornamental in sich selbst. Hier gibt es das Gegenstück zur dorischen Säule, zur ägyptischen Pyramide und der gotischen Kathedrale  ernst und schicksalsvoll aus dem Boden wachsend. Wenn diese einsame, verödete Welt als eine Mutter Erde betrachtet werden kann, dann hatte das Land, die Scholle, einen warmen, geistig wichtigen Platz im Herzen der Einwohner. Diese Wirkung wird durch die gewundenen Straßen noch hervorgehoben. Ihre Maschinen beweisen, daß sie Mathematiker waren  aber in erster Linie waren sie Künstler. Und so schufen sie nicht die geometrisch konstruierten Städte der überzivilisierten Weltmetropolen. In der kurvenreichen, unmathematischen Anordnung der Häuser, Gebäude und Straßen liegt eine wahrhaft künstlerische Hingabe, ein Empfinden von Intensität, von göttlichem Glauben an eine innere Gewißheit. Dies ist keine dekadente, altersgraue Zivilisation, sondern eine junge und kraftvolle Kultur  zuversichtlich und zielstrebig. Und in diesem Augenblick der Entwicklung endete sie  abrupt, als ob sie in diesem Moment eine Vernichtungsschlacht verloren hätte und wie die alte mohammedanische Zivilisation zusammengebrochen wäre  oder so, als ob sie sich mit einem Sprung über Jahrhunderte von geistiger Anpassung hinweggesetzt hätte und in die Periode der zwischenstaatlichen Zwiste eingetreten wäre.

Wie dem auch sei, es gibt keinen Bericht über irgendeine Kultur im ganzen Universum, die einen solchen plötzlichen Sprung gemacht hätte. Ich behaupte, daß diese Kultur im Stadium höchster Blüte plötzlich aufgehört hat zu bestehen. Die soziologischen Auswirkungen einer solchen Katastrophe bedeuteten ein Zugrundegehen jeglicher Moralität, ein Rückfall in bestialische Kriminalität, die durch keine Ideale abgeschwächt würde. Hand in Hand damit ginge eine verhärtete Gleichgültigkeit dem Tode gegenüber. Wenn dieser  wenn ›Miezekater‹ ein Abkömmling einer solchen Rasse ist, dann ist er ein durchtriebenes, listiges Wesen, ein Dieb in der Nacht, ein kaltblütiger Mörder, der für einen Gewinn seinem eigenen Bruder die Kehle durchschneiden würde.«

»Das genügt!« Es war Kent, der mit schroffer Stimme sprach. »Direktor, ich bin bereit, die Hinrichtung persönlich zu übernehmen.«

Smith unterbrach ihn scharf.

»Ich erhebe Einspruch. Hören Sie, Morton, Sie werden die Katze noch nicht töten lassen  auch wenn sie schuldig ist. Sie bedeutet eine biologische Fundgrube.«

Kent antwortete ruhig:

»Ich sehe die Angelegenheit nicht vom wissenschaftlichen Standpunkt an.«

»Das sollten Sie aber  jetzt, da Jarvey tot ist und nichts mehr für ihn getan werden kann.«

»Ich bin in erster Linie ein Mensch und erst an zweiter Stelle ein Wissenschaftler«, erwiderte Kent mit rauher Stimme.

»Sie würden also ein wertvolles Forschungsobjekt allein aus Gefühlsgründen zerstören?«

»Ich würde diese Kreatur vernichten, weil sie eine unbekannte Gefahr darstellt. Wir können das Risiko nicht eingehen, daß ein weiterer Mensch umgebracht wird.«

Morton unterbrach den Streit; er sagte gedankenvoll:

»Korita, ich bin geneigt, Ihre Theorie als eine Arbeitsgrundlage zu akzeptieren. Eine Frage jedoch. Ist es möglich, daß die Kultur dieses Geschöpfes auf diesem Planeten eine spätere ist als die unsrige in dem milchstraßenweiten System, das wir kolonisiert haben?«

»Es ist durchaus möglich«, antwortete Korita. »Es könnte in der Mitte der zehnten Zivilisation seiner Welt stehen, während wir uns, soweit wir das bis jetzt herausgefunden haben, am Ende der achten befinden, die auf der Erde entsprungen ist. Jede seiner zehn Zivilisationen wäre natürlich auf den Ruinen der vorhergegangenen errichtet worden.«

»In diesem Fall hätte also Miezekater keine Ahnung von dem Skeptizismus, der uns in ihm einen Verbrecher und Mörder vermuten läßt?«

»Nein, es wäre für ihn buchstäblich Zauberei.«

Mortons grimmiges Lachen klang über die Funksprechanlage. Er sagte:

»Ihr Wunsch geht in Erfüllung, Smith. Wir werden Miezekater am Leben lassen. Und wenn es jetzt, da wir das Tier kennen, noch Unglücksfälle gibt, dann werden Sorglosigkeit und Nachlässigkeit daran schuld sein. Es besteht natürlich die Möglichkeit, daß wir uns irren. Wie Siedel habe ich ebenfalls den Eindruck, daß der Kater stets in unserer Nähe blieb. Wir tun ihm vielleicht unrecht. Es könnte andere gefährliche Lebewesen auf diesem Planeten geben.« Er hielt inne und fragte dann: »Kent, was haben Sie mit Jarveys Körper vor?«

Der Chefchemiker antwortete mit bitterer Stimme:

»Es wird kein sofortiges Begräbnis stattfinden. Die verdammte Katze wollte etwas von dem Körper. Es sieht aus, als ob noch alles da wäre  aber etwas muß fehlen. Ich werde herausfinden, was das ist, und beweisen, daß diese Bestie den Mord auf dem Gewissen hat, so daß alle Ihre Zweifel aufgehoben werden.«


3.





Als Elliott Grosvenor wieder im Schiff war, ging er zu seiner eigenen Abteilung. Das Schild an der Tür trug die Inschrift: Wissenschaft des Nexialismus. Dahinter lagen fünf Räume, die zusammen zwölf mal vierundzwanzig Meter maßen. Die meisten Maschinen und Instrumente, um welche die Nexialistische Stiftung die Regierung gebeten hatte, waren installiert worden. Als Folge davon gab es nur sehr beschränkten Bewegungsraum. Als Grosvenor die Außentür hinter sich geschlossen hatte, war er allein in seinem privaten Gehege.

Er setzte sich an seinen Arbeitstisch und begann seinen Bericht an Direktor Morton. Er analysierte die mögliche physische Struktur des katzenähnlichen Einwohners dieses kalten und öden Planeten. Er wies darauf hin, daß ein so kraftvolles Ungeheuer nicht bloß als eine »biologische Fundgrube« betrachtet werden sollte. Der Ausdruck wäre insofern gefährlich, als man daraufhin vergessen könnte, daß das Tier seine eigenen Triebe und Notwendigkeiten haben mochte, die auf einem nichtmenschlichen Metabolismus, einem unbekannten Stoffwechsel beruhten. »Wir haben jetzt genügend Anhaltspunkte«, diktierte er in das Aufnahmegerät, »um das zu machen, was wir Nexialisten eine ›Leitaufstellung‹ nennen.«

Er brauchte einige Stunden, um diese Aufstellung zu vollenden. Er brachte die Aufnahme zur Stenographie-Abteilung und reichte eine Anforderung für sofortige Übertragung ein. Als Chef einer Abteilung wurde er prompt bedient. Zwei Stunden später lieferte er das Schriftstück in Mortons Büro ab. Ein Untersekretär gab ihm dafür eine Quittung. Grosvenor nahm in der Kantine ein spätes Abendessen zu sich  in der Überzeugung, alles getan zu haben, was ihm möglich war. Nachher fragte er bei dem Kellner nach dem jetzigen Aufenthaltsort der Katze. Der Mann war seiner Sache nicht ganz sicher, aber er vermutete, daß sich das Tier in der allgemeinen Bibliothek aufhielt.

Eine Stunde lang saß dann Grosvenor in der Bibliothek und beobachtete Coeurl. Während dieser Zeit lag das Wesen auf dem dicken Teppich ausgestreckt, ohne auch nur ein einziges Mal seine Stellung zu verändern. Nach Ablauf der Stunde schwang eine der Türen auf, und herein kamen zwei Männer, die eine große Schüssel trugen. Dicht hinter ihnen folgte Kent.

Die Augen des Chemikers glänzten wie im Fieber. Er blieb in der Mitte des Raumes stehen und sagte mit müder, jedoch schroffer Stimme:

»Ich möchte, daß Sie alle diese Sache beobachten!«

Obgleich seine Worte alle im Raum betrafen, blickte er im besonderen zu einer Gruppe von Spitzenwissenschaftlern hinüber, die in einem reservierten Teil der Bibliothek saßen. Grosvenor stand auf und spähte in die Schüssel, die von den beiden Männern getragen wurde. Sie enthielt ein bräunliches Gebräu.

Smith, der Biologe, stand ebenfalls auf.

»Warten Sie einen Augenblick, Kent. Zu jeder anderen Zeit würde ich Ihre Handlungen nicht anzweifeln. Aber Sie sehen krank aus. Sie sind überarbeitet. Haben Sie Mortons Erlaubnis für dieses Experiment?«

Kent wandte sich langsam um und antwortete:

»Ich habe ihn eingeladen, heraufzukommen. Er weigert sich, an dem Experiment teilzunehmen. Seine Meinung ist, daß kein Schaden angerichtet wird, wenn dieses Wesen bereitwillig das tut, was ich von ihm will.«

»Was haben Sie dort?« fragte Smith. »Was ist in dieser Schüssel?«

»Ich habe das fehlende Element entdeckt«, entgegnete Kent. »Es ist Kalium. In Jarveys Körper befinden sich nur noch etwa zwei Drittel bis drei Viertel des normalen Kaliumgehalts. Sie wissen, daß Kalium von den Körperzellen in Verbindung mit einem großen Eiweißmolekül festgehalten wird, und daß diese Kombination die Grundlage für die elektrische Ladung der Zelle abgibt. Sie ist fundamental für das Leben. Gewöhnlich geben die Zellen ihren Kaliumgehalt nach dem Tode in den Blutstrom ab, der dadurch giftig wird. Ich habe nachgewiesen, daß eine gewisse Menge Kalium aus Jarveys Körper verschwunden ist, daß es aber nicht ins Blut überging. Ich bin mir der vollen Bedeutung dieser Tatsache noch nicht klar, aber ich werde es herausfinden.«

»Und was ist in der Schüssel?« fragte jemand.

»Sie enthält lebende Zellen mit Kalium in Suspension, einer Art Schwebezustand. Wir können diesen Zustand künstlich erzeugen. Vielleicht wies deshalb das Tier unsere Nahrung beim Mittagessen zurück. Das Kalium war nicht in der für ihn gebrauchsfähigen Form vorhanden. Ich glaube, daß er den Geruch spüren wird  oder was auch immer er statt eines Geruchs wahrnimmt.«

»Meiner Meinung nach empfängt er die Vibrationen von Stoffen«, warf Gourlay mit seiner gedehnten Sprechweise ein. »Manchmal registrieren meine Instrumente eine deutliche und sehr kräftige Statikwelle, wenn er mit jenen Fühlern wedelt. Und dann wieder ist auch keine Reaktion festzustellen. Ich vermute, er benützt in diesen Fällen eine höhere oder tiefere Wellenlänge. Er scheint die Schwingungen nach Belieben steuern zu können. Ich vermute ferner, daß diese Schwingungen nicht von der tatsächlichen Bewegung der Fühler selbst erzeugt werden.«

Kent wartete mit sichtlicher Ungeduld, bis Gourlay zu Ende gesprochen hatte. Dann fuhr er fort:

»Nun gut  dann sind es also Schwingungen, die er spürt. Wir können uns darüber unterhalten, was seine Reaktion auf diese Vibration beweist, wenn er erst einmal zu reagieren beginnt.« Er schloß in einem besänftigenden Ton: »Was ist Ihre Meinung, Smith?«

»An Ihrem Plan sind drei Dinge nicht in Ordnung«, erwiderte der Biologe. »In erster Linie scheinen Sie vorauszusetzen, daß er nur ein Tier ist. Sie scheinen vergessen zu haben, daß er übersättigt sein könnte, nachdem er sich an Jarvey gelabt hat  wenn er es wirklich war. Und Sie glauben anscheinend, daß er nicht mißtrauisch sein wird. Aber lassen Sie die Schüssel niedersetzen. Seine Reaktion könnte uns etwas zeigen.«

Kents Experiment war einigermaßen begründet  trotz der Gefühlserregung, die ihn dazu veranlaßte. Das Wesen hatte schon einmal gezeigt, daß es gewalttätig reagieren konnte, wenn es plötzlich gereizt wurde. Seine Reaktion im Aufzug, als es eingeschlossen war, konnte nicht als unwichtig übersehen werden. So überlegte Grosvenor.

Coeurl blickte aus starren schwarzen Augen auf die beiden Männer, die vor ihm die Schüssel niedersetzten. Sie zogen sich rasch zurück, und Kent trat vor. Coeurl erkannte in ihm denjenigen, der am Morgen die Waffe in der Hand gehalten hatte. Er betrachtete das zweibeinige Wesen eine Zeitlang und wandte dann seine Aufmerksamkeit der Schüssel zu. Seine Ohrfühler identifizierten in dem Inhalt die erregende Ausstrahlung von Id. Sie war schwach  so schwach, daß er sie erst feststellen konnte, als er sich darauf konzentrierte. Und das Id befand sich in Suspension  in einer Form, die für ihn nahezu wertlos war.

Aber die Vibration war stark genug, um den Beweggrund für dieses Experiment anzudeuten.

Fauchend sprang Coeurl auf. Er ergriff die Schüssel mit den Saugnäpfen am Ende eines Tentakels und schleuderte den Inhalt Kent ins Gesicht, der mit einem Aufschrei zurückfuhr.

Wild warf Coeurl die Schüssel beiseite, schlang einen kabeldicken Tentakel um die Hüfte des fluchenden Mannes und schleuderte den zappelnden Kent in eine Ecke. Dann dachte er mit einem Fauchen des Unwillens daran, daß er den Mann hätte entwaffnen sollen. Jetzt würde er seine Abwehrkräfte enthüllen müssen.

Kent wischte sich mit einer Hand den Schleim aus dem Gesicht und griff mit der anderen wütend nach seiner Pistole. Die Mündung schnellte empor, und der weiße Leuchtspurstrahl blitzte durch den Raum gegen Coeurls massigen Schädel. Die Ohrfühler summten, als sie die Strahlungsenergie automatisch neutralisierten und aufhoben. Coeurls runde schwarze Augen verengten sich, als er die Bewegung der Männer sah, die nach ihren Vibratoren griffen.

Von der Tür her sagte Grosvenor scharf:

»Halt! Wir werden es alle bereuen, wenn wir hysterisch handeln.«

Kent schaltete seine Waffe aus, wandte sich halb um und warf einen verwunderten Blick in Grosvenors Richtung. Coeurl kauerte sich nieder und blickte funkelnd den Mann an, der ihn gezwungen hatte, seine Fähigkeit zu enthüllen, Energien außerhalb seines Körpers zu kontrollieren. Er konnte jetzt nichts anderes tun, als wachsam auf etwaige Rückwirkungen zu warten.

Kent warf Grosvenor noch einmal einen Blick zu. Diesmal verengten sich seine Augen.

»Was zum Teufel fällt Ihnen ein, hier Befehle zu geben?«

Grosvenor antwortete nicht. Sein Anteil an dem Vorfall war zu Ende. Er hatte eine Gefühlskrisis erkannt und die notwendigen Worte im richtigen Ton unbedingter Befehlsautorität gesprochen. Die Tatsache, daß diejenigen, die ihm gehorcht hatten, jetzt seine Berechtigung, Befehle zu erteilen, in Frage stellten, war unwichtig. Die Krisis war vorüber.

»Kent«, sagte Siedel kalt, »ich glaube nicht, daß Sie eben tatsächlich die Herrschaft über sich verloren haben. Sie haben mit Vorbedacht versucht, Miezekater zu töten, obwohl der Direktor angeordnet hat, daß dieses Geschöpf am Leben bleibt. Ich habe große Lust, diesen Vorfall zu melden und darauf zu bestehen, daß Sie die entsprechenden Strafen auferlegt bekommen. Sie kennen sie ja: Verlust der Autorität in Ihrer Abteilung, Unwählbarkeit für jedes der zwölf wählbaren Ämter  und so weiter.«

Von einer Gruppe von Leuten, die Grosvenor als Anhänger Kents erkannte, ertönten laute Stimmen und Aufruhr. Einer von ihnen rief:

»Nein, nein  seien Sie kein Narr, Siedel!«

Ein anderer sagte spöttischer:

»Vergessen Sie nicht, daß es sowohl Zeugen für Kent als auch gegen ihn gibt.«

Kent blickte den Kreis von Gesichtern finster an.

»Korita hatte recht, als er sagte, daß unser Zeitalter hochgradig zivilisiert sei. Es ist entschieden dekadent.« Leidenschaftlich fuhr er fort: »Mein Gott, gibt es denn keinen Mann unter Ihnen, der das Schreckliche der Situation sehen kann? Jarvey ist erst seit wenigen Stunden tot  und diese Kreatur, von der wir alle wissen, daß sie schuldig ist, liegt hier ungefesselt und plant ihren nächsten Mord. Und das Opfer befindet sich wahrscheinlich in diesem Raum.« Er richtete seinen finsteren Blick auf Coeurl. »Morton hatte recht. Das ist kein Tier. Das ist ein verruchter Teufel aus der tiefsten Hölle dieses vergessenen Planeten.«

»Kommen Sie mir nicht melodramatisch«, sagte Siedel.

»Wir sind Wissenschaftler, und Miezekater dort wird von uns studiert werden. Jetzt, da wir ihn im Verdacht haben, bezweifeln wir sehr, daß er irgendeinen von uns in die Enge treiben kann. Einer gegen tausend hat nicht die geringste Chance.« Er blickte umher. »Da Morton nicht anwesend ist, möchte ich gleich hier darüber abstimmen lassen. Sind alle damit einverstanden?«

»Ich nicht, Siedel.« Es war Smith, der das sagte. Der Psychologe blickte ihn verwundert an, und Smith fuhr fort: »In der Aufregung und zeitweiligen Verwirrung scheint niemand bemerkt zu haben, daß der Strahl aus Kents Vibrationspistole dieses Wesen mitten auf seinen Katzenschädel getroffen und es dabei überhaupt nicht verletzt hat!«

Siedels erstaunter Blick wanderte von Smith zu Coeurl und wieder zu Smith zurück.

»Sind Sie sicher, daß er getroffen wurde? Als Miezekater nicht verwundet wurde, nahm ich automatisch an, Kent habe vorbeigeschossen.«

»Ich bin ziemlich sicher, daß er mitten in Miezekaters Gesicht traf«, sagte Smith. »Natürlich kann eine Vibrationspistole selbst einen Menschen nicht sofort töten, aber sie vermag ihn zu verletzen. Miezekater zeigt nicht die geringsten Anzeichen einer Verletzung; er zittert noch nicht einmal. Ich behaupte nicht, daß dies ein endgültiger Beweis ist, aber in Anbetracht unserer Zweifel ...«

Siedel ließ sich durch das Problem ablenken.

»Vielleicht bildet seine Haut eine gute Isolierung gegen Hitze und Energie.«

»Vielleicht. Aber in Anbetracht unserer Ungewißheit halte ich es für besser, wenn wir Morton empfehlen, das Tier in einen Käfig einsperren zu lassen.«

Während Siedel zweifelnd die Stirn runzelte, sagte Kent:

»Jetzt sprechen Sie endlich vernünftig, Smith.«

Siedel antwortete rasch: »Sie wären also zufrieden, Kent, wenn wir es in den Käfig steckten?«

Kent überlegte und sagte dann widerstrebend:

»Ja. Wenn zehn Zentimeter dicker Mikro-Stahl die Bestie nicht halten kann, übergeben wir ihr am besten gleich das ganze Schiff.«

Grosvenor, der im Hintergrund geblieben war, sagte nichts. Er hatte die Probleme einer Einsperrung Coeurls in seinem Bericht an Morton diskutiert und den Käfig für unzulänglich befunden  in erster Linie wegen des notwendigen Schloßmechanismus.

Siedel ging zur Funksprechanlage an der Wand, sprach dort mit leiser Stimme zu jemandem und kehrte dann zurück.

»Der Direktor sagt, er ist einverstanden, wenn wir das Biest ohne Gewalt in den Käfig bringen können. Sonst sollen wir es in dem Raum einschließen, in dem es sich gerade befindet. Was ist Ihre Meinung?«

»Der Käfig!« Ein Dutzend Stimmen riefen das gleichzeitig.

Grosvenor wartete, bis einen Moment lang Schweigen eintrat, und sagte dann:

»Lassen Sie das Geschöpf für die Nacht ins Freie hinaus. Es wird in der Nähe bleiben.«

Die meisten der Männer beachteten ihn nicht. Kent warf ihm einen Blick zu und sagte säuerlich:

»Sie scheinen mit sich selbst nicht einig werden zu können, wie? Zuerst retten Sie Miezekaters Leben, und im nächsten Augenblick erkennen Sie ihn als gefährlich an.«

»Er hat sein Leben selbst gerettet«, erwiderte Grosvenor kurz.

Kent wandte sich achselzuckend ab.

»Wir werden die Bestie in den Käfig bringen. Ein Mörder gehört dorthin.«

»Und nun, da wir uns einig sind«, sagte Siedel, »wie gehen wir vor?«

Grosvenor sagte:

»Sie wollen ihn also unbedingt in den Käfig bringen?«

Er wartete nicht auf eine Antwort, sondern schritt vorwärts und berührte das Ende eines von Coeurls Tentakeln.

Der Fangarm zuckte vor ihm ein wenig zurück, aber Grosvenor war entschlossen. Er ergriff den Tentakel noch einmal  diesmal fest  und deutete auf die Tür. Das Tier zögerte noch einen Augenblick und folgte ihm dann geräuschlos durch den Raum. Grosvenor rief:

»Es muß alles genau klappen. Halten Sie sich bereit!«

Eine Minute später trottete Coeurl unterwürfig hinter Grosvenor her durch eine andere Tür. Er befand sich nun in einem quadratischen Metallraum  mit einer zweiten Tür an der Wand gegenüber. Grosvenor ging durch diese Öffnung hinaus. Als Coeurl sich in Bewegung setzte, um ihm zu folgen, glitt die Tür rasch zu. Gleichzeitig war hinter ihm ein metallischer Klang zu hören. Coeurl wirbelte herum und sah, daß sich die erste Tür ebenfalls geschlossen hatte. Er spürte das Fließen von Starkstrom, als ein elektrisches Schloß einschnappte. Seine Lippen verzerrten sich in einer Grimasse des Hasses, als er die Absicht erkannte, ihn in die Falle zu locken  aber sonst ließ er sich äußerlich nichts weiter anmerken.

Er setzte sich auf die dicken, geschmeidigen Hinterkeulen, in die sein Körper auslief. Mit seinen Ohrfühlern prüfte er den Energiegehalt seiner Umgebung. Schließlich legte er sich nieder, und seine Augen glühten voll Verachtung. Diese Narren!

Es war etwa eine Stunde später, als er den Mann  Smith  mit irgendeinem Mechanismus auf der Decke des Käfigs hantieren hörte. Coeurl sprang erschrocken auf. Sein erster Gedanke war, daß er diese Männer falsch eingeschätzt hatte und daß sie ihn ohne Umstände töten wollten.

Die Gefahr verwirrte ihn. Und als er plötzlich eine Strahlung fühlte, die weit unterhalb von dem sichtbaren Bereich lag, stählte er sein ganzes Nervensystem gegen eine mögliche Gefahr. Mehrere Sekunden verstrichen, bevor er erkannte, was geschah. Jemand nahm Bilder vom Inneren seines Körpers auf.

Nach einer Weile entfernte sich der Mann. Danach vernahm Coeurl Geräusche von Männern, die in großer Entfernung irgend etwas taten. Sie verstummten allmählich. Coeurl wartete geduldig darauf, daß die Stille das ganze Schiff einhüllte. Vor langer, langer Zeit hatten auch Coeurls nachts geschlafen  bis sie die relative Unsterblichkeit erlangten.

Ein Geräusch jedoch blieb und verstummte nicht. Noch lange, nachdem das große Schiff zur Ruhe gekommen war, konnte er die beiden Paare von Füßen hören. Sie schritten rhythmisch an seiner Zelle vorüber, entfernten sich ein großes Stück und kehrten dann zurück. Das Unangenehme war, daß die Wachen nicht gemeinsam patrouillierten. Zuerst schritt ein Paar von Füßen vorüber. Dann, etwa neun Meter dahinter, folgte das zweite Paar.

Coeurl ließ sie einige Male vorüberkommen. Jedesmal schätzte er, wieviel Zeit sie dazu brauchten. Schließlich war er befriedigt. Noch einmal wartete er darauf, daß sie ihre Runde machten. Kaum waren sie vorüber, schaltete er seine Sinne von der Konzentration auf die von Menschen erzeugten Vibrationen auf eine weitaus höhere Reichweite um. Die pulsierende Gewalt des Atomreaktors im Maschinenraum erreichte sein Nervensystem wie eine sanfte, stammelnde Erzählung. Die elektrischen Dynamos summten ihren gedämpften Gesang reiner Kraft. Er spürte das Flüstern dieses Stromes, der durch die Drähte in den Wänden seines Käfigs und durch das elektrische Schloß seiner Tür floß. Er zwang seinen bebenden Körper zu angespannter Reglosigkeit, während er versuchte, sich in diesen zischenden Sturmwind der Energie einzuschalten und sein Nervensystem darauf abzustimmen. Und plötzlich vibrierten seine Ohrfühler im Gleichklang damit.

Ein scharfes Klicken von Metall auf Metall erklang. Mit einem sanften Stoß eines seiner Tentakel schob Coeurl die Tür auf. Dann war er draußen im Korridor. Einen Moment lang fühlte er wieder die Verachtung zurückkehren und spürte das Glühen seiner Überlegenheit, als er an die einfältigen Kreaturen dachte, die es wagten, ihren Verstand mit dem eines Coeurl zu messen. Und in diesem Augenblick erinnerte er sich plötzlich daran, daß es auf diesem Planeten noch einige andere Coeurls gab. Es war ein seltsamer und unerwarteter Gedanke. Denn er hatte sie bisher gehaßt und sie erbarmungslos bekämpft. Jetzt aber sah er auf einmal in jener kleinen, schwindenden Gruppe seine eigene Art. Wenn ihnen die Chance geboten würde, sich zu vermehren, dann würde sich ihnen niemand  am allerwenigsten diese Menschen  entgegenstellen können.

Er lief geräuschlos durch einen großen Salon in den angrenzenden Korridor. Dort kam er zu der ersten Schlafzimmertür. Sie war durch ein elektrisches Schloß verriegelt, aber er öffnete es lautlos. Mit einem tigerhaften Satz schnellte er sich hinein und zerschmetterte die Kehle des Mannes, der schlafend in seinem Bett lag. Der leblose Kopf rollte zur Seite, und der Körper zuckte noch einmal. Seine Id-Strahlungen überwältigten Coeurl beinahe, aber er zwang sich, sein Vorhaben weiterzuführen.

Sieben Schlafräume  sieben tote Männer. Dann kehrte er lautlos in den Käfig zurück und verschloß die Tür hinter sich. Er hatte seine Rückkehr zeitlich genau abgepaßt. Kurz danach kamen die Wachen vorüber, spähten durch das Audioskop und entfernten sich wieder auf ihrer Wachrunde. Coeurl begab sich auf seinen zweiten Raubzug und war binnen weniger Minuten in vier weitere Schlafzimmer eingedrungen. Dann kam er zu einem Schlafsaal, in welchem vierundzwanzig Männer schliefen! Wie eine riesige Katze schnellte er durch den Saal  lautlos, aber tödlich , und der Sinnesrausch, den die Freude am Töten mit sich brachte, verließ ihn erst, als jeder einzelne der Männer im Schlafsaal tot war.

Augenblicklich erkannte er, daß er seine Zeit überschritten hatte. Der Gedanke an die Ungeheuerlichkeit seines Fehlers lähmte einen Moment seinen Körper. Denn er hatte eine Mordnacht geplant, in der jeder Raubzug zeitlich genau eingeteilt sein sollte, so daß er stets rechtzeitig in sein Gefängnis zurückkehren und dort sein konnte, wenn die Wächter zu ihm hineinblickten, wie sie es bisher auf jeder Runde getan hatten. Die Hoffnung, sich dieses Riesenschiffes während einer Schlafperiode zu bemächtigen, war nun dahin.

Coeurl faßte die schwindenden Überreste seiner Vernunft mühsam zusammen. Rasend jagte er durch den Saal, ohne sich diesmal darum zu bemühen, keine Geräusche zu erzeugen. Er sprang in den Zellenkorridor hinaus  angespannt und halb in der Erwartung, von Energieladungen empfangen zu werden, die mächtiger als seine Abwehrmittel waren.

Die beiden Wächter standen Seite an Seite beieinander. Offensichtlich hatten sie gerade die offene Tür entdeckt. Sie blickten gleichzeitig auf, sekundenlang wie von einem Alptraum gelähmt  diesem Alptraum, der aus Klauen und Tentakeln, einem bestialischen Katzenkopf und haßerfüllten Augen bestand. Viel zu spät griff der eine nach seiner Atompistole. Der andere blieb erstarrt stehen  angesichts des Unterganges, dem er nicht entrinnen konnte. Er stieß nur einen langgezogenen, schrillen Schrei des Schreckens aus, der in einem furchtbaren Gurgeln endete, als Coeurl die beiden Körper mit unwiderstehlicher Kraft durch die ganze Länge des Korridors schleuderte. Er wollte nicht, daß man die Leichen in der Nähe der Zelle fand. Darin lag seine einzige Hoffnung.

Am ganzen Körper bebend, warf er sich in den Käfig, seinen schrecklichen Fehler vor Augen und unfähig, zusammenhängend zu denken. Die Tür verriegelte sich hinter ihm mit einem leisen Klicken. Von neuem flossen starke Ströme durch das elektrische Schloß. Er kauerte sich auf den Boden nieder und täuschte tiefen Schlaf vor, als er das Heraneilen von vielen Füßen und das Rufen aufgeregter Stimmen hörte. Es entging ihm nicht, als jemand das Käfig-Audioskop einschaltete und zu ihm hereinblickte. Die Krisis würde in dem Augenblick kommen, da man die anderen Toten entdeckte.

Langsam stählte er sich für den größten Kampf seines Lebens.
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»Siever ist tot!« hörte Grosvenor Morton sagen. Die Stimme des Direktors klang wie leblos. »Was sollen wir ohne Siever anfangen? Und Breckenridge! Und Coulter und ... entsetzlich!«

Der Korridor war angefüllt mit Männern. Grosvenor, der einen weiten Weg hatte zurücklegen müssen, stand ganz am Ende der sich drängenden Menge. Zweimal versuchte er sich hindurchzuzwängen, aber jedesmal wurde er von Leuten erfolgreich zurückgestoßen. Er erkannte, daß Morton wieder etwas sagen wollte. Der Direktor blickte grimmig über die Menge hinweg. »Wenn jemand auch nur den Keim einer Idee hat, soll er sich äußern!«

»Weltraumwahnsinn!«

Diese Mutmaßung ärgerte Grosvenor. Es war eine bedeutungslose Phrase, die trotz all der Jahre menschlicher Raumfahrt immer noch ab und zu angewandt wurde.

Morton zögerte. Offenbar hielt auch er die Bemerkung für wertlos. Aber jetzt war nicht die Zeit, über subtile Fragen zu diskutieren. Die Männer waren von Spannung und Furcht erfüllt. Sie wollten Taten sehen und erwarteten, daß entsprechende Maßnahmen getroffen würden. In solchen Augenblicken war es schon vorgekommen, daß Leiter von Expeditionen, Oberbefehlshaber und andere Personen mit Autorität für alle Zeiten das Vertrauen ihrer Untergebenen verloren hatten. Es schien Grosvenor, daß Morton solche Möglichkeiten im Sinn hatte, als er wieder sprach  so vorsichtig wählte er seine Worte.

»Daran haben wir schon gedacht«, sagte er. »Dr. Eggert und seine Assistenten werden selbstverständlich jeden einzelnen untersuchen. Im Augenblick jedoch befaßt er sich mit den Toten.«

Ein dröhnender Bariton rief dicht bei Grosvenors Ohr:

»Hier bin ich, Morton! Sagen Sie diesen Leuten, sie sollen mir Platz machen!«

Grosvenor wandte sich um und erkannte Dr. Eggert. Die Männer drängten sich bereits zur Seite, um ihn durchzulassen. Eggert stürmte vorwärts, und Grosvenor schloß sich ihm ohne Zögern an. Als sie bei Morton ankamen, sagte Dr. Eggert:

»Ich habe Ihre Worte gehört, Direktor, und ich kann Ihnen bereits jetzt sagen, daß die Raumwahnsinn-Theorie nicht zutrifft. Die Kehlen dieser Männer wurden von etwas zerschmettert, das die Kraft von zehn menschlichen Wesen besaß.« Eggert hielt einen Moment inne und fragte dann langsam: »Was ist mit unserer großen Katze, Morton?«

Der Direktor schüttelte den Kopf.

»Miezekater ist in seiner Zelle, Doktor, wo er wie ein gefangener Tiger auf und ab geht. Ich möchte die Experten nach ihrer Meinung über ihn fragen. Können wir ihn verdächtigen? Die Zelle ist so gebaut, daß sie Tiere festhalten kann, die vier- oder fünfmal größer als er sind. Es ist wohl kaum anzunehmen, daß er schuldig ist  falls wir es hier nicht mit einer neuen Wissenschaft zu tun haben, die jenseits alles Vorstellbaren liegt.«

Smith antwortete grimmig:

»Morton, wir haben alle Beweise, die wir brauchen. Ich sage dies höchst ungern, denn wie Sie wissen, liegt mir sehr viel daran, daß der Kater am Leben bleibt. Aber ich habe die Telefluor-Kamera montiert und versucht, einige Aufnahmen von ihm zu machen. Die Filme blieben alle leer. Denken Sie daran, was Gourlay gesagt hat. Dieses Wesen kann anscheinend Schwingungen jeder beliebigen Wellenlänge aussenden und empfangen. Die Art und Weise, wie es den Energiestrahl aus Kents Pistole unverletzt ertragen hat, ist für uns ein zureichender Beweis  nach allem, was geschehen ist , daß dieses Wesen eine besondere Fähigkeit hat, auf Energien einzuwirken.« Ein Mann stöhnte.

»Was zum Teufel haben wir uns hier aufgeladen? Diese Bestie! Wenn sie solche Energien beherrschen und sie auf jeder beliebigen Wellenlänge aussenden kann, gibt es nichts, womit wir sie daran hindern könnten, uns alle umzubringen.«

»Und das beweist«, sagte Morton, »daß sie nicht unüberwindlich ist, denn sonst würde sie es schon lange getan haben.«

In betont lässiger Haltung ging er zu dem Mechanismus hinüber, der die Zelle kontrollierte.

»Sie werden doch nicht etwa die Tür öffnen!« rief Kent und griff nach seinem Strahler.

»Nein, aber wenn ich diesen Schalter umlege, fließt Elektrizität durch den Fußboden der Zelle und tötet alles, was sich darin befindet. Wir haben diese Einrichtung zur Vorsicht in alle unsere Käfige einbauen lassen.«

Er entsicherte den Schalter und legte ihn mit einer heftigen Bewegung um. Sekundenlang jagte der volle Strom durch die Zelle. Dann flackerten blaue Feuer an den Metallteilen auf, und eine Reihe Sicherungen direkt über Mortons Kopf schlugen durch und wurden schwarz. Morton langte hinauf, nahm eine von ihnen aus der Fassung und blickte darauf.

»Das ist seltsam«, sagte er. »Diese Sicherungen hätten nicht durchbrennen dürfen!« Er schüttelte den Kopf. »Nun, jetzt können wir nicht einmal mehr in die Zelle hineinblicken. Der Strom hat auch das Audioskop zerstört.«

Smith sagte:

»Wenn der Kater den elektrischen Strom des Schlosses so beeinflussen konnte, daß sich die Tür öffnete, dann hat er höchstwahrscheinlich jede mögliche Gefahr im voraus erforscht und war zum Eingreifen bereit, als Sie den Schalter umlegten.«

»Wenigstens beweist es, daß er durch unsere Energien verwundbar ist«, antwortete Morton grimmig. »Denn er mußte sie bekämpfen und unschädlich machen. Am wichtigsten ist jedenfalls, daß wir ihn hinter einer zehn Zentimeter dicken Schicht des härtesten aller Metalle haben. Im Notfall können wir die Tür öffnen und einen transportablen Atomzertrümmerer auf ihn richten. Aber zuerst werden wir am besten versuchen, durch das Telefluor-Stromkabel Elektrizität hineinzupumpen.«

Ein Geräusch aus dem Inneren der Zelle unterbrach ihn. Ein schwerer Körper schmetterte gegen eine Wand. Darauf ertönten einige rasch aufeinanderfolgende gedämpfte Schläge, als ob viele kleine Objekte auf den Fußboden fielen.

»Er weiß, was wir vorhaben«, sagte Smith zu Morton. »Und ich wette, Miezekater fühlt sich da drinnen sehr elend. Was für ein Narr war er, wieder in den Käfig zurückzukehren  und das erkennt er jetzt!«

Die Spannung löste sich. Ringsum lächelten Männer nervös. Grosvenor runzelte nachdenklich die Stirn. Diese Geräusche gefielen ihm nicht.

»Ich möchte gern wissen«, sagte Pennons, der Chefingenieur, »warum der Zeiger des Telefluor-Meters im gleichen Augenblick, als Miezekater dieses Geräusch erzeugte, in die Höhe sprang und bei der Marke Volle Kraft herumzitterte. Es ist hier direkt unter meiner Nase, und ich habe bis jetzt zu erraten versucht, was da geschehen sein könnte.«

Sowohl innerhalb als auch außerhalb des Käfigs herrschte Stille. Plötzlich ertönten Geräusche von einem Türeingang hinter Smith. Captain Leeth und zwei Offiziere in ihren militärischen Uniformen traten in den Korridor.

Der Kommandant, ein drahtiger Mann von etwa fünfzig Jahren, sagte:

»Ich glaube, ich übernehme hier am besten das Kommando. Es scheint daß zwischen den Wissenschaftlern ein Konflikt ausgebrochen ist, ob dieses Ungeheuer getötet werden soll oder nicht. Stimmt das?«

Morton schüttelte den Kopf.

»Das war einmal. Wir sind jetzt alle der Meinung, daß es getötet werden muß.«

Kapitän Leeth nickte.

»Das war der Befehl, den ich gerade geben wollte. Ich halte die Sicherheit des Schiffes für gefährdet  und das ist mein Ressort.« Er rief laut: »Macht Platz hier! Zurückgehen, bitte!«

Jemand sagte:

»Wie komisch! Das Schiff scheint sich eben bewegt zu haben!«

Grosvenor hatte es auch gespürt  als ob jemand für die Dauer von Sekundenbruchteilen den Antrieb geprüft hätte. Das riesige Schiff erzitterte, als die Schubspannungen nachließen.

Captain Leeth sagte scharf:

»Pennons, wer ist unten im Maschinenraum?«

Der Chefingenieur war bleich.

»Mein Assistent und seine Gehilfen. Ich verstehe nicht, wieso sie ...«

Ein gewaltiger Stoß erschütterte die Space Beagle. Das große Schiff schlingerte stark und drohte sich auf die Seite zu legen. Grosvenor wurde mit brutaler Gewalt zu Boden geschleudert. Andere Männer lagen um ihn herum. Direktor Morton brüllte einen Befehl, den Grosvenor nicht verstand. Dann stand Captain Leeth mühsam auf. Grosvenor hörte ihn wild rufen:

»Wer zum Teufel hat die Maschinen angelassen?«

Der mächtige Andruck der Beschleunigung hielt weiter an. Er betrug mindestens die fünffache, wahrscheinlich jedoch sechsfache Erdschwerkraft. Nachdem Grosvenor die Grenzen des für ihn Erträglichen liegend eingeschätzt hatte, stemmte er sich mit schmerzhafter Anstrengung auf die Füße empor. Er hantierte an dem nächsten Sprech- und Sichtgerät herum und wählte die Maschinenraum-Nummer  ohne große Hoffnung, daß eine Verbindung zustande kommen würde. Hinter ihm ertönte der überraschte Ausruf einer Baßstimme. Grosvenor wandte verblüfft den Kopf. Direktor Morton spähte ihm über die Schulter  und jetzt rief er aus:

»Es ist Miezekater! Er ist im Maschinenraum. Und wir fliegen in den Weltraum hinaus.«

Noch während Morton sprach, wurde der Bildschirm schwarz. Und noch immer hielt der Andruck der Beschleunigung an. Grosvenor ging taumelnd durch die Tür in den Salon und durch den großen Raum weiter in einen anderen Korridor. Es gab dort, wie er sich entsann, eine Lagerkammer für Raumanzüge. Als er dorthin kam, sah er Captain Leeth, der noch vor ihm dort eingetroffen war und sich gerade in einen Anzug zwängte. Als ihn Grosvenor erreichte, schloß er den Anzug und schaltete die eingebaute Anti-Beschleunigungs-Einheit ein.

Rasch drehte er sich um und half Grosvenor. Eine Minute später atmete Grosvenor erleichtert auf, als er die Schwerkraft seines Anzugs auf die normale Erdschwerkraft reduzierte. Sie waren jetzt zu zweit  und weitere Männer kamen bereits herangetaumelt. Es dauerte nur wenige Minuten, bis der Vorrat an Raumanzügen in dieser Lagerkammer erschöpft war. Sie gingen zum nächsten Stockwerk hinunter und holten von dort weitere Anzüge herauf. Aber jetzt standen Dutzende von Mannschaftsmitgliedern für diese Aufgabe zur Verfügung. Captain Leeth war bereits verschwunden, und Grosvenor, der die nächsten Maßnahmen erriet, eilte zur Gefängniszelle zurück, in der die große Katze eingesperrt gewesen war. Als er dort eintraf, befanden sich bereits etwa zwanzig Wissenschaftler an der Zellentür, die sie offensichtlich eben erst geöffnet hatten.

Grosvenor drängte sich vor und spähte über die Schultern der vor ihm Stehenden. In der hinteren Wand der Zelle klaffte ein großes Loch. Es war groß genug, um fünf Männer gleichzeitig durchzulassen. Das Metall sah verbogen aus und hatte zahlreiche scharfgezackte Kanten. Das Loch öffnete sich auf einen anderen Korridor.

Grosvenor sah Smith den Durchbruch in der Wand untersuchen. Dann blickte der Biologe auf.

»Wenn nur Breckenridge nicht tot wäre! Wir brauchen einen Metallurgen, um dies hier zu erklären. Sehen Sie!«

Er berührte die zerbrochene Metallkante. Ein Stück zerkrümelte zwischen seinen Fingern und sank als feine Staubwolke zu Boden. Grosvenor drängte sich näher.

»Ich verstehe einiges von Metallurgie«, sagte er.

Mehrere Leute machten ihm automatisch Platz, und gleich darauf stand er neben Smith. Der Biologe sah ihn mit gerunzelter Stirn an.

»Einer von Breckenridges Assistenten?« fragte er spitz.

Grosvenor tat so, als ob er die Frage nicht gehört hätte. Er bückte sich und fuhr mit den Fingern seines Raumanzuges durch den Haufen Metallstaub auf dem Boden. Dann richtete er sich rasch wieder auf.

»Hier liegt kein Geheimnis vor«, sagte er. »Wie Sie wissen, werden solche Zellen, wie diese hier, in elektromagnetischen Gußformen hergestellt, und wir benützen dazu ein feines Metallpulver. Das Wesen hat seine besonderen Fähigkeiten dazu verwandt, die Kräfte unwirksam zu machen, die das Metall zusammenhalten. Das erklärt auch die Belastung des Telefluor-Stromkabels, die Mr. Pennons bemerkte. Das Wesen hat die elektrische Energie abgezapft, wandelte sie in seinem als Transformator dienenden Körper um und brach die Wand nieder. Dann lief es den Korridor entlang und hinunter zum Maschinenraum.«

Er war erstaunt, daß man ihn seine hastige Analyse zu Ende führen ließ. Offensichtlich jedoch hatte man ihn als einen Assistenten des toten Breckenridge akzeptiert. Es war ein natürlicher Irrtum in einem so großen Schiff, in dem die Leute bisher noch keine Zeit gehabt hatten, alle die untergeordneten Techniker kennenzulernen.

»Nun also, Direktor«, sagte Kent ruhig, »wir haben es mit einem Super-Wesen zu tun, das unser Schiff in seiner Gewalt hat, den Maschinenraum und seine fast unbegrenzten Energien vollkommen beherrscht und ebenso den Hauptteil der Werkzeugräume.«

Es war eine schlichte Darlegung der Situation.

Ein Schiffsoffizier ergriff das Wort.

»Mr. Kent hat unrecht«, sagte er. »Das Wesen beherrscht den Maschinenraum nicht vollkommen. Wir haben noch immer die Kommandobrücke in unserem Besitz, und damit die primäre Kontrolle über alle Maschinen. Sie, meine Herren, die Sie nicht zur Schiffsbesatzung gehören, kennen vielleicht unsere mechanischen Einrichtungen noch nicht. Zweifellos könnte das Wesen uns schließlich von den Maschinen trennen, aber vorläufig sind wir noch in der Lage, sämtliche Schalter im Maschinenraum stromlos zu machen.«

»Um Himmels willen«, rief ein Mann, »warum haben Sie dann nicht einfach den Antrieb ausgeschaltet, statt tausend Leute in Raumanzüge zu stecken?«

Der Offizier antwortete präzise:

»Captain Leeth ist der Meinung, daß wir innerhalb der Kraftfelder unserer Raumanzüge sicherer sind. Es besteht die Möglichkeit, daß das Wesen noch niemals zuvor einem Beschleunigungsandruck von fünf- bis sechsfacher Erdschwerkraft ausgesetzt war. Es wäre unklug, diesen und andere Vorteile durch panikerfüllte Maßnahmen aufzugeben.«

»Was für andere Vorteile haben wir denn noch?«

»Darauf kann ich antworten«, sagte Morton. »Wir wissen einiges über das Wesen. Und ich will Captain Leeth gleich jetzt den Vorschlag machen, einen Test durchzuführen.« Er wandte sich an den Offizier. »Würden Sie den Kommandanten bitten, zu einem kleinen, von mir geplanten Experiment seine Zustimmung zu geben?«

»Ich glaube, Sie fragen ihn besser selbst, Sir. Sie können ihn über die allgemeine Sprechanlage erreichen. Er befindet sich zur Zeit oben auf der Kommandobrücke.«

Morton kam nach wenigen Minuten zurück.

»Pennons«, sagte er, »Captain Leeth möchte, daß Sie die Leitung dieses Experiments übernehmen, weil Sie ein Schiffsoffizier und gleichzeitig Chef des Maschinenraumes sind.«

»Direktor«, sagte Pennons, »wir haben jetzt nicht die Zeit dafür, daß Sie nur die Einzelheiten erklären. Erteilen Sie die Befehle! Wenn ich mit einem davon nicht einverstanden bin, werden wir darüber reden.«

Morton verschwendete keine Zeit.

»Mr. Pennons«, sagte er entschieden, »schicken Sie fünf Techniker zu jedem der vier Eingänge zum Maschinenraum. Ich werde eine Gruppe übernehmen. Kent, Sie leiten die zweite, Smith die dritte  und Mr. Pennons natürlich die vierte. Wir werden transportable Hitzestrahler verwenden und die großen Türen niederbrennen. Wie ich bemerkt habe, sind sie alle verschlossen. Miezekater hat sich eingesperrt. Selenski, Sie gehen zur Kommandobrücke hinauf und schalten alle Maschinen, außer den Antriebsmotoren, aus. Verbinden Sie die Zuleitungen mit dem Hauptschalter und stellen Sie alles gleichzeitig ab. Aber etwas beachten Sie dabei genau! Lassen Sie die Beschleunigung auf voller Stärke. Die Anti-Beschleunigung darf unter keinen Umständen eingeschaltet werden, verstanden?«

»Jawohl, Sir!« Der Pilot salutierte und ging rasch den Korridor entlang davon.

Morton rief hinter ihm her:

»Berichten Sie mir über die allgemeine Sprechanlage, falls irgendeine der Maschinen wieder zu arbeiten beginnt.«

Die Männer, die man für die vier Gruppen ausgesucht hatte, waren alle Mitglieder der Kampfmannschaft. Grosvenor wartete mit einigen anderen, um die Vorgänge aus einer Entfernung von etwa sechzig Metern zu beobachten. Er spürte ein leeres Gefühl herannahenden Unheils, als die schweren Hitzeprojektoren aufgefahren und die Schutzschirme errichtet wurden.

Mortons Stimme tönte über die allgemeine Funksprechanlage:

»Wie ich schon gesagt habe, ist dies in erster Linie ein Testangriff. Er gründet sich auf die Annahme, daß Miezekater noch nicht lange genug im Maschinenraum ist, um irgend etwas zu unternehmen. Das gibt uns eine Gelegenheit, ihn jetzt zu überwältigen, bevor er dazu kommt, sich gegen uns zu rüsten. Aber abgesehen von der Möglichkeit, daß wir ihn sofort erledigen können, habe ich eine Theorie. Meine Idee ist folgende: Jene Türen sind so gebaut, daß sie machtvolle Explosionen überstehen können, und wir werden deshalb mindestens fünfzehn Minuten brauchen, um sie mit den Hitzestrahlern niederzubrennen. Während dieser Zeit wird das Wesen keinen Strom haben. Selenski ist im Begriff, ihn abzuschalten. Der Antrieb wird natürlich weiterarbeiten  aber dabei handelt es sich ja um Atomzertrümmerung. Ich vermute, daß dieses Wesen damit nichts anfangen kann. Sie werden in wenigen Minuten sehen, was ich meine  hoffe ich.« Seine Stimme wurde lauter, als er rief:

»Fertig, Selenski?«

»Fertig.«

»Dann werfen Sie den Hauptschalter herum!«

Der Korridor  und ebenso das ganze Schiff, das wußte Grosvenor  wurde abrupt in tiefste Dunkelheit gehüllt. Er schaltete die Lampe seines Raumanzuges ein. Einer nach dem anderen folgten die Männer seinem Beispiel. Im Widerschein der Lichtkegel sahen ihre Gesichter bleich und angespannt aus.

»Feuer!« Mortons Befehl tönte klar und scharf aus der Sprechanlage.

Die fahrbaren Einheiten pulsten. Die Hitze, die ihnen entströmte, war zwar nicht selbst atomar, jedoch durch Atomprozesse erzeugt. Sie brandete gegen das harte Metall der Tür. Grosvenor konnte die ersten geschmolzenen Tropfen auf dem Metall entstehen und hinunterrinnen sehen. Der transparente Schirm begann sich zu beschlagen, und bald konnte man kaum noch erkennen, was an der Tür geschah. Und dann glühte die Tür durch den nebelverhüllten Schirm im Licht seiner eigenen Hitze auf. Das Feuer schien der Hölle selbst zu entstammen.

Die Zeit verstrich. Schließlich erklang Mortons Stimme  rauh und heiser:

»Selenski!«

»Noch nichts, Direktor.«

Morton flüsterte halblaut:

»Aber er muß doch irgend etwas tun! Er wird doch nicht einfach dort drinnen warten wie eine Ratte in der Falle. Selenski!«

»Nichts, Direktor.«

Sieben Minuten waren vorüber  dann zehn  dann zwölf.

»Direktor!« Es war Selenskis Stimme, angespannt und schneidend. »Er hat den elektrischen Dynamo zum Laufen gebracht.«

Grosvenor atmete tief ein. Und dann tönte Kents Stimme über die allgemeine Sprechanlage.

»Morton, wir dringen nicht mehr tiefer ein. Ist es das, was Sie erwartet haben?«

Grosvenor sah Morton durch den Schirm zur Tür spähen. Selbst aus dieser Entfernung schien es ihm, als ob das Metall nicht mehr so weiß glühte wie vorher. Die Tür wurde sichtlich röter und nahm dann eine dunkle, kühle Farbe an.

Morton seufzte.

»Das ist vorläufig alles. Die Mannschaftsgruppen bleiben in jedem Korridor auf Wache! Lassen Sie die Hitzestrahler in Feuerstellung! Alle Abteilungschefs bitte zur Kommandobrücke hinauf!«

Der Test, erkannte Grosvenor, war vorüber.
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Grosvenor übergab dem Posten, der am Eingang zur Kommandobrücke stand, seinen Ausweis. Der Mann überprüfte ihn und fragte dann, indem er ihn zurückreichte:

»Nexialismus? Was ist das?«

»Angewandte Ganzheitslehre«, erwiderte Grosvenor und trat über die Schwelle.

Als er einen Augenblick später zurückblickte, sah er, wie der Mann verständnislos hinter ihm her starrte. Grosvenor lächelte und vergaß dann den Zwischenfall. Es war das erste Mal, daß er im Kommandoraum war. Er schaute mit neugierigen Augen umher, beeindruckt und fasziniert. Trotz ihrer Konzentriertheit war das System der Kontrollschaltanlagen ein riesiges, massives Gebilde. Es war in Reihen von großen, bogenförmigen Stockwerken angelegt. Jeder Metallbogen hatte eine Länge von etwa sechzig Metern, und eine breite Freitreppe führte von einem Stockwerk zum nächsten empor. Die Instrumente konnten von unten aus bedient werden oder  noch schneller  von einem gegliederten Kontrollsessel aus, der an einem elektrisch betriebenen Laufkran von der Decke herabhing.

Das unterste Stockwerk des Saales bildete ein Auditorium mit etwa hundert bequemen Lehnsesseln Sie waren groß genug, um einen Mann in voller Raumausrüstung aufzunehmen  und fast zwei Dutzend so gekleidete Männer saßen bereits in ihnen. Grosvenor ließ sich unauffällig nieder. Eine Minute später traten Morton und Captain Leeth aus dem Privatbüro des Kapitäns, das vom Kommandoraum aus zugänglich war. Der Kommandant setzte sich. Morton begann ohne Umschweife:

»Wir wissen, daß von allen Maschinen im Maschinenraum der elektrische Dynamo die wichtigste für das Ungeheuer war. Es muß in äußerster Hast daran gearbeitet haben, um ihn in Tätigkeit setzen zu können, bevor wir die Türen durchbrachen. Wir werden einen neuen Plan beraten müssen  und dazu sind wir hier.« Er erhob die Stimme. »Selenski!«

»Was gibt's, Sir?« fragte Selenski.

»Starten Sie alle Maschinen!«

Selenski ließ seinen Kontrollsessel geschickt zum Hauptschalter hinüberschwingen. Behutsam legte er den Hebel um. Ein Ruck erschütterte das Schiff, ein durchdringendes Summen ertönte, und dann erzitterte der Fußboden einige Sekunden lang. Das Schiff beruhigte sich wieder, die Maschinen erreichten ihre normalen Tourenzahlen, und das Summen wurde zu einem kaum Fühlbaren stetigen Vibrieren.

Nach einer Pause sagte Morton:

»Ich werde verschiedene Experten bitten, ihre Vorschläge für einen Angriff auf Miezekater vorzubringen. Was wir hier brauchen, ist eine Zusammenarbeit zwischen vielen verschiedenen Spezialgebieten und  so interessant auch manche theoretischen Möglichkeiten sein mögen  in erster Linie eine praktische Methode.«

Und damit, dachte Grosvenor betrübt, ist der Nexialist Elliott Grosvenor von vornherein ausgeschaltet. Das hätte nicht der Fall sein dürfen. Was Morton gewünscht hatte, war eine Zusammenfassung von vielen Wissenschaften  also genau das, was der Nexialismus tat. Er vermutete jedoch, daß er nicht zu den Experten gehören würde, an deren praktischen Vorschlägen Morton interessiert sein würde. Seine Vermutung erwies sich als richtig.

Es war zwei Stunden später, als der Direktor mit abgespannter Stimme sagte:

»Ich glaube, wir legen jetzt am besten eine Pause von einer halben Stunde ein, um zu essen und uns auszuruhen. Wir gehen jetzt der Hauptkrisis entgegen und werden alle Kräfte brauchen.«

Grosvenor begab sich zu seiner eigenen Abteilung. Er war weder an Essen noch an Ruhe interessiert. Es schien ihm, daß er innerhalb einer halben Stunde das Problem lösen mußte, was man gegen das Ungeheuer, das vom Schiff Besitz ergriffen hatte, unternehmen konnte.

Die Vorschläge, über die sich die Wissenschaftler einig geworden waren, hatten den einen Nachteil, daß sie nicht gründlich genug durchdacht waren. Eine Anzahl von Spezialisten hatte ihr Wissen in ziemlich oberflächlicher Weise zusammengetragen. Und so fehlte es dem Angriffsplan an innerer Einheit.

Es machte Grosvenor unruhig, als er erkannte, daß er  ein junger Mann von einunddreißig Jahren  wahrscheinlich der einzige Mensch an Bord war, dessen Training ihm die schwachen Stellen des Planes offenbarte. Zum erstenmal, seitdem er vor nun sechs Monaten an Bord gekommen war, erkannte er in voller Klarheit, welche ungeheure Veränderung in ihm während seiner Ausbildung in der Nexialistischen Stiftung vorgegangen war. Die Behauptung, daß alle bisherigen Unterrichtsmethoden überholt und veraltet waren, ließ sich bestimmt nicht als übertrieben bezeichnen. Grosvenor schrieb die Erfolge des Trainings, das ihm zuteil geworden war, nicht seinen eigenen Fähigkeiten zu. Er hatte von sich aus nichts dazu getan. Aber als einem Mann, der bei der Stiftung promoviert hatte und mit einer speziellen Aufgabe an Bord der Space Beagle beordert worden war, blieb ihm nichts anderes übrig, als eine endgültige Lösung zu finden und dann alle verfügbaren Mittel anzuwenden, um die Männer mit Befehlsgewalt davon zu überzeugen.

Zuerst mußte er sich weitere Informationen verschaffen. Er schlug zu diesem Zweck den kürzesten Weg ein und rief verschiedene Abteilungen über die allgemeine Sprechanlage an.

Er sprach größtenteils mit Untergeordneten. Jedesmal stellte er sich als Abteilungschef vor und erzielte damit eine beachtliche Wirkung. Schließlich wandte er sich an die Chemie-Abteilung und verlangte Kent zu sprechen.

Der Chef der Chemiker hörte ihn mit schlechtverhüllter Ungeduld an und unterbrach ihn dann abrupt:

»Sie können die Informationen von hier über den üblichen Dienstweg erlangen. Jedoch werden die Entdeckungen, die auf dem Katzenplaneten gemacht worden sind, erst in einigen Monaten zugänglich sein. Wir müssen alle Funde zunächst prüfen und gegenprüfen.«

Grosvenor blieb beharrlich.

»Mr. Kent, ich bitte Sie dringend, die sofortige Freigabe von Informationen über die quantitative Analyse der Katzenplanet-Atmosphäre zu bewilligen. Sie könnten große Bedeutung für den in der Versammlung festgelegten Plan haben. Es wäre im Augenblick zu kompliziert, die Gründe näher zu erläutern, aber ich versichere Ihnen ...«

Kent unterbrach ihn.

»Hören Sie mal, mein Junge«, sagte er, »die Zeit für akademische Streitgespräche ist vorüber. Sie scheinen nicht zu begreifen, daß wir uns in tödlicher Gefahr befinden. Wenn irgend etwas schiefgeht, werden Sie und ich und alle anderen körperlich angegriffen werden; es wird sich nicht um intellektuelle Gymnastikübungen handeln. Und jetzt stören Sie mich bitte für die nächsten zehn Jahre nicht mehr.«

Ein Klicken ertönte, als Kent die Verbindung unterbrach. Grosvenor saß einige Sekunden lang reglos da, rot vor Ärger. Schließlich aber lächelte er traurig und erledigte seine letzten Anrufe.

Seine Höchstwahrscheinlichkeitstabelle enthielt unter anderem in den dafür vorgesehenen gedruckten Spalten Ankreuzungen, welche die Menge des vulkanischen Staubes anzeigten, der in der Atmosphäre des Planeten enthalten war  ferner die Lebensgeschichte verschiedener Pflanzenformen, wie sie sich aus den Voruntersuchungen ihrer Samen ergab  den Typ des Verdauungssystems von Tieren, die sich von den verschiedenen untersuchten Pflanzen ernähren könnten, und  durch Extrapolation  die wahrscheinlichen Struktur- und Typenbereiche der Tiere, die von solchen Tieren lebten, die diese Pflanzen fraßen.

Grosvenor arbeitete eilig. Da er nur Kreuze auf einer bereits vorgedruckten Tabelle einzutragen brauchte, dauerte es nicht lange, bis er sein Diagramm vollendet hatte. Es war eine komplizierte Angelegenheit, und es würde nicht einfach sein, es jemandem zu erklären, der nicht bereits mit Nexialismus vertraut war. Für ihn selbst jedoch bedeutete es ein ziemlich scharfes, deutliches Bild. In der Notlage wies es auf Möglichkeiten und Lösungen hin, die nicht unbeachtet bleiben durften. So schien es Grosvenor jedenfalls.

Unter die Spaltenbezeichnung »Allgemeine Empfehlungen« schrieb er: Jede akzeptierte Lösung sollte ein Sicherheitsventil enthalten.

Mit vier Kopien der Tabelle ging er zur mathematischen Abteilung. Dort standen einige Wachtposten. Als diese ihm den Zugang zu Morton verwehrten, verlangte er einen der Sekretäre des Direktors zu sprechen. Schließlich tauchte ein junger Mann aus einem anderen Raum auf und erklärte mit einem leicht spöttischen Lächeln:

»Der Direktor ist ein sehr beschäftigter Mann. Seine Aufmerksamkeit wird von vielen Abteilungen in Anspruch genommen. Aber ich werde ihn fragen, ob er die Tabelle zu begutachten wünscht.«

Grosvenor erwiderte:

»Bitten Sie ihn, die Spalte ›Empfehlungen‹ zu lesen. Für mehr ist nicht mehr genug Zeit.«

»Ich werde ihn darauf aufmerksam machen«, sagte der Sekretär.

Grosvenor begab sich zu Captain Leeths Quartier. Der Kommandant empfing ihn und hörte ihm geduldig zu. Dann überprüfte er die Tabelle. Schließlich schüttelte er den Kopf.

»Das Militär«, sagte er in formellem Ton, »geht in einer etwas anderen Art und Weise an diese Dinge heran. Wir sind bereit, wohlerwogene Risiken einzugehen, um bestimmte Ziele zu erreichen. Ihre Meinung, daß es im Endeffekt besser wäre, dieses Wesen entkommen zu lassen, steht genau im Gegensatz zu meiner eigenen Einstellung. Wir haben hier ein intelligentes Wesen, das sich einem bewaffneten Schiff gegenüber feindselig verhalten hat. Das ist eine untragbare Situation. Ich bin überzeugt davon, daß es nur aus diesem Grund an Bord gekommen ist und die Konsequenzen genau kennt.« Er verzog sein Gesicht zu einem harten Grinsen. »Die Konsequenzen sind  der Tod.«

Grosvenor sagte sich in Gedanken, daß das Endresultat sehr wohl der Tod sein könnte  aber für die Leute, die mit starren Methoden gegen unbekannte Gefahren vorgingen.

Als er allein im Korridor war, warf er einen Blick auf seine Uhr. Es waren noch fünf Minuten bis zum Beginn der entscheidenden Versammlung.

Enttäuscht ging er zum Kommandoraum. Die meisten anderen waren bereits anwesend, als sich Grosvenor in einem freien Sessel niederließ. Eine Minute später kam Direktor Morton mit Captain Leeth herein, und die Versammlung wurde eröffnet.

Nervös und sichtlich angespannt ging Morton vor seinen Zuhörern auf und ab. Seine tiefe Stimme klang scharf, als er sagte:

»Um sicher zu sein, daß alle unsere Pläne vollkommen koordiniert sind, bitte ich jetzt der Reihe nach jeden Experten seinen Anteil am Plan zur Überwältigung dieses Wesens zu umreißen. Zuerst Mr. Pennons!«

Pennons stand auf.

»Wir haben hier im Kontrollraum ein Relais eingebaut, das jede Maschine rhythmisch an- und abschalten wird. Der Schalter arbeitet dabei hundertmal pro Sekunde. Wir bezwecken damit, Schwingungen verschiedenster Art zu erzeugen. Es besteht natürlich eine entfernte Möglichkeit, daß eine oder mehrere Maschinen durch Resonanzschwingungen in Stücke fliegen könnten. Aber meiner Meinung nach ist diese Gefahr sehr gering. Wir wollen damit einzig und allein das Ziel erreichen, die Wirksamkeit des Wesens zu stören und die Türen im Maschinenraum zu durchbrechen.«

»Als nächster Gourlay!« sagte Morton.

Gourlay stand mit lässigen Bewegungen auf. Er sah schläfrig aus, als ob ihn die Vorgänge herzlich wenig interessierten und unendlich langweilten. Gourlay sagte:

»Wir haben Vibrationsschirme aufgestellt, die nach dem Prinzip der Reflexion arbeiten. Sobald wir bei dem Kater eingedrungen sind, werden wir sie dazu benutzen, den größten Teil der Energie, die er aussendet, auf ihn zurückzustrahlen. Wir haben außerdem genügend überschüssige elektrische Energie zur Verfügung, die wir mit beweglichen Kupferschalen auf ihn strahlen können. Für die Fähigkeit seiner isolierten Nervenfasern, Energie zu handhaben, muß es doch eine Grenze geben.«

»Selenski!« rief Morton.

Als Grosvenors Blick zu Selenski hinüberglitt, stand der Chefpilot bereits. Grosvenor betrachtete ihn fasziniert. Selenski war ein Mann mit hagerer Gestalt, hagerem Gesicht und überraschend leuchtendblauen Augen. Er wirkte körperlich kraftvoll und sehr tüchtig. Er sagte:

»Am wichtigsten bei dem Plan scheint mir zu sein, daß der Angriff sich ständig steigern muß. Immer dann, wenn das Geschöpf der Meinung ist, daß es nichts mehr ertragen kann, muß etwas Neues geschehen und seine Angst und Verwirrung steigern. Wenn der Tumult seinen Höhepunkt erreicht hat, schalte ich die Anti-Beschleunigung ein. Der Direktor ist zusammen mit Gunlie Lester der Überzeugung, daß dieses Wesen von Anti-Beschleunigung keine Ahnung hat. Es handelt sich dabei um eine spezielle Entwicklung der Raumfahrt-Wissenschaft und kann schwerlich auf einem anderen Gebiet auftauchen. Wir glauben, daß die Katze völlig den Überblick über ihre Gedanken und Handlungen verlieren wird, sobald sie die ersten Auswirkungen der Anti-Beschleunigung zu spüren bekommt. Sie erinnern sich ja noch an die Platzangst, die jeden von uns beim erstenmal ergriffen hat.« Er setzte sich.

»Als nächster Korita!« rief Morton.

»Ich kann Sie nur in Ihrem Vorhaben ermutigen«, sagte der Archäologe, »auf Grund meiner Theorie, daß das Ungeheuer alle charakteristischen Merkmale eines Verbrechers aus dem Frühzeitalter einer jeden Zivilisation zeigt. Smith hat gemeint, daß die wissenschaftlichen Kenntnisse des Wesens ein Rätsel sind. Seiner Meinung nach könnte das bedeuten, daß wir es mit einem der ursprünglichen Planetenbewohner zu tun haben  und nicht mit einem Abkömmling der Bewohner der toten Stadt, die wir besichtigt haben. Damit würde man unserem Feind eine prinzipielle Unsterblichkeit zuschreiben  eine Möglichkeit, die zum Teil durch seine Fähigkeit bestätigt wird, sowohl Sauerstoff als auch Chlorgas zu atmen  oder keines von beiden. Seine Unsterblichkeit an sich würde jedoch nichts ausmachen. Er entstammt einem bestimmten Zeitalter seiner Zivilisation und ist so tief herabgesunken, daß seine Gedanken größtenteils Erinnerungen an jene Zeit sind. Trotz seiner Fähigkeit, Energie zu kontrollieren, hat er im Aufzug den Kopf verloren, als er zum erstenmal ins Schiff kam. Durch den Wutanfall, den er bekam, als ihm Kent Nahrung anbot, versetzte er sich in eine Lage, die ihn zwang, seine speziellen Abwehrkräfte gegen die Vibrationspistole einzusetzen. Vor einigen Stunden hat er seine geplanten Massenmorde verpatzt. Wie Sie sehen können, entsprechen seine Aktionen der kärglichen Schlauheit eines primitiven, egoistischen Geistes, der wenig oder gar kein Verständnis für seine eigenen Körperprozesse im wissenschaftlichen Sinn hat und sich kaum einen Begriff von der riesigen Organisation machen kann, die ihm gegenübersteht.

Er ist wie ein antiker germanischer Krieger, der sich einem gealterten römischen Gelehrten als Einzelwesen überlegen fühlte, wobei der letztere jedoch einer mächtigen Zivilisation angehörte, vor welcher der Germane jener Zeit Furcht empfand. Wir haben hier also einen Primitiven, und dieser Primitive befindet sich jetzt weit draußen im Weltraum  vollkommen außerhalb seines normalen, natürlichen Lebensbereiches. Ich sage deshalb: Greifen wir an und siegen wir!«

Morton stand auf. Sein kraftvolles Gesicht zeigte den Anflug eines Lächelns. Er sagte:

»Nach meinem ursprünglichen Zeitplan sollte diese anfeuernde Ansprache von Korita die Einleitung unseres Angriffs sein. Ich habe jedoch in der vergangenen Stunde von einem jungen Mann, der sich an Bord dieses Schiffes befindet und eine Wissenschaft vertritt, über die ich sehr wenig weiß, ein Dokument erhalten. Die Tatsache allein, daß er sich überhaupt an Bord befindet, erfordert, daß ich seine Meinung berücksichtige. In der Überzeugung, die Lösung dieses Problems gefunden zu haben, hat er nicht nur mein Quartier, sondern auch das von Captain Leeth aufgesucht. Der Kommandant und ich sind deshalb übereingekommen, Mr. Grosvenor einige Minuten Redezeit zuzubilligen, so daß er seine Lösung beschreiben und uns davon überzeugen kann, daß er weiß, worüber er spricht.«

Grosvenor stand unsicher auf. Er begann:

»In der Nexialistischen Stiftung lehren wir, daß hinter all den gröberen, offenkundigen Aspekten irgendeiner Wissenschaft eine verwickelte Verknüpfung mit anderen Wissenschaften liegt. Diese Meinung ist natürlich schon sehr alt  aber es ist ein großer Unterschied, ob man nur darüber redet oder sie auch in der Praxis anwendet. Wir haben in der Stiftung verschiedene Techniken entwickelt, mit denen sich diese Lehre tatsächlich anwenden läßt. In meiner Abteilung habe ich einige der bemerkenswertesten Unterrichtsmaschinen, die Sie jemals kennengelernt haben. Ich kann sie jetzt nicht beschreiben, aber ich kann Ihnen sagen, wie eine Person, die mit Hilfe dieser Maschinen und Techniken geschult worden ist, das Problem der Katze lösen würde.

Erstens: Die bisher vorgebrachten Vorschläge haben nur ein sehr oberflächliches Niveau. In ihrem Wirkungsbereich mögen sie ganz befriedigend sein, aber ihr Wirkungsbereich geht nicht weit genug. Wir besitzen im Augenblick genug Unterlagen, um uns ein ziemlich klares Bild von Miezekaters Lebensgeschichte machen zu können. Ich will sie aufzählen. Vor etwa achtzehnhundert Jahren fing es wohl an, daß die abgehärteten Pflanzen dieses Planeten auf bestimmten Wellenlängen weniger Sonnenlicht erhielten. Verursacht wurde das durch das Erscheinen großer Mengen von vulkanischem Staub in der Atmosphäre. Resultat: Beinahe über Nacht gingen die meisten der Pflanzen ein. Eines unserer Beiboote, das gestern einen Forschungsflug innerhalb eines Bereiches von hundert Meilen rings um die tote Stadt durchführte, hat Lebewesen von der Größe eines irdischen Rehs entdeckt, die jedoch allem Anschein nach mehr Intelligenz besitzen. Sie waren so wachsam, daß sie nicht eingefangen werden konnten. Sie mußten erlegt werden, und Mr. Smiths Abteilung führte eine Teilanalyse durch. Die toten Körper enthielten Kalium in nahezu der gleichen chemisch-elektrischen Anordnung, wie sie im menschlichen Körper zu finden ist. Andere Tiere wurden nicht entdeckt. Möglichkeit: Dies könnte zumindest einer der Kaliumlieferanten für die Katze sein. In den Mägen der toten Tiere fanden die Biologen Teile von Pflanzen in verschiedenen Verdauungsstadien. Das scheint der Zyklus zu sein: Vegetation  Pflanzenfresser  Raubtiere. Es besteht die Wahrscheinlichkeit, daß damals, als das Pflanzenleben abstarb, auch die Tiere, deren Nahrung es bildete, zugrunde gingen. Und so wurde Miezekaters Nahrungsvorrat über Nacht zerstört.«

Grosvenor sandte einen raschen Blick über seine Zuhörer. Mit einer Ausnahme beobachteten ihn alle aufmerksam. Die Ausnahme war Kent. Der Chefchemiker saß lässig in seinem Sessel. Sein Gesicht zeigte einen verächtlichen Ausdruck, und er schien sich in Gedanken mit etwas ganz anderem zu beschäftigen. Grosvenor fuhr eilig fort:

»Es gibt in unserem Milchstraßensystem viele Beispiele für die vollständige Abhängigkeit gegebener Lebensformen von einem einzigen Nahrungstyp. Wir sind jedoch noch nie einem Exemplar einer intelligenten Lebensform auf einem Planeten begegnet, die so ausschließlich eine ganz bestimmte Nahrung braucht. Es scheint diesen Wesen niemals eingefallen zu sein, ihre Nahrung farmmäßig aufzuziehen und  natürlich  dabei auch die Nahrang für ihre Nahrungswesen zu produzieren. Ein unglaublicher Mangel an Voraussicht, das werden Sie zugeben. So unglaublich in der Tat, daß jede Erklärung, die diesen Faktor nicht berücksichtigt, von vornherein unbefriedigend und unzulänglich sein würde.«

Grosvenor machte wieder eine Pause, aber nur, um Atem zu schöpfen. Dann fuhr er eilig fort:

»Die Tatsachen können nicht übersehen werden. Miezekater ist weder einer der Erbauer jener Stadt noch ein Abkömmling der Erbauer. Daraus erklärt sich die eben erwähnte mangelnde Voraussicht. Dieses Wesen und die anderen seiner Art sind Tiere, mit denen die Erbauer experimentiert haben.

Was geschah mit den Städtebauern? Wir können es nur vermuten. Vielleicht vernichteten sie sich selbst vor achtzehnhundert Jahren in einem Atomkrieg. Sehr bedeutsam sind jedenfalls die nahezu eingeebnete Stadt und das plötzliche Auftreten von vulkanstaub-ähnlichen Partikeln in der Atmosphäre in solchen Mengen, daß die Sonne für Tausende von Jahren verdunkelt wurde. Der vom Gefühl angetriebene Mensch auf der Erde brachte dasselbe auch beinahe fertig; deshalb dürfen wir nicht zu hart über diese verschwundene Rasse urteilen. Aber wohin führt uns diese Überlegung?

Wenn unser Feind einer von den Städtebauern wäre, hätten wir inzwischen seine vollen Kräfte kennengelernt und wüßten genau, was wir zu erwarten haben. Da er es jedoch nicht ist, haben wir es im Augenblick mit einem Tier zu tun, das über seine eigenen Kräfte nicht klar Bescheid weiß. Wenn es in die Enge getrieben oder auch nur zu stark unter Druck gesetzt wird, könnte es in sich selbst eine Fähigkeit entdecken, die es noch nicht kennt und die ihm erlauben würde, Menschen zu töten und Maschinen zu beherrschen. Wir müssen ihm eine Gelegenheit zur Flucht offenlassen. Sobald es sich außerhalb dieses Schiffes befindet, wird es uns völlig ausgeliefert sein. Das ist alles, was ich zu sagen habe  und ich danke Ihnen, daß Sie mich angehört haben.«

Morton blickte im Raum umher.

»Nun, meine Herren, was ist Ihre Meinung?«

Kent sagte mißmutig:

»Ich habe eine solche Geschichte in meinem ganzen Leben noch nicht gehört. Möglichkeiten, Wahrscheinlichkeiten, Phantastereien!«

Smith sagte düster:

»Ich sehe nicht ein, wie wir eine solche Erklärung akzeptieren könnten, ohne vorher Miezekaters Körper untersucht zu haben.«

Der Chefphysiker von Grossen sagte:

»Ich bezweifle, ob selbst eine solche Untersuchung den Beweis erbringen würde, daß Miezekater in Wirklichkeit ein Tier ist, mit dem man experimentiert hat. Mr. Grosvenors Analyse ist ausgesprochen strittig und polemisch, und so wird es auch bleiben.«

Korita ergriff das Wort:

»Eine weitere Erforschung der Stadt konnte manche Beweise für Mr. Grosvenors Theorie erbringen.« Er sprach sehr vorsichtig weiter. »Es wurde die zyklische Theorie nicht vollständig widerlegen, da solch ein experimenteller Intellekt ja dazu neigen würde, die geistigen Einstellungen und Überzeugungen derjenigen widerzuspiegeln, die ihn unterrichtet haben.«

Chefingenieur Pennons sagte:

»Eines unserer Beiboote befindet sich zur Zeit gerade im Werkstattraum. Es ist teilweise ausgeschlachtet und nimmt das einzige dauernde Reparaturgerüst ein, das uns da unten zur Verfügung steht. Die Anstrengung, ein brauchbares Beiboot zu Miezekater hineinzuschaffen, wäre mindestens ebenso groß wie bei einem Allgemeinangriff, wie wir ihn planen. Wenn der Angriff fehlschlagen sollte, könnten wir natürlich ein Beiboot opfern  obgleich ich nicht sehe, wie Miezekater es aus dem Schiff hinausbringen sollte. Wir haben dort unten keine Luftschleusen.«

Morton wandte sich an Grosvenor.

»Wie lautet Ihre Antwort darauf?«

Grosvenor erwiderte:

»Es gibt eine Luftschleuse am Ende des Korridors, der sich an den Maschinenraum anschließt. Wir müssen dem Wesen den Zugang dorthin freigeben.«

Kapitän Leeth stand auf.

»Wie ich Mr. Grosvenor schon sagte, als er mich aufsuchte, ist die Einstellung des militärischen Verstandes in solchen Angelegenheiten etwas kühner. Wir erwarten, daß es Verluste geben wird. Mr. Pennons hat meiner Meinung Ausdruck verliehen. Wenn unser Angriff fehlschlägt, werden wir andere Maßnahmen erwägen. Ich danke Ihnen, Mr. Grosvenor, für Ihre Analyse. Aber jetzt an die Arbeit!«

Es war ein Befehl. Die Versammlung löste sich sofort auf.


6.





In der lodernden, gleißenden Helligkeit des gigantischen Werkstattraumes arbeitete Coeurl. Die meisten seiner Erinnerungen waren wieder wachgerufen  die Künste, die ihn die Städtebauer gelehrt hatten  seine Fähigkeit, sich neuen Maschinen und neuen Situationen anzupassen. Er hatte das Beiboot entdeckt, das in einem Reparaturgerüst lag. Es war teilweise auseinandergenommen.

Coeurl arbeitete hart, um es wieder instand zu setzen. Immer deutlicher erkannte er, wie wichtig es für ihn war, zu entfliehen. Hier hatte er das Mittel, zu seinem eigenen Planeten und zu den anderen Coeurls zurückzukehren. Mit den Kenntnissen und Künsten, die er ihnen beibringen konnte, würden sie unüberwindlich sein. Auf diese Weise wäre ihm der endgültige Sieg sicher.

Und doch verließ er das Schiff nur ungern. Er war nicht davon überzeugt, daß er sich wirklich in Gefahr befand. Nachdem er die Kraftquellen der Werkstatt untersucht und die letzten Ereignisse überdacht hatte, schien es ihm, daß diese zweibeinigen Wesen nicht die Ausrüstung hatten, mit der sie ihn überwältigen konnten.

Der Konflikt tobte in seinem Inneren, noch während er arbeitete. Erst als er eine Pause machte, um seine Reparaturarbeiten zu überblicken, erkannte er, welche ungeheure Leistung er vollbracht hatte. Es galt jetzt nur noch, die Werkzeuge und Instrumente einzuladen, die er mitnehmen wollte. Und dann? Sollte er wirklich fliehen  oder kämpfen? Er wurde unruhig, als er die Annäherung der Männer hörte. Er spürte die plötzliche Veränderung in dem tosenden Donnern der Maschinen  ein rhythmisches an- und abschwellendes Summen, das schriller, schärfer und quälender war als das tiefkehlige, stetige Pulsen zuvor. Es wirkte entnervend, und Coeurl zwang seinen Körper, sich ihm anzupassen. Durch angestrengte Konzentration war er gerade im Begriff, den Kampf über seinen Körper zu gewinnen, als plötzlich ein neuer Faktor hinzutrat. Die Flammen machtvoller transportabler Projektoren begannen mit ihrem unheimlichen Dröhnen den Angriff gegen die Maschinenraumtüren. Er sah sich damit dem Problem gegenüber, entweder die Projektoren zu bekämpfen oder den Rhythmus der Maschinen auszugleichen. Beides zugleich konnte er, wie er schnell herausfand, nicht tun.

Er konzentrierte sich auf seine Flucht. Alle Muskeln seines kraftvollen Körpers waren angespannt, als er große Mengen von Werkzeugen, Maschinen und Instrumenten zusammentrug und sie in jedem verfügbaren Raum des Beibootes verstaute. Schließlich hielt er im Verbindungsgang inne, um die vorletzte Arbeit auszuführen. Er wußte, daß die Türen niederbrachen. Ein halbes Dutzend Projektoren konzentrierten sich an jeder Tür auf einen Punkt, und die Strahlung fraß sich langsam aber unaufhaltsam durch die letzten Zentimeter. Coeurl wartete einen Augenblick unschlüssig und zog dann alle Widerstandsenergie von den Türen ab. Unter Anspannung aller seiner Kräfte konzentrierte er sich auf die Außenwand des riesigen Schiffes, auf die der stumpfe Bug des zwölf Meter langen Beibootes wies. Unter dem Ansturm von Elektrizität, die aus den Dynamos strömte, krümmte sich sein Körper zusammen. Seine Ohrfühler richteten diese ungeheure Energie direkt gegen die Wand. Es war ihm, als stünde er in Flammen. Sein ganzer Körper schmerzte. Er erkannte, daß er sich gefährlich nahe an seiner Leistungsgrenze befand.

Trotz seiner Anstrengung aber geschah nichts. Die Wand gab nicht nach. Es war hart, dieses Metall, und stärker als alles, was ihm bisher begegnet war.

Er hörte eine der Maschinenraumtüren niederkrachen. Männer brüllten. Projektoren rollten knirschend vorwärts; ihre Energiekegel waren jetzt ungehemmt. Coeurl hörte den Fußboden des Maschinenraumes aufzischen, als die Hitzestrahlen das Metall verbrannten. Näher, immer näher kam dieses furchtbare, drohende Geräusch. Noch eine Minute, dann würden die Männer die schwachen Türen niederschmelzen, die den Maschinenraum von der Werkstatt trennten.

Während dieser Minute errang Coeurl seinen Sieg. Er spürte die Veränderung in der widerstrebenden Legierung. Die ganze Wand verlor ihren so lange verteidigten Zusammenhalt. Sie sah noch ganz unverändert aus, aber es war kein Zweifel möglich. Der Strom von Energie, der durch seinen Körper floß, beruhigte sich. Er konzentrierte ihn noch einmal einige Sekunden lang auf die Wand. Dann war er befriedigt. Mit einem Fauchen des Triumphes sprang er in sein schmales Flugboot und schaltete den Hebel um, der den Einstieg hinter ihm verschloß.

Einer seiner Tentakel umfaßte den Starthebel fast zärtlich. Die Maschine schoß vorwärts, als er sie direkt gegen die dicke Außenwand startete. Als der Bug des Beibootes die Wand berührte, zerfiel sie in einen glitzernden Schauer von feinem Staub. Coeurl spürte eine ganz geringfügige Hemmung, als das Gewicht des Metallpulvers, das hinausgeschoben werden mußte, das kleine Schiff momentan abbremste. Aber es brach durch und schoß dann unaufhaltsam schnell in den Weltraum hinaus.

Sekunden verstrichen. Dann erkannte Coeurl, daß er das Raumschiff im rechten Winkel zu seiner Flugbahn verlassen hatte. Er war ihm noch immer so nahe, daß er das zackige Loch sehen konnte, durch das er entwichen war. Gegen die Helligkeit drinnen hoben sich die Silhouetten von Männern in Raumrüstungen ab. Sowohl sie als auch das Schiff wurden rasch kleiner. Dann waren die Männer verschwunden, und Coeurl sah nur noch das große Schiff mit seinem Glanz aus tausend Bordluken.

Coeurl entfernte sich jetzt rasch von ihm. Er steuerte durch die Instrumente am Armaturenbrett in eine Kurve von neunzig Grad und schaltete dann den Antrieb auf höchste Beschleunigung. So jagte er also  kaum mehr als eine Minute nach seiner Flucht  zurück in die Richtung, aus der das riesige Raumschiff in den vergangenen Stunden gekommen war.

Hinter ihm schrumpfte die gigantische Kugel rasch zusammen und wurde bald zu klein, als daß er einzelne Bordluken hätte erkennen können. Fast direkt voraus sah Coeurl einen kleinen, trüben Lichtball  seine eigene Sonne, überlegte er. Dort würde er mit den anderen Coeurls ein interstellares Raumschiff bauen und zu den Sternen reisen, um die bewohnte Planeten kreisten. Weil dieses Vorhaben so ungeheuer wichtig war überkam ihn plötzlich Furcht. Er hatte sich von den Rückblick-Sichtschirmen abgewandt. Jetzt schaute er wieder auf sie. Die Kugel war noch immer dort  ein winziger Lichtpunkt in der ungeheuren Schwärze des Weltraums. Plötzlich blinkte er auf und erlosch.

Einen Moment lang hatte Coeurl den bestürzenden Eindruck, daß der Punkt sich bewegte, kurz bevor er verschwand. Aber er konnte nichts mehr erkennen. Er fragte sich unruhig, ob sie alle ihre Lichter ausgeschaltet hatten und ihm in der Dunkelheit folgten. Es schien ihn klar zu sein, daß er sich erst nach seiner tatsächlichen Landung in Sicherheit befinden wurde.

Von Befürchtungen gequält und von neuem unsicher geworden, richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf die Vorausblickschirme. Beinahe im gleichen Augenblick zuckte er erschrocken zusammen. Die trübe Sonne, auf die er zuflog, wurde nicht größer. Sie war sichtlich kleiner als vorher! Sie schrumpfte in der schwarzen Ferne zu einem Steckadelkopf zusammen  und schließlich verschwand sie ganz.

Lähmende Angst durchströmte Coeurl wie ein kalter Wind. Minutenlang spähte er angestrengt in den Weltraum hinaus, in der verzweifelten Hoffnung, daß die einzige Orientierung, die er hatte, wieder sichtbar werden würde. Aber dort vorn glühten nur die weit entfernten Sterne  stetig strahlende Punkte in einem samtschwarzen Hintergrund unergründlicher Tiefe.

Aber halt! Einer der Punkte wurde größer. Jeden Muskel gespannt, sah Coeurl den Punkt zu einem Fleck werden. Er wuchs zu einem runden Lichtball und dehnte sich noch weiter aus. Größer und immer größer wurde er. Plötzlich blinkte und glitzerte er  und da, vor dem Beiboot, war, die unzähligen Bordluken strahlend erleuchtet, die riesige Kugel des Raumschiffs  desselben Schiffs, das er vor ein paar Minuten hinter sich hatte verschwinden sehen!

In diesem Moment geschah etwas mit Coeurl. Sein Verstand drehte sich wie ein Schwungrad, schneller und immer schneller. Er zerplatzte in Millionen schmerzhafter Fragmente. Seine Augen quollen fast aus ihren Höhlen, als er wie ein gereiztes Raubtier in der engen Kabine zu toben begann. Seine Tentakel umklammerten kostbare Instrumente und schleuderten sie in einem Ausbruch enttäuschter Hoffnung durch den Raum. Seine Klauen schlugen in rasender Wut gegen die Wände des kleinen Schiffes. Schließlich kehrte seine Vernunft für einen kurzen Augenblick zurück, und er erkannte, daß er dem unausbleiblichen Feuer der Zerstrahlungswaffen nichts entgegenstellen konnte, das jetzt aus sicherer Entfernung auf ihn gerichtet werden würde.

Es war sehr einfach für ihn, die gewaltsame Zellenauflösung zu verursachen, die jedes Tröpfchen Id aus seinen lebenswichtigen Organen ausschied.

Ein letztes herausforderndes Fauchen verzerrte seine Lippen. Seine Fangarme schwangen ziellos umher. Und dann erfüllte ihn plötzlich eine Müdigkeit, die alle seine Abwehrkräfte überstieg, und er sank nieder. Der Tod kam ruhig nach so vielen, vielen Stunden voll Kampf und Gewalttat.



Captain Leeth ging kein Risiko ein. Als das Feuer eingestellt worden war und man sich den Überresten des Beibootes nähern konnte, fand man geringe Mengen von zusammengeschmolzenem Metall und an vereinzelten Stellen Stücke, die einstmals zu Coeurls Körper gehört hatten.

»Armer Miezekater!« sagte Morton. »Ich möchte gern wissen, was er sich gedacht hat, als er unser Schiff vor sich erscheinen sah, nachdem seine Heimatsonne verschwunden war. Da er nichts von Anti-Beschleunigungsgeräten verstand, wußte er nicht, daß wir mitten im Flug durch den Weltraum auf der Stelle anhalten können, wogegen er mehr als dreißig Sekunden dafür gebraucht hätte. Es muß für ihn den Anschein gehabt haben, als ob er in Richtung seines eigenen Planeten flöge  aber in Wirklichkeit entfernte er sich mehr und mehr davon. Er ist niemals auf den Gedanken gekommen, daß er  nachdem wir gestoppt hatten  an uns vorbeigeflitzt war und daß wir danach nichts zu tun brauchten, als ihm zu folgen und so lange die Rolle seiner Sonne zu spielen, bis wir nahe genug heran waren, um ihn vernichten zu können. Der ganze Kosmos muß für ihn kopfgestanden haben.«

Grosvenor hörte die Worte mit sehr gemischten Gefühlen an. Der ganze Zwischenfall verschwamm bereits sehr rasch, verlor seine exakte Form und Löste sich in Dunkelheit auf. Die genauen Einzelheiten würden niemals wieder von einer Person so genau wiedergegeben werden können, wie sie tatsächlich geschehen waren. Die Gefahr, in der sie sich alle befunden hatten, schien bereits in weiter Ferne zu liegen.

»Nur keine Sympathie!« hörte Grosvenor Kent sagen. »Wir haben jetzt eine Aufgabe  jede einzelne Katze auf jener elenden Welt zu töten.«

Korita murmelte leise:

»Das dürfte nicht schwer sein. Sie sind ja nur Primitive. Wir brauchen nur zu landen, und sie werden zu uns kommen und in ihrer Verschlagenheit glauben, daß sie uns hinters Licht führen können.« Er wandte sich halb zu Grosvenor um. »Ich bin noch immer der Meinung, daß dies geschehen wird«, sagte er in freundlichem Ton, »auch wenn die ›Tier‹ Theorie unseres jungen Freundes sich als richtig erwies. Was meinen Sie dazu, Mr. Grosvenor?«

»Ich würde sogar noch etwas weiter gehen«, erwiderte Grosvenor. »Als Historiker werden Sie mir zweifellos zustimmen, daß von allen bekannten Versuchen, eine Lebensform total auszurotten, sich noch kein einziger als erfolgreich erwiesen hat. Vergessen Sie nicht, daß Miezekaters Angriff durch sein verzweifeltes Verlangen nach Nahrung verursacht wurde; die Erzeugnisse dieses Planeten können seine Art offensichtlich nicht mehr viel länger am Leben erhalten. Seine Artgenossen wissen nichts von uns und bedeuten deshalb auch keine Gefahr für uns. Warum sollen wir sie also nicht einfach verhungern lassen?«



VORLESUNG UND DISKUSSION



DIE WISSENSCHAFT DES NEXIALISMUS BEDEUTET DIE SORGFÄLTIGE VERFLECHTUNG UND KOORDINIERUNG DER KENNTNISSE EINES WISSENSGEBIETES MIT DENJENIGEN ANDERER FORSCHUNGSBEREICHE. SIE VERFÜGT ÜBER TECHNIKEN ZUR BESCHLEUNIGUNG DER WISSENSAUFNAHME UND ZUR WIRKSAMEN VERWENDUNG DES GELERNTEN. SIE SIND HIERMIT HERZLICH EINGELADEN, AN DER VORLESUNG UND DISKUSSION TEILZUNEHMEN.



DOZENT: ELLIOTT GROSVENOR

ORT: NEXIALISTISCHE ABTEILUNG

ZEIT: 1550, 9/7/1{1}
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Grosvenor hängte die Ankündigung an dem bereits reichlich bedeckten Schwarzen Brett auf. Dann trat er zurück, um sie noch einmal zu betrachten.

Sie ragte leuchtend wie eine Neonreklame aus ihrer monotonen Umgebung hervor. Sie würde ganz entschieden beachtet werden.

Grosvenor ging zum Speisesaal. Als er eintrat, schob ihm ein Mann an der Tür einen Zettel in die Hand. Grosvenor las ihn neugierig.



KENT ALS DIREKTOR!



MR. KENT IST DER CHEF DER GRÖSSTEN ABTEILUNG IN UNSEREM SCHIFF. ER IST FÜR SEINE ZUSAMMENARBEIT MIT ANDEREN ABTEILUNGEN BEKANNT. GREGORY KENT IST EIN WISSENSCHAFTLER MIT HERZ, DER DIE PROBLEME ANDERER WISSENSCHAFTLER KENNT UND VERSTEHT. VERGESSEN SIE NICHT: AUSSER EINEM MILITÄRISCHEN KONTINGENT VON 180 OFFIZIEREN UND MANNSCHAFTEN BEHERBERGT UNSER SCHIFF 804 WISSENSCHAFTLER, GELEITET VON EINER DIREKTION, DIE KURZ VOR DEM START VON EINER KLEINEN MINDERHEIT GEWÄHLT WORDEN IST. DIESE SITUATION MUSS BERICHTIGT WERDEN. WIR HABEN DAS RECHT AUF DEMOKRATISCHE VERTRETUNG.



WAHLVERSAMMLUNG

1500 UHR, 9/7/1

WÄHLEN SIE KENT ZUM DIREKTOR!



Grosvenor schob den Zettel in die Tasche und betrat den hell erleuchteten Raum. Es schien ihm, daß innerlich stets angespannte Personen wie Kent selten die endgültigen Folgen ihrer Bemühungen voraussahen, eine Gruppe von Menschen in feindselige Lager aufzuspalten. Volle fünfzig Prozent aller interstellaren Expeditionen der letzten zweihundert Jahre waren nicht zurückgekehrt. Die Ursachen konnten nur von den Geschehnissen an Bord jener Schiffe abgeleitet werden, die zurückgekommen waren. Die Logbücher berichteten von Meinungsverschiedenheiten unter den Expeditionsmitgliedern, bitteren Streitigkeiten, Uneinigkeit in wichtigen Fragen und Bildung von Splittergruppen. Diese letzteren nahmen an Zahl beinahe in direktem Verhältnis zur Dauer der Reise zu.

Besorgt über die Folgerungen und ärgerlich darüber, daß die Wahlkundgebung zeitlich mit seiner Vorlesung kollidierte, ging Grosvenor zu seinem Tisch.

Nachdem er sich gesetzt hatte, hörte er zu, wie sich seine Tischnachbarn unterhielten. Schließlich wandte sich Carl Dennison, ein junger Chemiker, an ihn.

»Wie werden Sie wählen, Grosvenor?« fragte er.

»In geheimer Wahl«, antwortete Grosvenor.

»Sie werden doch für Kent stimmen, nicht wahr?«

Grosvenor lächelte.

»Ich habe noch gar nicht darüber nachgedacht. Schließlich sind es noch einige Monate bis zur Wahl. Was mißfällt euch denn an Morton?«

»Nun, er ist praktisch von der Regierung bestimmt worden.«

»Das bin ich auch. Und Sie ebenfalls.«

»Er ist nur Mathematiker und kein exakter Wissenschaftler im wahren Sinn des Wortes.«

»Das ist mir neu«, sagte Grosvenor. »Ich habe jahrelang die Illusion gehabt, daß Mathematiker exakte Wissenschaftler sind.«

»Genau das ist es. Es ist wirklich eine Illusion, die nur auf dem äußeren Anschein beruht. Wissenschaftler müssen zusammenhalten. Stellen Sie sich vor, hier ist eine ganze Schiffsladung von uns an Bord, und wen setzen sie an unsere Spitze? Einen Mann, der in Abstraktionen macht! Das ist kein geeignetes Training für die Lösung praktischer Aufgaben.«

»Komisch  ich dachte, er hätte es bisher ganz gut verstanden, die Probleme von uns Praktikern auszubügeln«, erwiderte Grosvenor.

Dennison sagte jetzt frei heraus:

»Wählen Sie Kent, wenn Sie wissen, was für Sie gut ist! Andernfalls werden Sie einen groben Fehler machen, Grosvenor. Sie werden es schon merken.«

Der Rest der Mahlzeit wurde schweigend verzehrt.



Fünf Minuten vor 15.50 Uhr am folgenden Abend begann Grosvenor zu ahnen, daß seine Vorlesungsankündigung eine Niete gezogen hatte. Es verblüffte ihn. Er konnte verstehen, daß Kent seinen Anhängern womöglich untersagte, an Vorlesungen teilzunehmen, deren Dozenten zum Ausdruck gebracht hatten, daß sie ihn bei der Wahl nicht unterstützen würden. Aber selbst wenn der Chefchemiker die Mehrheit der Wähler kontrollierte, blieben noch immer mehrere hundert Einzelpersonen übrig, die nicht beeinflußt waren.

Um 16.10 Uhr suchte Grosvenor die Schwarzen Bretter in zwei der Aufenthaltsräume und im Zentralkorridor auf und änderte die Anfangszeit seiner Vorlesung in 17.00 Uhr ab. Um 17.00 Uhr verschob er sie auf 17.50 Uhr, und schließlich änderte er die Zeitangabe nochmals in 18.00 Uhr um. »Sie werden schon kommen«, sagte er sich. »Die Wahlversammlung kann nicht ewig dauern, und die anderen Vorlesungen dauern höchstens zwei Stunden.« Fünf Minuten vor 18.00 Uhr hörte er die Schritte von zwei Männern, die langsam den Korridor entlangkamen. Es trat Stille ein, als sie gegenüber seiner offenen Eingangstür stehenblieben; dann sagte eine Stimme:

»Ja, hier ist es.«

Sie lachten ohne ersichtlichen Grund. Grosvenor beobachtete sie verstohlen, als sie umherschlenderten und die ausgestellten Unterrichtsmaschinen betrachteten. Sie schienen sich heimlich zu amüsieren. Schließlich ließen sie sich in zwei der Sessel nieder, und einer von ihnen fragte mit kaum merklich übertriebener Höflichkeit:

»Wann beginnt die Vorlesung, Mr. Grosvenor?«

Grosvenor blickte auf die Uhr.

»In etwa fünf Minuten«, antwortete er.

Während dieses Zeitraumes kamen noch acht Männer herein. Nach dem schlechten Anfang ermutigte das Grosvenor sehr, besonders als er erkannte, daß einer von ihnen Donald McCann war, der Chef der geologischen Abteilung. Selbst die Tatsache, daß vier seiner Zuhörer zur chemischen Abteilung gehörten, beunruhigte ihn nicht.

Gutgelaunt begann er seine Vorlesung.

Nachher kam McCann zu ihm und unterhielt sich mit ihm.

Er sagte:

»Ich habe bemerkt, daß einen wichtigen Teil der nexialistischen Technik die sogenannte Schlafmaschine bildet, die einen Menschen während des Schlafes unterrichtet.« Er lachte leise. »Ich erinnere mich an einen meiner alten Professoren, der einmal gesagt hat, daß man sämtliche Kenntnisse der Wissenschaft in nicht ganz tausend Jahren lernen könnte. Sie haben diese zeitliche Beschränkung nicht erwähnt.«

Grosvenor war sich bewußt, daß die grauen Augen McCanns ihn mit einem freundlichen Zwinkern anschauten. Er lächelte.

»Diese Beschränkung«, erwiderte er, »war zum Teil ein Produkt der alten Methode, bei der man die Schlafmaschine ohne vorheriges Training benutzte. Heutzutage wendet die Nexialistische Stiftung Hypnose und Psychotherapie an, um den ursprünglichen Widerstand zu brechen. Zum Beispiel sagte man mir, als ich zuerst getestet wurde, daß die Schlafmaschine bei meiner Veranlagung normalerweise alle zwei Stunden nur fünf Minuten lang arbeiten könnte.«

»Eine sehr niedrige Toleranz«, meinte McCann. »Meine betrug drei Minuten für jede halbe Stunde.«

»Aber Sie haben sich damit zufrieden gegeben«, erwiderte Grosvenor angriffslustig, »nicht wahr?«

»Was haben Sie denn getan?«

Grosvenor lächelte.

»Ich selbst habe nichts getan. Ich wurde mit verschiedenen Methoden behandelt, bis ich schließlich acht Stunden lang tief und fest schlafen konnte, während die Maschine ununterbrochen lief. Einige andere Techniken ergänzten die Entwicklung.«

Der Geologe beachtete den letzten Satz nicht.

»Acht volle Stunden!« sagte er erstaunt.

Grosvenor nickte.

McCann schien das zu überlegen.

»Und doch«, sagte er schließlich, »wird jene Zahl dadurch nur auf ein Drittel reduziert. Selbst ohne Vorbehandlung gibt es viele Leute, bei denen die Schlafmaschine in einer Schlafperiode in jeder Viertelstunde fünf Minuten lang laufen kann, ohne daß sie erwachen.«

Grosvenor erwiderte langsam, indem er das Gesicht des anderen sorgfältig auf seine Reaktion hin beobachtete:

»Aber das Unterrichtsmaterial muß sehr oft wiederholt werden.« Er erkannte an McCanns Stutzen, daß sein Argument gewirkt hatte. Rasch fuhr er fort: »Sir, Sie haben gewiß auch schon oft die Erfahrung gemacht, daß man manche Dinge nur einmal zu sehen oder zu hören braucht, um sie niemals mehr zu vergessen. Und doch gibt es wiederum Fälle, bei denen ebenso einprägsame Eindrücke wieder soweit aus dem Gedächtnis verschwinden, daß man sich selbst dann nicht daran erinnern kann, wenn sie erwähnt werden. Es gibt Gründe dafür. Die Nexialistische Stiftung hat diese Gründe ausfindig gemacht.«

McCann antwortete nichts und sann nach. Nach einer Weile sagte Grosvenor:

»Natürlich handelt es sich nicht nur um die Schlafmaschine. Am gesamten Umfang des Trainings war sie tatsächlich nur mit etwa zehn Prozent beteiligt.«

McCann schüttelte den Kopf.

»Diese Zahlen kann ich kaum fassen. Ich nehme an, daß den höchsten prozentualen Anteil jene kleinen Filme haben, bei denen jedes Bild nur einen Sekundenbruchteil lang zu sehen ist.«

Grosvenor nickte.

»Wir benützten die tachistoskopischen Filme etwa drei Stunden pro Tag, aber sie nahmen rund fünfundvierzig Prozent Anteil am Trainingsumfang. Das Geheimnis dabei ist Geschwindigkeit und Wiederholung.«

»Eine komplette Wissenschaft in einer Sitzung!« rief McCann aus. »Das ist es wohl, was Sie Gesamtheits-Lernen nennen.«

»Es ist nur eine Seite davon. Wir lernten mit jedem Sinn  durch unsere Finger, unsere Ohren, unsere Augen und selbst durch Geruch und Geschmack.«

Wieder runzelte McCann die Stirn. Grosvenor sah, daß die jungen Chemiker endlich den Raum verließen. Aus dem. Korridor tönte ihr leises Gelächter. Es schien McCann aus seiner Grübelei aufzuschrecken. Der Geologe streckte die Hand aus und sagte:

»Wie wäre es, wenn Sie an einem der nächsten Tage mal in meine Abteilung hinaufkämen? Vielleicht können wir eine Methode ausarbeiten, mit der sich Ihre umfassenden Kenntnisse und unsere praktische Arbeit koordinieren lassen. Wir könnten das dann bei unserer Landung auf dem nächsten Planeten ausprobieren.«

Als Grosvenor dann durch den Korridor zu seinem Schlafzimmer ging, pfiff er leise vor sich hin. Er hatte seinen ersten Sieg errungen.
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Als Grosvenor sich am nächsten Morgen seiner Abteilung näherte, sah er mit Erstaunen, daß die Tür offenstand. Er eilte vorwärts und hielt im Eingang abrupt an.

Auf den ersten Blick sah er sieben Chemotechniker, dabei auch zwei von jenen, die an seiner Vorlesung teilgenommen hatten. Maschinen waren in den Raum gebracht worden. Man sah einige große Tanks, mehrere Heizgeräte und ein ganzes System von Rohrleitungen zur Versorgung der Tanks mit Chemikalien.

Grosvenor ging hinein.

Ohne die Männer zu beachten, ging er durch den äußeren Raum und dann in jeden der vier gesonderten Räume. Drei davon waren ebenfalls besetzt worden, also auch das Laboratorium und der Werkzeugraum. Nur der vierte Raum mit den technischen Apparaten war noch frei. Eine Tür führte von diesem letzten Raum auf einen kleinen Korridor hinaus. Grosvenor überlegte grimmig, daß diese Tür vermutlich von nun an den Eingang zu seiner Abteilung bilden würde.

Langsam kehrte er zum äußeren Raum, seinem Auditorium, zurück. Er bemerkte jetzt zum erstenmal, daß die Tanks Maschinen für die Herstellung synthetischer Nahrung waren. Sehr geschickt! Nach außen hin würde es so aussehen, als ob der Raum einen allgemein-nützlichen Zweck zugeführt wurde, was  wie man zweifellos argumentieren konnte  vorher nicht der Fall war. Kents Schlauheit war beachtlich. Sie forderte seinen eigenen Scharfsinn heraus.

Es schien Grosvenor, daß er vor allem dafür sorgen mußte, daß Kent keinen Nutzen aus seiner Invasion ziehen konnte.

Er ging zu einem der Männer hinüber und sagte:

»Würden Sie Ihren Freunden bitte folgendes weitersagen: Ich begrüße es, daß ich Gelegenheit habe, die Erziehung des Stabes der chemischen Abteilung zu erweitern, und ich hoffe, daß niemand etwas dagegen haben wird, während der Arbeit zu lernen.«

Er ging weiter, ohne auf eine Antwort zu warten. Als er zurückblickte, starrte der Mann hinter ihm her. Grosvenor unterdrückte ein Lächeln. Er fühlte sich ganz heiter, als er den Technik-Raum betrat. Jetzt stand er endlich einer Situation gegenüber, in der er einige Trainingsmethoden anwenden konnte, die ihm zur Verfügung standen.

Da die Männer seine Ausrüstungsgegenstände aus den vorderen Räumen entfernt und hinten eng zusammengeschoben hatten, dauerte es eine Weile, bis er das hypnotische Gas fand, das er suchte. Er verbrachte fast eine halbe Stunde damit, einen Geräuschdämpfer an der Düse anzubringen, der das Zischen des ausströmenden Druckgases unhörbar machen würde. Als er fertig war, trug er den Behälter in den äußeren Raum. Er schloß einen Wandschrank auf, der eine Gittertür hatte, stellte den Gasbehälter hinein und öffnete das Ventil. Rasch verschloß er die Tür wieder.

Ein feiner Parfumduft mischte sich unter die chemischen Gerüche der Nahrungstanks.

Leise vor sich hin pfeifend, schritt Grosvenor quer durch den Raum. Er wurde von dem Leiter der Arbeiten aufgehalten, der am Abend vorher an seiner Vorlesung teilgenommen hatte.

»Was zum Teufel tun Sie da!« fragte er.

Grosvenor antwortete sanft:

»Sie werden es in einer Minute kaum noch merken. Es gehört zu meinem Unterrichtsprogramm für Ihre Leute.«

»Wer hat Sie um ein Unterrichtsprogramm gebeten?«

»Aber, Mr. Malden«, entgegnete Grosvenor mit gespieltem Erstaunen, »was hätten Sie denn sonst für einen Grund, meine Abteilung aufzusuchen?« Er brach mit einem Lachen ab. »Ich habe nur einen Scherz gemacht. Es ist ein Geruchsvertilger. Ich möchte nicht, daß dieser Raum verstänkert wird.«

Er ging davon, ohne auf eine Erwiderung zu warten, und blieb dann an der Wand stehen, um zu beobachten, wie die Männer auf das Gas reagierten. Insgesamt waren es fünfzehn Leute, die sich im Auditorium aufhielten. Er konnte zumindest fünf völlig befriedigende und fünf teilweise günstige Reaktionen erwarten. Es gab Mittel und Wege, um zu erkennen, ob und wie stark eine Person reagierte.

Nach mehreren Minuten sorgfältiger Beobachtung ging Grosvenor durch den Raum, blieb neben einem der Männer stehen und sagte mit leiser, aber fester Stimme:

»Kommen Sie in fünf Minuten in den Waschraum; dort werde ich Ihnen etwas geben. Jetzt vergessen Sie alles darüber!«

Er zog sich zur Tür zurück, die das Auditorium mit dem Filmstudio verband. Als er sich umwandte, sah er Malden durch den Raum gehen und mit dem Mann sprechen. Der Techniker schüttelte offensichtlich erstaunt den Kopf.

Die Stimme des Arbeitsleiters wurde lauter; sie klang verblüfft und ärgerlich.

»Was soll das heißen  er hätte nicht mit dir gesprochen? Ich habe es doch selbst gesehen.«

Der Techniker wurde ebenfalls ärgerlich.

»Ich habe nichts gehört. Ich müßte es ja schließlich wissen.«

Grosvenor suchte sich im nächsten Raum einen der jüngeren Leute aus und sprach die gleichen Worte zu ihm  nur mit einem Unterschied: er bestellte ihn nicht in fünf, sondern in fünfzehn Minuten in den Waschraum.

Im ganzen waren es sechs Männer, die so stark auf das Gas ansprachen, wie es Grosvenors Plan erforderte. Von den übrigen neun Personen zeigten drei  darunter auch Malden  eine schwächere Reaktion. Grosvenor ließ diese Gruppe unbeeinflußt. In diesem Stadium brauchte er volle Sicherheit. Später konnte er bei den anderen eine weitere Methode anwenden.

Als das erste Opfer seines Experimentes den Waschraum betrat, wartete Grosvenor bereits auf ihn. Er lächelte den Mann an und sagte:

»Haben Sie jemals so etwas gesehen?« Er hielt ihm den winzigen Ohr-Kristall entgegen, der mit einer Feder im Inneren des Ohres befestigt werden konnte.

Der Mann nahm das kleine Instrument, betrachtete es und schüttelte dann verwundert den Kopf.

»Was ist das?« fragte er.

Grosvenor befahl:

»Drehen Sie sich um  dann werde ich es in Ihrem Ohr befestigen.« Als der andere ohne Erwiderung gehorchte, fuhr Grosvenor eindringlich fort: »Sie haben zweifellos festgestellt, daß der nach außen sichtbare Teil fleischfarbig ist. Mit anderen Worten: die Vorrichtung kann nur bei genauer Untersuchung gesehen werden. Wenn jemand sie bemerkt, dann können Sie sagen, daß es ein Hörgerät ist.«

Er setzte das Instrument ein und trat zurück.

»Nach etwa einer Minute werden Sie völlig vergessen haben, daß es sich in Ihrem Ohr befindet. Sie werden es gar nicht spüren.«

Der Techniker schien interessiert zu sein.

»Ich kann es schon jetzt kaum spüren. Wozu dient es?«

»Es ist ein Radio«, erklärte Grosvenor. Er fuhr langsam fort, indem er jedes Wort betonte: »Aber Sie werden niemals bewußt hören, was es sagt. Die Worte gehen direkt in Ihr Unterbewußtsein. Sie können gleichzeitig hören, was andere Leute zu Ihnen sagen. Sie können sich unbeschwert unterhalten. Ja, Sie werden Ihrer normalen Tätigkeit nachgehen, ohne sich bewußt zu werden, daß etwas Ungewöhnliches vorgeht. Sie werden alles vergessen, was damit zusammenhängt.«

»Na, so etwas!« sagte der Techniker.

Kopfschüttelnd ging er hinaus. Ein paar Minuten später kam der nächste Mann  und dann der Reihe nach die anderen vier, die die Symptome einer tiefen Hypnosewirkung gezeigt hatten.

Anschließend brachte Grosvenor ein anderes hypnotisches Gas zur Anwendung. Diesmal reagierten auch der Vorarbeiter und vier weitere Leute kräftig. Bei den anderen war Grosvenor seiner Sache nicht so sicher. Er beschloß, sich mit elf von fünfzehn zufriedenzugeben. Kent würde eine unangenehme Überraschung erleben, wenn er feststellte, wie viele geniale Chemiker plötzlich in seiner Abteilung auftauchten.

Nichtsdestoweniger war er noch weit von einem endgültigen Sieg entfernt. Vermutlich würde sich dieser nur durch eine direktere Attacke auf Kent selbst erringen lassen.

Eilig fertigte Grosvenor eine Tonbandaufnahme einer experimentellen Sendung für die Ohr-Radios an. Er ließ sie dann stetig laufen, während er zwischen den Männern umherschlenderte und ihre Reaktionen beobachtete. Vier von ihnen schienen unruhig zu werden. Grosvenor ging zu einem, der verwirrt den Kopf schüttelte.

»Was ist los?« fragte er.

Der Mann lachte unsicher.

»Ich höre dauernd eine Stimme. Närrisch!«

»Laut?«

»Nein, sie klingt weit entfernt. Sie verschwindet immer wieder, und dann ...«

»Sie wird ganz verstummen«, sagte Grosvenor mit sanfter Eindringlichkeit. »Sie wissen, wie das Gehirn manchmal überreizt sein kann. Ich wette, sie verschwindet schon in diesem Augenblick, nur weil jemand mit Ihnen spricht und Ihre Aufmerksamkeit ablenkt.«

Der Mann neigte den Kopf seitwärts, als ob er auf etwas lauschte. Dann blickte er verwundert auf.

»Sie ist wirklich verschwunden!« Er richtete sich auf und seufzte erleichtert.

Von den anderen drei Männern ließen sich zwei ohne große Mühe beruhigen. Nur einer von ihnen hörte die Stimme auch noch nach Grosvenors zusätzlicher Suggestion. Grosvenor nahm ihn schließlich zur Seite und entfernte das winzige Radio unter dem Vorwand, sein Ohr untersuchen zu wollen. Der Mann brauchte offensichtlich mehr Training.

Grosvenor sprach kurz mit den anderen Personen. Dann kehrte er befriedigt in den Technik-Raum zurück und stellte eine Serie von Aufnahmen zusammen, die in jeder Viertelstunde drei Minuten lang laufen wurden. Als er dann wieder im äußeren Raum war, sah er sich prüfend um. Alles verlief befriedigend. Er konnte die Männer nun mit ihrer Arbeit allein lassen. Er ging in den Korridor hinaus und eilte zu den Aufzügen.

Wenige Minuten später betrat er die Mathematik-Abteilung und verlangte Direktor Morton zu sprechen. Zu seiner Überraschung wurde er sofort vorgelassen.

Während der folgenden halben Stunde trug er dem Direktor seinen Fall vor. Schließlich sagte er:

»Ich vermute, daß Mr. Kent bereits seinen Anspruch auf vier Räume meiner Abteilung geltend gemacht hat, damit auf der nächsten Sitzung der Abteilungschefs darüber entschieden wird?«

Morton nickte. Dann lächelte er.

»Wenn ihm die Abteilungschefs recht geben, sind Sie und ich machtlos. Aber ich habe darüber zu entscheiden, was auf die Tagesordnung der Sitzung gesetzt wird. Und das ist die einzige Möglichkeit, wie ich Ihnen helfen kann, Mr. Grosvenor. Schließlich habe nicht ich zu entscheiden, sondern die anderen Abteilungsleiter.« Morton nahm einen Chronometer zur Hand und studierte ihn nachdenklich. »Die nächste Sitzung findet in zwei Tagen statt. Danach jede folgende Woche, es sei denn, ich vertage sie. Ich glaube, ich kann die Sitzung, die heute in zwölf Tagen stattfinden soll, ohne Schwierigkeit ausfallen lassen.« Er legte den Chronometer zurück und stand auf. »Damit erhalten Sie zweiundzwanzig Tage Zeit, sich zu verteidigen.«

Grosvenor stand ebenfalls auf. Die Zeitspanne erschien ihm mehr als reichlich. Laut sagte er:

»Da ist noch eine Sache, die ich erwähnen wollte. Ich bin der Meinung, daß ich ebenfalls das Recht erhalten sollte, direkte Sprechverbindung mit den anderen Abteilungschefs zu haben, wenn ich einen Raumanzug trage.«

Morton lächelte.

»Ich bin sicher, daß dies von der verantwortlichen Stelle nur übersehen worden ist. Die Angelegenheit wird in Ordnung gebracht werden.«

Als Grosvenor zur Nexialistischen Abteilung zurückging, schien es ihm, daß der Nexialismus an Boden gewann.

Er betrat den äußeren Raum und stellte überrascht fest, daß Siedel an der einen Wand stand und die Chemiker bei der Arbeit beobachtete. Der Psychologe sah ihn und kam herüber. Er schüttelte den Kopf.

»Junger Mann«, sagte er, »ist dies nicht ein wenig unethisch?«

Grosvenor erkannte beunruhigt, daß Siedel herausgefunden haben mußte, was er mit den Männern gemacht hatte.

»Meinen Sie die Unterrichtsmethode, die ich bei diesen Leuten anwende?« fragte er.

Siedel strich sich über das Kinn. Ein wenig spöttisch erwiderte er:

»Ja. Auf Wunsch von Mr. Kent habe ich diejenigen Mitglieder seines Stabes untersucht, die seiner Meinung nach ein abnormes Verhalten an den Tag legten. Es ist jetzt meine Pflicht, Mr. Kent meine Diagnose mitzuteilen.«

»Warum?« fragte Grosvenor. Er fuhr ernst fort: »Mr. Siedel, meine Abteilung ist von einem Mann beschlagnahmt worden, der mich nicht leiden kann, weil ich offen gesagt habe, daß ich ihn nicht wählen werde. Da er sich nicht an die Gesetze dieses Schiffes hält, habe ich das Recht, mich zu verteidigen, so gut ich kann. Ich bitte Sie deshalb, in dieser rein privaten Auseinandersetzung neutral zu bleiben.«

Siedel runzelte die Stirn.

»Sie verstehen mich nicht«, sagte er. »Ich bin hier als Psychologe. Ich betrachte Ihre Anwendung von Hypnose ohne Einwilligung der behandelten Person als unethisch.«

Grosvenor erwiderte:

»Ich versichere Ihnen, daß meine Auffassung von Ethik genauso gewissenhaft ist wie Ihre. Obwohl ich diese Männer ohne ihre Einwilligung hypnotisiert habe, bin ich sorgfältig darauf bedacht gewesen, keinen Nutzen aus ihrer Lage zu ziehen oder sie im geringsten Grad zu schädigen oder lächerlich zu machen. Unter diesen Umständen kann ich nicht verstehen, daß Sie sich gezwungen sehen sollten, Kents Partei zu ergreifen.« Er zögerte. »Waren Sie in meinem Technik-Raum?«

Siedel nickte, sagte aber nichts.

»Und haben Sie die Aufnahmen gesehen?« fragte Grosvenor beharrlich.

»Ja.«

»Sie wissen, welches Thema diese Aufnahmen behandeln.«

»Unterrichtsmaterial über Chemie.«

»Das ist alles, was ich den Leuten vermittle«, sagte Grosvenor. »Ich beabsichtige auch nicht, ihnen mehr zu geben als das. Ich betrachte meine Abteilung als ein Unterrichtszentrum.

Leute, die sich hier hereindrängen, werden von mir unterrichtet, ob sie es wollen oder nicht.«

»Ich muß gestehen«, erwiderte Siedel, »ich sehe nicht ein, wie Ihnen das helfen wird, diese Leute wieder loszuwerden. Nichtsdestoweniger werde ich Mr. Kent gern davon in Kenntnis setzen, was Sie hier tun. Er wird kaum etwas dagegen haben, daß seine Männer ihre chemischen Kenntnisse erweitern.«

Grosvenor antwortete nicht. Er hatte eine andere Vorstellung davon, wie Kent darüber denken würde, daß einige seiner Untergebenen in Kürze genauso viel über sein eigenes Spezialgebiet wissen würden wie er selbst  und das würden sie zweifellos.

Er blickte sinnend hinter Siedel her, als der Psychologe im Korridor verschwand. Der Mann würde Kent offenbar einen vollen Bericht geben, und das bedeutete, daß ein neuer Plan ausgearbeitet werden mußte. Grosvenor entschied, daß die Zeit noch zu früh für drastische Verteidigungsmaßnahmen war. Bevor er irgend etwas Neues unternahm, mußte er sich mit Korita unterhalten, um herauszufinden, auf welche Fallgruben er versehentlich zusteuern könnte, wenn er neue Pläne in Angriff nahm.

Er entdeckte den japanischen Wissenschaftler in der Bibliothek B, die sich in demselben Stockwerk wie die Nexialistische Abteilung befand. Korita verließ den Saal gerade, als er herankam, und Grosvenor fiel neben ihm in gleichen Schritt. Ohne lange Einleitung skizzierte er sein Problem.

Korita antwortete nicht gleich. Sie legten die ganze Länge des Korridors zurück, bis der hochgewachsene Historiker das Wort ergriff.

»Mein Freund«, sagte er in zweifelndem Tonfall, »Sie wissen sicherlich, wie schwierig es ist, spezifische Probleme auf der Basis von Verallgemeinerungen zu lösen, die im Grunde alles sind, was die Theorie der zyklischen Geschichte zu liefern vermag.«

»Und doch«, entgegnete Grosvenor, »könnten sich ein paar Analogien für mich als recht nützlich erweisen. Ich habe über dieses Thema nachgelesen und weiß, daß wir uns in der letzten Periode oder ›Winter‹-Periode unserer eigenen Zivilisation befinden. Mit anderen Worten: wir begehen in diesem Augenblick die Fehler, die zu unserem Zerfall führen werden. Ich habe ein paar eigene Ideen darüber, aber ich brauche noch mehr.«

Korita zuckte die Achseln.

»Ich werde versuchen, Ihnen einen Überblick zu geben.«

Als er geendet hatte, sagte Grosvenor langsam:

»Wie ich bereits erwähnt habe, versuche ich das Problem zu lösen, vor das mich Mr. Kent gestellt hat, ohne die egoistischen Fehler der Menschen des letzten Stadiums einer Zivilisation zu begehen, die Sie soeben beschrieben haben. Ich möchte wissen, ob ich eine vernünftige Chance habe, mich gegen ihn zu verteidigen, ohne die Feindseligkeiten noch zu schüren, die bereits an Bord existieren.«

Korita lächelte zweifelnd.

»Es wird ein einmaliger Sieg sein, wenn Sie es schaffen. Historisch gesehen, auf der Grundlage einer Masse, ist dieses Problem niemals gelöst worden. Nun, viel Glück, junger Mann!«

In diesem Moment geschah es.
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Sie waren vor dem ›Glas‹-Raum in Grosvenors Stockwerk stehengeblieben. Es war kein Glas, und es war  nach strenger Definition  auch kein eigentlicher Raum. Es war ein Alkoven in einem Korridor an der äußeren Schiffswand, und das ›Glas‹ war eine riesige, gekrümmte Platte aus einer kristallisierten Form eines der Widerstandsmetalle. Sie war so klar und durchsichtig, daß die Illusion entstand, sie wäre überhaupt nicht vorhanden.

Dahinter begann das Vakuum und die Schwärze des Weltraums.

Grosvenor hatte gerade geistesabwesend bemerkt, daß das Schiff im Begriff war, den kleinen Sternhaufen hinter sich zu lassen, den es durchquert hatte. Nur noch wenige der rund fünftausend Sonnen des Systems waren sichtbar. Er öffnete den Mund, um zu sagen:

»Ich würde mich gern wieder mit Ihnen unterhalten, Mr. Korita, sobald Sie Zeit haben.«

Aber er sagte es nicht. Das etwas verschwommene, doppelte Bild einer Frau, die einen Federhut trug, nahm direkt vor ihm in dem Glas Form an. Das Bild flackerte und schimmerte. Grosvenor fühlte, wie sich seine Augenmuskeln unnatürlich spannten. Einen Moment lang wurde ihm schwarz vor den Augen. Leere erfüllte sein Gehirn. In rascher Folge kamen danach Geräusche, Lichtblitze und ein durchdringender Schmerz. Hypnotische Halluzinationen! Diese Erkenntnis traf ihn wie ein elektrischer Schock.

Und sie war es, die ihn rettete. Seine tief eingeprägte Ausbildung befähigte ihn augenblicklich, sich gegen die mechanische Suggestion der Lichtmuster abzuschirmen. Er schüttelte sie ab, wirbelte herum und schrie in den nächsten Wandkommunikator:

»Nicht die Bilder ansehen! Sie sind hypnotisch. Wir werden angegriffen!«

Als er sich wieder abwandte, stolperte er fast über Koritas bewußtlosen Körper. Er hielt an und kniete nieder.

»Korita!« sagte er scharf und eindringlich. »Sie können mich hören?«

»Ja.«

»Sie werden nur von meinen Instruktionen beeinflußt. Verstanden?«

»Ja.«

»Sie beginnen sich jetzt zu entspannen. Sie vergessen. Ihr Geist ist ruhig. Die Wirkung der Bilder läßt nach. Jetzt ist sie verschwunden  vollkommen verschwunden. Verstehen Sie? Vollkommen verschwunden!«

»Ich verstehe.«

»Die Bilder können Sie nicht mehr beeinflussen. Noch mehr: jedes Mal, wenn Sie ein solches Bild sehen, werden Sie an eine erfreuliche Szene von zu Hause erinnert. Ist das klar?«

»Völlig.«

»Jetzt beginnen Sie aufzuwachen. Ich werde bis drei zählen. Wenn ich ›drei‹ sage, sind Sie hellwach. Eins  zwei  drei  wachen Sie auf!«

Korita öffnete die Augen.

»Was ist denn los?« fragte er verblüfft.

Grosvenor erklärte es ihm rasch und sagte dann:

»Aber kommen Sie jetzt schnell mit! Die Lichtmuster zerren fortwährend an meinen Augennerven, trotz meiner Gegensuggestion.«

Er eilte mit dem verwirrten Archäologen den Korridor entlang auf die Nexialistische Abteilung zu. Als sie um die erste Ecke bogen, stießen sie auf einen menschlichen Körper, der am Boden lag.

Grosvenor versetzte dem Mann einen Tritt, und zwar ziemlich kräftig. Er brauchte eine Schockreaktion.

»Hören Sie mich?« fragte er.

Der Mann bewegte sich.

»Ja.«

»Dann passen Sie auf. Die Lichtgebilde üben keine Wirkung mehr auf Sie aus. Jetzt stehen Sie auf. Sie sind wach.«

Der Mann stand auf und stürzte mit schwingenden Armen auf ihn zu. Grosvenor duckte sich, und sein Angreifer stolperte blindlings an ihm vorüber.

Grosvenor befahl ihm, stehenzubleiben, aber er setzte seinen Weg fort, ohne sich umzusehen. Grosvenor ergriff Korita beim Arm.

»Anscheinend bin ich bei ihm zu spät gekommen.«

Korita schüttelte wie betäubt den Kopf. Seine Augen richteten sich auf die Wand, und seine nächsten Worte ließen deutlich erkennen, daß Grosvenors Suggestion keine volle Wirkung gehabt hatte oder bereits wieder untergraben war.

»Aber  was sind sie?« fragte er.

»Sehen Sie nicht hin!«

Es war unglaublich schwer, das nicht zu tun. Grosvenor mußte ständig mit den Augen zwinkern, um die Lichtmuster zu unterbrechen, die von anderen Bildern an den Wänden in seine Augen blitzten. Zuerst schien es ihm, daß die Bilder überall waren. Dann stellte er fest, daß die weiblichen Figuren  manche seltsam verdoppelt, andere einzeln  nur auf durchsichtigen oder durchscheinenden Wandteilen flimmerten. Es gab Hunderte von solchen reflektierenden Wandflächen, aber es war wenigstens eine Einschränkung.

Sie trafen auf mehr Männer. Die Opfer lagen in unregelmäßigen Abständen in den Korridoren. Zweimal stießen sie auf Leute, die bei Bewußtsein waren. Einer stand mit blicklosen Augen mitten in ihrem Weg und rührte sich nicht von der Stelle, als sich Grosvenor und Korita an ihm vorbeidrängten. Der andere Mann stieß einen Schrei aus, riß seinen Vibrator heraus und feuerte. Der weiße Strahl des Spurlichts traf dicht neben Grosvenor auf die Wand. Und dann hatte ihn Grosvenor gepackt und niedergerissen. Der Mann  ein Kent-Anhänger  starrte ihn bösartig an.

»Du verdammter Spion!« keuchte er heiser. »Wir kriegen dich noch!«

Grosvenor hielt sich nicht damit auf, den Grund für das erstaunliche Verhalten des Mannes ausfindig zu machen. Aber sein ganzer Körper spannte sich erwartungsvoll an, als er Korita zur Tür der Nexialistischen Abteilung führte. Wenn ein Chemiker so rasch zu offenem Haß ihm gegenüber aufgereizt werden konnte  wie war es dann mit den fünfzehn Männern, die seine Räume beschlagnahmt hatten?

Zu seiner Erleichterung waren sie alle bewußtlos. Eilig besorgte er sich zwei dunkle Brillen, eine für Korita und eine für sich selbst. Durch die Schutzbrille bereits behelfsmäßig abgesichert, richtete er ein Sperrfeuer von flackernden Scheinwerferstrahlen gegen die Wände, Decken und Fußböden. Das starke Licht löschte augenblicklich die Bilder aus.

Grosvenor lief in seinen Technik-Raum und legte dort eine Tonbandaufnahme mit Befehlen auf, die alle diejenigen befreien sollten, die er vor der Attacke hypnotisiert hatte. Durch die offenstehende Tür beobachtete er zwei bewußtlose Körper. Nach fünf Minuten ließen sie noch immer mit keinem Anzeichen erkennen, daß sie reagierten. Er vermutete, daß die hypnotischen Lichtmuster des Angreifers den vorbehandelten Zustand ihres Bewußtseins umgangen oder sogar zu ihrem Vorteil ausgenutzt hatten und somit alle Worte aufhoben, die er dagegen einsetzen konnte. Es bestand die Möglichkeit, daß sie nach einer Weile spontan erwachen und sich auf ihn stürzen würden.

Mit Koritas Hilfe schleppte er sie in den Waschraum und verschloß dann die Tür. Eine Tatsache war bereits offensichtlich. Hier handelte es sich um mechanisch-visuelle Hypnose von solcher Gewalt, daß er sich nur durch augenblickliches Handeln hatte retten können. Aber die Vorgänge beschränkten sich nicht auf den visuellen Sinn. Das Lichtgebilde hatte versucht, ihn dadurch zu überwältigen, daß es durch seine Augen auf sein Gehirn einwirkte. Er wußte Bescheid über die neuzeitlichen Erkenntnisse, die von menschlichen Forschern bisher auf diesem Gebiet erarbeitet worden waren. Und deshalb wußte er  was den Angreifern offensichtlich nicht bekannt war , daß die Kontrolle eines menschlichen Nervensystems durch ein fremdartiges Lebewesen nicht möglich war, ausgenommen mit einem Encephalo-Adjustor oder einer entsprechenden Vorrichtung.

Er konnte nur vermuten, daß die anderen Männer in einen tiefen Trance-Schlaf versenkt oder durch die Halluzinationen so verwirrt worden waren, daß sie nicht wußten, was sie taten, und nicht mehr zurechnungsfähig waren.

Seine Aufgabe bestand darin, unverzüglich in den Kontrollraum zu gelangen und den großen Energieschirm des Schiffes einzuschalten. Ganz gleich, woher der Angriff kam  ob von einem anderen Schiff oder von einem benachbarten Planeten , der Schirm mußte alle Trägerwellen unterbinden, die der Feind zum Schiff senden mochte.

Mit hastenden Fingern baute Grosvenor eine tragbare Batterie von Lichtwerfern zusammen. Er brauchte etwas, womit er auf seinem Weg zur Kommandobrücke gegen die Bilder ankämpfen konnte. Zu Korita sagte er dann:

»Ich möchte ein Experiment versuchen. Bitte warten Sie hier.«

Grosvenor trug seine Lichtscheinwerferbatterie in einen nahe gelegenen Korridor und lud sie auf die Pritsche eines stromgetriebenen Lastfahrzeugs. Dann kletterte er auf den Führersitz und fuhr in Richtung auf die Aufzüge ab.

Er schätzte, daß seit dem ersten Erscheinen der Bilder zehn Minuten vergangen waren.

Er bog mit einer Geschwindigkeit von vierzig Stundenkilometern in den Aufzug-Korridor ein. In dem Alkoven gegenüber von den Aufzügen rangen zwei Männer auf Leben und Tod miteinander. In welcher Welt von Halluzinationen sie sich auch befanden  sie waren bereits tief darin verankert.

Grosvenor steuerte seine Maschine in den nächsten Aufzug und glitt abwärts. Er begann die Hoffnung zu hegen, daß er den Kontrollraum verlassen vorfinden würde.

Die Hoffnung schwand, als er zum Hauptkorridor gelangte. Er wimmelte von Männern. Barrikaden waren hastig errichtet worden, und in der Luft lag der unverkennbare Geruch von Ozon. Vibratoren qualmten und zischten. Grosvenor spähte vorsichtig aus dem Aufzug hinaus, um die Lage zu überblicken. Sie war sichtlich schlimm. Die beiden Zugänge zur Kommandobrücke wurden durch Dutzende von umgekippten Lastkarren blockiert. Hinter ihnen kauerten Männer in militärischen Uniformen. Grosvenor sah flüchtig Captain Leeth unter den Verteidigern, und auf der anderen Seite erblickte er Direktor Morton hinter der Barrikade einer der angreifenden Gruppen.

Damit klärte sich das Bild. Unterdrückte, aufgespeicherte Feindseligkeit war von den hypnotischen Bildern aufgereizt und ausgelöst worden. Die Wissenschaftler kämpften gegen das Militär, gegen das sie von Anfang an einen unbewußten Haß gehegt hatten. Das Militärpersonal seinerseits war plötzlich in die Lage versetzt worden, seinem Überlegenheitsgefühl und seiner Verachtung für die Wissenschaftler endlich freie Bahn zu geben.

Grosvenor wußte, daß es kein echtes, wirkliches Bild ihrer Gefühle füreinander war. Der menschliche Geist hielt normalerweise unzählige gegensätzliche Impulse im Gleichgewicht, damit das durchschnittliche Individuum in Ruhe sein Leben leben konnte, ohne daß ein Gefühl über die anderen entscheidend die Oberhand gewann. Dieses fein ausgewogene Gleichgewicht war jetzt gestört. Das Resultat bedrohte eine ganze Expedition von menschlichen Wesen mit einer Katastrophe und beschwor den unabwendbaren Sieg eines Feindes herauf, dessen Absicht nur vermutet werden konnte.

Wie es auch immer sein mochte  der Weg zum Kontrollraum war blockiert. Widerstrebend kehrte Grosvenor in seine Abteilung zurück.

Korita erwartete ihn an der Tür.

»Sehen Sie!« sagte er und deutete auf die Platte eines Wandkommunikators, der auf die sorgfältig ausgeglichenen Steuerorgane im Bug der Space Beagle eingestellt war. Die Sendeplatte war genau auf eine Serie von Haarlinienvisieren ausgerichtet. Die Anordnung sah komplizierter aus, als sie tatsächlich war. Grosvenor brachte das Auge an das Teleskop und sah, daß das Schiff eine weitgestreckte Kurve beschrieb, die an ihrem höchsten Punkt direkt in einem hellen, weißen Stern endete, der das Schiff mit Hilfe von periodischen Korrekturen auf seinem neuen Kurs halten würde.

»Kann der Feind das getan haben?« fragte Korita.

Grosvenor schüttelte den Kopf. Er verschob die Sichtplatte und stellte sie auf die Bank der zusätzlichen Steuerinstrumente ein. Der Spektraltyp des Sterns, seine Größe und Helligkeit gaben darüber Aufschluß, daß er etwas mehr als vier Lichtjahre entfernt war. Die Geschwindigkeit des Schiffes betrug etwa ein Lichtjahr pro fünf Stunden. Da es noch immer beschleunigte, würde die Geschwindigkeit gemäß einer berechenbaren Kurve zunehmen. Er schätzte, daß das Schiff in rund elf Stunden in die Nachbarschaft der Sonne kommen würde.

Mit einer ruckartigen Bewegung schaltete Grosvenor den Kommunikator ab. Nachdenklich stand er da. Die Vernichtung des Schiffes konnte die Absicht des verblendeten Mannes sein, der den Kurs des Schiffes geändert hatte. Wenn das zutraf, dann hatte er genau zehn Stunden Zeit, um die Katastrophe abzuwenden.

Er entschloß sich. Es wurde Zeit für einen zweiten Versuch, in den Kontrollraum zu gelangen.

Er brauchte etwas, womit er direkt auf Gehirnzellen einwirken konnte. Es gab mehrere Apparate, die sich dazu verwenden ließen, aber die meisten von ihnen dienten ausschließlich medizinischen Zwecken. Eine Ausnahme bildete der Encephalo-Adjustor, ein Instrument, das dazu benutzt werden konnte, Gedankenimpulse von einem Gehirn zum anderen zu übertragen.

Auch mit Koritas Hilfe brauchte Grosvenor mehrere Minuten, um einen seiner Adjustoren aufzustellen. Er probierte ihn aus, und das verschlang noch mehr Zeit. Da es sich um eine ungemein empfindliche Maschine handelte, mußte er sie schließlich sorgfältig auf seinem Lastkarren befestigen und mit einem dichten Polster von Stahlfedern nach allen Seiten absichern. Alles in allem dauerten die Vorbereitungen siebenunddreißig Minuten.

Korita blieb wieder in der Abteilung zurück. Wegen seiner wertvollen Last konnte Grosvenor die Geschwindigkeit seines Fahrzeuges diesmal nicht voll ausnutzen. Das aufgezwungene langsame Tempo verdroß ihn, aber es gab ihm Gelegenheit, die Veränderungen festzustellen, die seit dem Beginn des Angriffs eingetreten waren.

Nur vereinzelt sah er einen bewußtlosen Körper. Grosvenor vermutete, daß die meisten Männer, die in Tieftrance-Schlaf gefallen waren, kurze Zeit später spontan erwacht waren. Dieses Erwachen war ein bekanntes hypnotisches Phänomen. Jetzt reagierten sie auf andere Reize auf der gleichen Basis. Unglücklicherweise schien dies zu bedeuten, daß ihre Handlungen jetzt von lange unterdrückten Impulsen gesteuert wurden.

Und so war bei Männern, die gegenüber anderen normalerweise nur eine milde Abneigung verspürten, diese Abneigung in Sekundenschnelle in mörderischen Haß umgeschlagen.

Der tödliche Faktor bestand darin, daß sie sich keiner Veränderung bewußt waren.

Grosvenor öffnete die Aufzugtür im Kontrollraum-Stockwerk und wich im nächsten Augenblick hastig zurück. Ein Hitzeprojektor schleuderte Flammen durch die ganze Länge des Korridors. Die Metallwände brannten mit einem scharfen, zischenden Ton. Innerhalb seines begrenzten Blickfeldes lagen drei Leichen. Noch während er wartete, erklang eine donnernde Explosion. Augenblicklich erloschen die Flammen. Blauer Dunst verschleierte die Luft. Unerträgliche Hitzewellen brandeten in den Aufzug. Nach wenigen Sekunden waren sowohl der Dunst als auch die Hitze verschwunden. Zweifellos funktionierte wenigstens das Ventilationssystem noch.

Er spähte behutsam hinaus. Auf den ersten Blick erschien der Korridor verlassen. Dann sah er Morton, der keine zwanzig Schritte entfernt halb verborgen in einer Nische kauerte. Fast im gleichen Moment bemerkte ihn der Direktor und winkte ihn zu sich. Grosvenor zögerte  und dann sagte er sich, daß er das Risiko eingehen mußte. Er schob sein Fahrzeug durch die Aufzugstür und schnellte zum Alkoven hinüber. Der Direktor begrüßte ihn freudig.

»Sie sind genau der Mann, den ich suche«, sagte er. »Wir müssen Captain Leeth die Kontrolle über das Schiff entreißen, bevor Kent und seine Gruppe ihren Angriff organisieren.«

Mortons Blick wirkte ruhig und vernünftig. Er fuhr fort: »Vor allem gegenüber Kent brauchen wir Ihre Hilfe. Sie fahren einige chemische Waffen gegen uns auf, wie ich sie noch niemals zuvor gesehen habe. Bis jetzt sind sie von unseren großen Ventilatoren geradewegs zurückgeblasen worden, aber sie stellen jetzt eigene Windflügel auf. Unser großes Problem ist: werden wir genug Zeit haben, um Leeth zu besiegen, bevor Kent seine Streitkräfte einsetzt?«

Zeit war auch Grosvenors Problem. Unauffällig griff er mit der rechten Hand zu seinem linken Handgelenk und berührte das Aktivator-Relais, das die plattenförmigen Richtantennen des Encephalo-Adjustors kontrollierte. Er richtete die Platten auf Morton und sagte:

»Ich habe einen Plan, Sir. Ich glaube, er wird sich gegen den Feind als wirksam erweisen.«

Er brach ab. Morton blickte zu Boden und sagte:

»Sie haben einen Adjustor mitgebracht, und er läuft. Was erwarten Sie davon?«

Grosvenors erste wilde Muskelspannung löste sich angesichts der Notwendigkeit, eine plausible Antwort zu finden. Er hatte gehofft, daß Morton nicht mit Adjustoren vertraut war. Er mußte es aber trotzdem versuchen. Trotz seiner Beherrschung klang seine Stimme gepreßt, als er antwortete:

»Genau das ist es. Es ist diese Maschine, die ich verwenden will.«

Morton zögerte und sagte dann:

»Ich erkenne an den Gedanken, die mir in den Sinn kommen, daß Sie senden ...« Er brach ab. Ein Ausdruck starken Interesses erschien in seinem Gesicht. »Hören Sie«, sagte er gleich darauf, »das ist gut! Wenn Sie die Idee verbreiten könnten, daß wir von außerirdischen Lebewesen angegriffen werden ...«

Er verstummte und schob die Lippen vor. Seine Augen verengten sich berechnend. Dann sagte er:

»Captain Leeth hat bereits zweimal versucht, ein Abkommen mit mir zu treffen. Jetzt werden wir so tun, als ob wir einverstanden sind, und Sie gehen mit Ihrer Maschine hinüber. Wir greifen an, sobald Sie das Signal geben.« Er fügte würdevoll hinzu: »Sie verstehen, ich würde niemals in Betracht ziehen mit Kent oder Captain Leeth zu verhandeln  es sei denn, es würde für uns den Sieg bedeuten. Sie wissen das, hoffe ich?«

Grosvenor fand Captain Leeth im Kontrollraum. Der Kommandant begrüßte ihn mit steifer Freundlichkeit.

»Dieser Kampf unter den Wissenschaftlern«, sagte er ernst, »hat das Militär in eine unangenehme Lage versetzt. Wir müssen den Kontrollraum und den Maschinenraum verteidigen und so unsere Pflicht gegenüber der Expedition als Ganzes erfüllen.« Er schüttelte den Kopf. »Es kommt natürlich nicht in Frage, daß eine der beiden Wissenschaftler-Gruppen den Sieg davontragen darf. Komme, was mag: wir vom Militär sind bereit, uns selbst zu opfern, um den Sieg einer der beiden Gruppen zu verhindern.«

Die Erklärung erschreckte Grosvenor. Er hatte sich gefragt, ob Captain Leeth dafür verantwortlich war, daß das Schiff direkt auf eine Sonne zusteuerte. Jetzt hatte er wenigstens teilweise eine Bestätigung erhalten. Die Beweggründe des Kommandanten schienen zu sein, daß ein Sieg einer nichtmilitärischen Gruppen ganz undenkbar wäre. Von dieser Einstellung aus war es wahrscheinlich nur ein winziger Schritt bis zu der Folgerung, daß die ganze Expedition geopfert werden mußte.

Unauffällig richtete Grosvenor die Sendeplatten des Adjustors auf Captain Leeth.

Gehirnwellen, winzige Schwingungen, wurden von Axon zu Dendrit gesandt und von Dendrit zu Axon  stets nach einem vorher festgelegten Plan, der auf früheren Assoziationen beruhte. Es war ein Prozeß, der pausenlos und endlos zwischen den neunzig Millionen Neuronenzellen des menschlichen Gehirns ablief. Jede Zelle befand sich in ihrem eigenen elektrokolloidalen Gleichgewicht und war der Schauplatz eines komplizierten Wechselspiels von Spannung und Impuls. Nur langsam waren im Laufe der Jahre Maschinen entwickelt worden, die mit einiger Sicherheit die Bedeutung des Energieflusses im Inneren des Gehirns entziffern konnten.

Captain Leeth, der den Adjustor nicht bemerkte, erkannte nicht, daß seine Gedanken nicht länger ausschließlich von ihm selbst stammten. Er sagte jetzt:

»Die Tatsache, daß das Schiff von den Lichtmustern angegriffen wird, stempelt den Streit der Wissenschaftler zu einem verräterischen und unverzeihlichen Tun.« Er unterbrach sich und sagte dann nachdenklich: »Hier ist mein Plan.«

Der Plan umfaßte Hitzeprojektoren, muskeldehnende Beschleunigung und partielle Ausrottung beider Wissenschaftler-Gruppen. Captain Leeth erwähnte die fremden Lebewesen mit keinem Wort, noch schien ihm bewußt zu sein, daß er sein Vorhaben einem Unterhändler seiner angeblichen Feinde erläuterte. Er schloß mit den Worten:

»Wir brauchen Sie vor allem dort, Mr. Grosvenor, wo sich wissenschaftliche Fragen ergeben. Als Nexialist, der über koordinierte Kenntnisse vieler Wissenschaften verfügt, können Sie im Kampf gegen die anderen Wissenschaftler eine entscheidende Rolle spielen ...«

Müde und enttäuscht gab Grosvenor auf. Das Chaos war zu groß, als daß ein einzelner Mann hoffen konnte, es zu überwinden.

Als er seine Maschine durch den hinteren Eingang in seine Abteilung steuerte, schien es Grosvenor, daß es nun keinen Zweifel mehr daran gab, was er zu tun hatte. Was auf den ersten Blick ursprünglich wie eine phantastische Idee ausgesehen hatte, war jetzt der einzige Plan, der ihm übriggeblieben war.

Er mußte die fremden Lebewesen durch ihre Myriaden von Bildern angreifen, und zwar mit ihren eigenen hypnotischen Waffen.
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Korita blickte Grosvenor neugierig über die Schulter, als dieser ein System von elektrischen Instrumenten an den Encephalo-Adjustor anschloß, aber er stellte keine Fragen.

Grosvenor mußte sich immer wieder den Schweiß vom Gesicht wischen. Und doch war es nicht warm. Als er seine vorbereiteten Arbeiten getan hatte, erkannte er, daß er eine Pause einlegen mußte, um seine innere Angst zu analysieren. Er wußte ganz einfach nicht genug über den Feind.

Er wandte sich an Korita und fragte:

»In welchem Kulturstadium könnten sich diese Wesen befinden, wenn man von der Lehre der zyklischen Geschichte ausgeht?«

Der Archäologe ließ sich in einen Sessel nieder und sagte:

»Erläutern Sie mir Ihren Plan.«

Der Japaner wurde bleich, als Grosvenor den Plan beschrieb. Schließlich fragte er:

»Wie kommt es, daß Sie mich retten konnten, aber nicht die anderen?«

»Ich konnte mich unverzüglich mit Ihnen befassen. Das menschliche Nervensystem lernt durch stetige Wiederholung. Bei Ihnen hatten sich die Lichtmuster noch nicht so oft wiederholt wie bei den anderen.«

»Hätte es eine Möglichkeit gegeben, dieses Unglück rechtzeitig zu verhüten?« fragte Korita grimmig.

Grosvenor lächelte ein wenig.

»Das nexialistische Training wäre die Rettung gewesen, da es hypnotische Vorbehandlung einschließt. Es gibt nur einen sicheren Schutz gegen Hypnose, und der besteht darin, auf die genau richtige Art und Weise darin trainiert zu sein.« Er hielt inne und sagte dann: »Mr. Korita, bitte beantworten Sie meine Frage in bezug auf die zyklische Geschichte.«

»Mein Freund«, sagte der Archäologe, »Sie können doch sicherlich zu diesem Zeitpunkt nicht eine allgemeine Darstellung erwarten. Was wissen wir über diese Wesen?«

Grosvenor stöhnte innerlich. Er sagte achselzuckend:

»Wesen, die über große Entfernung hinweg hypnotisieren können, wie diese, wären vermutlich auch imstande, die Gehirne ihresgleichen zu beeinflussen. Sie würden also über die Fähigkeit der Telepathie verfügen, die wir Menschen nur durch den Encephalo-Adjustor erlangen.«

Der Archäologe richtete sich auf.

»Aber natürlich!« rief er. »Da haben Sie die Antwort! Die Fähigkeit des Gedankenlesens würde die Entwicklung jeder Rasse wirkungslos machen  und deshalb befindet sich die Kultur dieser Wesen im Fellachen-Stadium.« Seine Augen strahlten hell, als er den verblüfften Grosvenor anblickte. »Verstehen Sie nicht? Wenn Sie in der Lage sind, die Gedanken Ihres Nachbarn zu lesen, dann haben Sie das Empfinden, alles über ihn zu wissen und ihn völlig zu kennen. Auf dieser Grundlage würde sich ein System von absoluten Gewißheiten entwickeln. Wie konnten Sie jemals zweifeln, wenn Sie es genau wissen? Solche Wesen würden die frühen Entwicklungsperioden ihrer Kultur links liegenlassen und in der schnellstmöglichen Zeit in der Fellachenperiode anlangen.«

Angeregt beschrieb er, wie sich zahlreiche Zivilisationen der Erde und der galaktischen Geschichte erschöpft hatten, um dann im Fellachentum zu stagnieren. Fellachen lehnten alles Neue und jegliche Veränderung ab. Sie waren als Gruppe nicht ausgesprochen grausam, aber auf Grund ihrer Armut entwickelten sie allzu häufig Gleichgültigkeit gegenüber den Leiden des Individuums.

Als Korita zu Ende gesprochen hatte, sagte Grosvenor:

»Vielleicht ist ihre Ablehnung jeglicher Veränderung der Grund für ihren Angriff auf das Schiff?«

»Vielleicht«, antwortete Korita vorsichtig.

Es herrschte Schweigen. Es schien Grosvenor, daß er so handeln mußte, als ob Koritas Gesamtanalyse korrekt wäre. Er hatte keine andere Hypothese.

Nach einem Blick auf den Chronometer zuckte er zusammen. Er hatte nur noch weniger als sieben Stunden Zeit, das Schiff zu retten.

Hastig schickte er einen scharf eingestellten Lichtstrahl durch den Encephalo-Adjustor. Mit raschen Bewegungen baute er einen Schirm vor dem Licht auf, so daß ein kleines Flächenstück des Glases im Schatten lag, abgesehen von dem flimmernden Licht, das aus dem Adjustor kam und darauf spielte.

Sofort erschien ein Bild. Es war eines der teilweise verdoppelten Bilder, und dank des Encephalo-Adjustors konnte er es in Sicherheit studieren. Schon der erste Blick versetzte ihn in Erstaunen. Das Wesen war nur vage menschenähnlich. Und doch ließ sich ohne weiteres verstehen, warum es von seinen Sinnen ursprünglich als Frauengestalt gesehen worden war. Sein Doppelgesicht wurde von einem Busch goldener Federn gekrönt. Aber sein Kopf, der unverkennbar vogelähnlich war, erinnerte nichtsdestoweniger an den eines Menschen. Das Gesicht war bedeckt mit einem Netzwerk von Linien, die vermutlich Adern waren. Das menschliche Aussehen beruhte auf der Art, wie sich diese Linien zu Gruppen geformt hatten, die beim ersten Blick wie Wangen und Nase erschienen.

Das zweite Paar Augen und ebenso der zweite Mund befanden sich etwa fünf Zentimeter über den ersten. Sie bildeten fast einen zweiten Kopf, der buchstäblich aus dem ersten herauswuchs. Es gab auch ein zweites Paar Schultern mit einem doppelten Paar kurzer Arme, die in zauberhaft feingliedrigen, erstaunlich langen Händen und Fingern endeten  und der Gesamteffekt war noch immer feminin. Grosvenor ertappte sich bei dem Gedanken, daß sich die Arme und Finger der beiden Körper vermutlich als erste trennen würden. Der zweite Körper wäre dann in der Lage, sein eigenes Gewicht mitzutragen. Parthenogenese, dachte Grosvenor  Jungfernzeugung  Vermehrung ohne Geschlecht. Zuerst das Wachstum einer Knospe auf einem Elternkörper, und schließlich die Trennung vom Elternkörper, um ein neues Individuum zu schaffen.

Das Bild an der Wand vor ihm wies rudimentäre Flügel auf. Büschel von Federn waren an den ›Handgelenken‹ sichtbar. Es trug eine hellblaue Tunika über einem erstaunlich aufrechten und fast menschenähnlichen Körper. Wenn es noch andere Überreste eines früheren Federkleides hatte, dann wurden sie von der Kleidung verdeckt. Es war auf den ersten Blick klar, daß dieser Vogel nicht mehr mit eigener Kraft fliegen konnte.

Korita sprach zuerst  in einem hilflosen Ton:

»Wie werden Sie diesem Wesen klarmachen können, daß Sie bereit sind, sich im Austausch gegen Informationen hypnotisieren zu lassen?«

Grosvenor antwortete nicht mit Worten. Er stand auf und zeichnete versuchshalber ein Bild von dem Vogelwesen und von sich selbst auf eine Tafel. Nach siebenundvierzig Minuten und einigen Dutzend weiteren Zeichnungen verschwand das Vogelgebilde plötzlich von der Wand, und an seiner Stelle erschien eine Stadtszene.

Es war keine große Wohngemeinschaft, die sich tief unter dem Beschauer ausbreitete. Grosvenor erhielt den Eindruck sehr hoher und sehr schmaler Gebäude, die sich so dicht aneinander drängten, daß ihre unteren Bereiche fast während des ganzen Tages in Dämmerlicht liegen mußten. Grosvenor ignorierte einzelne Gebäude in seinem Verlangen, ein Gesamtbild zu erhalten.

Er sah nirgends Maschinen, Flugzeuge oder Autos. Er suchte auch vergeblich nach Raumhäfen oder kilometerlangen Sendeantennen und Radarspiegeln, wie sie von den Menschen auf der Erde zur interstellaren Übermittlung von Nachrichten verwendet wurden.

Plötzlich wechselte das Bild. Er befand sich nicht langer auf einem Hügel, sondern in einem Gebäude in der Nähe des Stadtkerns. Das aufnehmende Medium  wie es auch immer beschaffen sein mochte  übermittelte ein perfektes Farbbild und bewegte sich jetzt vorwärts, so daß Grosvenor in die Tiefe blicken konnte. Weniger als eine Minute war verstrichen, seitdem er mit Hilfe seiner Tafelzeichnungen seinen Wunsch nach Informationen klargemacht hatte.

Jetzt sah er an der Außenwand des Gebäudes hinunter. Der Zwischenraum, der es von den benachbarten Bauwerken trennte, schien nicht mehr als drei Meter zu betragen. Aber jetzt erblickte er etwas, das vom Hügel aus nicht sichtbar gewesen war. Die Gebäude waren auf jedem Stockwerk mit Laufstegen verbunden, deren Breite nur wenige Zentimeter betrug. Entlang dieser dünnen Streben bewegte sich der Fußgängerverkehr der Vogelstadt.

Direkt unterhalb von Grosvenor schritten zwei Vogelwesen auf einem der schmalen Laufstege aufeinander zu. Sie schienen unbekümmert um die Tatsache zu sein, daß sie sich mindestens dreißig Meter über dem Erdboden befanden. Sie passierten einander wie selbstverständlich. Jeder von ihnen schwang sein äußeres Bein weit heraus  und dann waren sie aneinander vorbei, ohne ihren Schritt verlangsamt zu haben. Auf anderen Stockwerken sah er weitere Wesen, die das gleiche Manöver mit derselben leichten Lässigkeit ausführten. Angesichts dieses Verhaltens vermutete Grosvenor, daß ihre Knochen dünn und hohl waren, und daß ihr Körperbau sehr leicht sein mußte.

Wieder veränderte sich die Szene  und dann noch einmal. Grosvenor sah, wie es ihm schien, jede mögliche Variation des parthenogenetischen Fortpflanzungszustandes. Bei manchen war die Teilung so weit fortgeschritten, daß die Beine, Arme und der größte Teil des neuen Körpers bereits getrennt waren. Andere sahen so aus wie das ursprüngliche Bild auf der Wand. In jedem Fall schien dem Elternkörper das Gewicht des neuen Sprößlings nichts auszumachen.

Grosvenor versuchte gerade, einen Blick ins Innere eines der Gebäude zu erhaschen, als das Bild langsam von der Wand verschwand. Einen Moment später gab es vor ihm keine Stadt mehr. An ihrer Stelle entstand das Abbild des doppelten Vogelwesens. Die langen Finger des Gebildes deuteten auf den Encephalo-Adjustor. Die Bewegung war unmißverständlich. Das Wesen hatte seinen Teil der Abmachung erfüllt. Es wurde Zeit für ihn, das ebenfalls zu tun.

Es war naiv von dem Wesen, zu erwarten, daß er die Abmachung einhalten würde. Das Schlimme war nur, daß er es tun mußte. Er hatte keine andere Wahl, als sein Versprechen zu erfüllen.
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»Ich bin ruhig und entspannt«, sagte Grosvenors aufgezeichnete Stimme vom Tonband. »Meine Gedanken sind klar und deutlich. Was ich sehe, steht nicht unbedingt in Beziehung zu dem, worauf ich blicke. Was ich höre, mag für die Sinneszentren meines Gehirns bedeutungslos sein. Aber ich habe ihre Stadt so gesehen, wie sie von ihr denken. Das, was ich tatsächlich sehe und höre, mag sinnvoll oder unsinnig sein: ich bleibe auf jeden Fall ruhig, entspannt und überlegen.«

Grosvenor hörte sich die Worte sorgfältig an und wandte sich dann an Korita.

»Das wäre es«, sagte er einfach.

Natürlich würde die Zeit kommen, da er die Botschaft nicht mehr bewußt aufnehmen könnte. Aber auch dann würde sie trotzdem wirken Ihr grundlegendes Muster würde sich mit jeder Wiederholung fester und fester in seinen Geist einprägen. Noch immer lauschend, untersuchte er den Adjustor zum letztenmal. Alles war in Ordnung.

Er erklärte Korita:

»Ich stelle den automatischen Ausschalter auf fünf Stunden ein. Wenn Sie diesen Schalter umlegen « er wies auf einen roten Hebel  »dann können Sie mich auch vor diesem Zeitpunkt aufwecken. Aber tun Sie es nur im äußersten Notfall.«

»Wie würden Sie einen Notfall definieren?«

»Wenn wir hier angegriffen würden.«

Entschlossen legte Grosvenor die Hand auf den Kontrollschalter. Und hier hielt er nachdenklich inne.

Denn dies war der entscheidende Moment. Innerhalb weniger Sekunden würde das Gruppenbewußtsein von unzähligen einzelnen Vogelwesen von großen Teilen seines Nervensystems Besitz ergreifen. Sie würden unzweifelhaft versuchen, ihn zu beherrschen, so wie sie die anderen Männer an Bord des Schiffes kontrollierten. Er wußte, daß er die Stadt durch die Augen von Vogelwesen gesehen hatte. Bei diesen Wesen war die Fähigkeit der Telepathie ein ebenso scharf ausgeprägter Sinn wie die Sehkraft. Die konzentrierte Geisteskraft von Millionen von Vogelmenschen konnte Entfernungen von vielen Lichtjahren überbrücken. Er war außerstande, vorauszusehen, worin sein Versuch, ein Teil dieses Gemeinschaftsbewußtseins zu werden, enden würde.

Noch immer auf die Worte des Tonbandgerätes lauschend, verstellte Grosvenor die Drehskala des Encephalo-Adjustors und veränderte den Rhythmus seiner eigenen Gedanken um einen winzigen Betrag. Er mußte winzig bleiben. Selbst wenn er es gewollt hätte, konnte er den Fremden nicht die vollständige Kontrolle über sein Nervensystem überlassen. In diesen rhythmischen Pulsschlägen seines Geistes lag jede mögliche Variation von geistiger Gesundheit, Krankheit und Irrsinn verwurzelt. Er mußte sich darauf beschränken, nur diejenigen Gehirnwellen aufzunehmen, die auf den Kurvenblättern eines Psychologen als ›gesund‹ registriert würden.

Der Adjustor übertrug die Wellen auf einen Lichtstrahl, der wiederum direkt auf das Vogelbild schien. Wenn das Individuum, das für das Bild verantwortlich war, von dem Lichtmuster beeinflußt wurde, hatte es bisher noch nichts davon merken lassen. Grosvenor erwartete keinen augenfälligen Beweis, und so war er jetzt auch nicht enttäuscht.

Es fiel ihm schwer, sich auf das Bild zu konzentrieren, aber er blieb beharrlich. Der Encephalo-Adjustor begann merklich auf seinen Sehsinn einzuwirken. Und noch immer starrte er stetig auf das Bild.

»Ich bin ruhig und entspannt. Meine Gedanken sind klar.«

Von einem Augenblick zum anderen verstummten die Worte, die noch eben laut in seinen Ohren geklungen hatten. An ihre Stelle trat ein tosendes Geräusch, wie von weit entferntem Donner.

Das Geräusch verklang langsam. Es wurde zu einem stetigen Rauschen. Grosvenor wurde einen schwachen Lichtschimmer gewahr. Er war weit entfernt und erschien verschwommen und trüb  wie eine Lampe, die durch einen starken Nebel leuchtete.

»Ich habe noch immer eine Kontrolle über mich«, versicherte er sich. »Ich empfange Sinneseindrücke durch das Nervensystem des Wesens. Es bekommt seinerseits Eindrücke durch mein System.«

Er konnte warten. Er konnte hier sitzen und warten, bis sich die Dunkelheit auflöste  bis sein Gehirn damit begann, eine Art Erklärung für die Sinnesphänomene zu finden, die von jenem anderen Nervensystem gesandt wurden, und sie auszudeuten. Er konnte hier sitzen und 

Er hielt inne. Sitzen! dachte er. War es das, was das Wesen gerade tat? Er spannte sich an, aufmerksam und wachsam. Er hörte eine entfernte Stimme leise sagen:

»Das, was ich tatsächlich sehe und höre, mag sinnvoll oder unsinnig sein: ich bleibe auf jeden Fall ruhig ...«

Seine Nase begann zu jucken. Er dachte: Sie haben keine Nasen  wenigstens habe ich keine gesehen. Deshalb ist es entweder meine Nase oder ein zielloser Reiz. Er schickte sich an, hinaufzugreifen, um sie zu kratzen, als plötzlich ein scharfer Schmerz seinen Magen zusammenkrampfte. Er hätte sich vor innerer Qual zusammengekrümmt, wenn er dazu fähig gewesen wäre. Er konnte sich nicht rühren. Er konnte sich nicht an der Nase kratzen. Er konnte seine Magengegend nicht berühren.

Da erkannte er, daß das Jucken und der Schmerz nicht aus seinem eigenen Körper stammten. Auch brauchten sie nicht unbedingt eine entsprechende Bedeutung im Nervensystem des anderen zu haben. Zwei höchstentwickelte Lebensformen sandten einander Signale, die keiner von beiden ausdeuten konnte. Er hatte den Vorteil auf seiner Seite, daß es für ihn nicht unerwartet gekommen war. Der Fremde jedoch hatte es nicht erwartet und konnte es auch gar nicht gewußt haben, wenn er ein ›Fellache‹ war, und wenn Koritas Theorie Gültigkeit hatte. Er würde nur noch verwirrter werden.

Das Jucken verging. Der Schmerz in seinem Magen verwandelte sich in ein Völlegefühl. Eine heiße Nadel stach in sein Rückgrat und bohrte jeden Wirbel an. Halbwegs nach unten wurde die Nadel plötzlich zu Eis, und das Eis schmolz und rann in frostigen Strömen seinen Rücken hinunter. Etwas  eine Hand, ein Stück Metall, eine Zange?  griff nach einem Muskelstrang in seinem Arm und riß ihn fast mit den Wurzeln heraus. Sein Bewußtsein kreischte vor Schmerzbotschaften. Er verlor nahezu die Sinne.

Grosvenor war ein durch und durch erschöpfter Mann, als dieses Gefühl endlich verschwand. Er wußte, daß dies alles nur Illusionen waren. Nichts dergleichen trug sich in seinem Körper oder in dem des Vogelwesens zu. Sein Gehirn empfing durch seine Augen ein Muster von Impulsen, die es nicht begreifen konnte und falsch ausdeutete. Bei einem solchen Vorgang konnten angenehme Gefühle zu Schmerz werden und umgekehrt. Jeglicher Reiz konnte jegliches Gefühl erzeugen. Er hatte nicht damit gerechnet, daß die Mißdeutungen so gewaltsam sein würden.

Ein eigenartiger, nicht unangenehmer Geschmack kam auf seine Zunge. Seine Augen tränten. Dann erschien das Bild einer Blume vor seinen inneren Augen. Es war eine liebliche, rote Nelke  eine durchaus irdische Pflanze, die keinerlei Beziehung zu der Flora der Riim-Welt haben konnte.

›Riim!‹ dachte er. Sein Geist verharrte in angespannter Faszination. War dies über den Abgrund des Weltraums zu ihm gedrungen? Auf irgendeine irrationale Art und Weise schien der Name zu passen. Und doch wurde ein letzter Zweifel in seinem Geist bleiben, ganz gleich, was alles durchkommen mochte. Er konnte nicht sicher sein.

Die letzten Gefühlsserien waren alle angenehmer Art gewesen. Trotzdem wartete er angespannt auf die nächste Manifestation. Das Licht blieb trübe und verschwommen. Dann schienen seine Augen zum zweitenmal zu tränen. Seine Füße juckten plötzlich unerträglich. Das Gefühl verging, aber dafür fühlte er jetzt brennende Hitze und Luftmangel.

»Falsch!« sagte er sich. »Nichts davon passiert wirklich.«

Die Reizungen vergingen. Wieder vernahm er nur das stetige, pochende Rauschen. Das Licht war nach wie vor nebelhaft düster. Es begann ihn zu beunruhigen. Es war möglich, daß er die richtige Methode gewählt hatte und mit der Zeit in der Lage sein würde, ein Mitglied des Feindes oder eine ganze Gruppe zu kontrollieren. Aber Zeit war etwas, worüber er nicht verfügte.

Weitere Minuten verstrichen. Er dachte in plötzlicher Verzweiflung: »Ist es möglich, daß ich während der vollen fünf Stunden hier sitzen werde, ohne einen brauchbaren Kontakt herstellen zu können?« Zum erstenmal fragte er sich, ob er vernünftig gehandelt hatte, sich völlig dieser Situation hinzugeben. Als er versuchte, mit der Hand nach dem Kontrollhebel des Encephalo-Adjustors hinüberzugreifen, wurde er keine Bewegung gewahr. Eine Reihe von unzusammenhängenden Gefühlen stellte sich ein, unter ihnen der unverkennbare Geruch von verbranntem Gummi.

Zum drittenmal tränten seine Augen. Und dann, scharf und klar, entstand ein Bild. Es verschwand wieder so schnell, wie es gekommen war, aber für Grosvenor, der mit fortgeschrittenen tachistoskopischen Techniken trainiert worden war, blieb die Erinnerung an das Gesehene so lebendig und deutlich in seinem Geist bestehen, als ob er das Bild selbst noch vor sich hätte.

Es schien, daß er sich in einem der hohen, schmalen Gebäude befand. Das Innere wurde von dem Widerschein des Sonnenlichts durch die offenen Türen matt erhellt. Es gab keine Fenster. An Stelle von Stockwerken war das Bauwerk mit Laufstegen ausgerüstet. Ein paar Vogelmenschen saßen auf diesen schmalen Streben. Die Wände enthielten in verschiedener Höhe Türen, die auf das Vorhandensein von Schränken und Lagerräumen hinwiesen.

Der Anblick erregte und beunruhigte ihn. Angenommen, er stellte wirklich eine Verbindung mit diesem Wesen her, die sich darauf begründete, daß er vom Nervensystem des anderen beeinflußt wurde und umgekehrt. Angenommen, er erreichte den Punkt, wo er mit den Ohren des Wesens hören, mit seinen Augen sehen und mit seinen Tastorganen fühlen konnte  kurzum, die Sinneseindrücke des Vogelwesens wahrzunehmen vermochte.

Konnte er hoffen, den Abgrund zu überbrücken und in den Muskeln des Wesens motorische Reaktionen hervorzurufen? Würde er in der Lage sein, es dazu zu zwingen, zu gehen, den Kopf zu drehen, die Arme zu bewegen und  ganz allgemein  so zu handeln, als wäre es sein eigener Körper? Der Angriff auf das Schiff wurde von einer Gruppe geführt, die zusammen arbeitete, zusammen dachte und zusammen fühlte. Konnte er dadurch die Kontrolle über diese Gruppe erlangen, daß er ein einziges Mitglied der Gemeinschaft beherrschte?

Diesen momentanen Anblick mußte er durch die Augen eines Einzelwesens gewonnen haben. Alle seine bisherigen Erlebnisse ließen nicht auf einen Kontakt mit einer ganzen Gruppe schließen. Er war wie ein Mann, der in einem dunklen Raum eingeschlossen saß, dessen eine Wand ein kleines Loch aufwies. Ein transparenter Film bedeckte das Loch und ließ trübes Licht einsickern. Ab und zu tauchten Bilder der Außenwelt in diesem verschwommenen Schein auf. Er konnte ziemlich sicher sein, daß die Bilder der Wirklichkeit entsprachen. Das traf aber nicht auf die Geräusche zu, die durch ein anderes Loch in der Seitenwand drangen, oder auf die Gefühle, die durch weitere Löcher in der Decke und im Fußboden zu ihm gelangten.

Menschliche Wesen konnten Frequenzen bis zu zwanzigtausend Schwingungen in der Sekunde hören. Andere Rassen begannen erst bei dieser Grenze zu hören. Unter Hypnose konnten Menschen dazu gebracht werden, laut zu lachen, wenn sie gefoltert wurden, und vor Schmerzen zu schreien, wenn man sie kitzelte. Reizwirkungen, die für eine Lebensform Schmerz darstellten, konnten für eine andere überhaupt nichts bedeuten.

Grosvenor entspannte sich innerlich. Es blieb ihm nichts übrig als zu warten.

Er dachte daran, daß vielleicht eine Beziehung zwischen seinen eigenen Gedanken und den empfangenen Gefühlen bestand. Jenes Bild vom Inneren eines Gebäudes  was hatte er unmittelbar vorher gedacht? Wie er sich erinnerte, hatte er sich den inneren Aufbau des Auges vorgestellt.

Ganz plötzlich erkannte er, daß sein eigentliches Problem darin bestand, sein eigenes Gehirn zu kontrollieren, nicht das Nervensystem des fremden Einzelwesens. Bestimmte Zentren mußten völlig ausgeschaltet und auf niedrigster Funktionsebene gehalten werden. Andere mußten extrem sensitiv gemacht werden, damit alle eintreffenden Empfindungen leicht in ihnen Ausdruck finden konnten. Da er in Autohypnose hochgradig trainiert war, vermochte er beides durch Suggestion allein herbeizuführen.

Das Sehen kam natürlich zuerst. Dann die Muskelkontrolle des Individuums, durch dessen Körper die Gruppe gegen ihn arbeitete.

Blitze von farbigem Licht unterbrachen seine Konzentration. Grosvenor betrachtete sie als Beweis für die Wirksamkeit seiner Suggestion. Und er wußte, daß er sich auf dem richtigen Weg befand, als sich sein Blickfeld plötzlich klärte und klar blieb.

Die Szene war dieselbe. Sein Kontrollkörper saß noch immer auf einer der Niststangen im Innern des hohen Gebäudes. In der wilden Hoffnung, daß die Vision nicht wieder schwinden würde, begann sich Grosvenor darauf zu konzentrieren, die Muskeln des Riim zu bewegen.

Zunächst stellte er sich den Arm als Ganzes vor. Nichts geschah. Erschrocken, aber entschlossen versuchte Grosvenor Symbolhypnose, indem er ein einzelnes Schlüsselwort dazu benützte, den gesamten komplexen Prozeß auszudrücken, der die Beeinflussung jeder einzelnen der Abermillionen von Körperzellen umfaßte.

Langsam hob sich einer der kurzen Arme. Ein zweites Schlüsselwort, und sein Kontrollkörper stand behutsam auf. Dann ließ er den Kopf wenden. Das Vogelwesen sah und dachte daran, daß jene Schublade und jener Schrank ›mein‹ waren. Die Erinnerung berührte kaum die Bewußtseinsebene. Das Wesen kannte seine eigenen Besitztümer und akzeptierte die Tatsache ohne Interesse.

Es fiel Grosvenor schwer, seine Erregung zu unterdrücken. Mit bewußt aufgezwungener Geduld ließ er das Vogelwesen die Arme heben und senken und auf der Sitzstange hin und her gehen. Schließlich brachte er es dazu, sich wieder hinzusetzen.

Seine Wahrnehmungszentren mußten ungemein angespannt und aufnahmefähig sein, denn er hatte noch kaum damit begonnen, sich wieder zu konzentrieren, als sein gesamtes Bewußtsein von einer Botschaft durchflutet wurde, die jede Ebene seiner Gedanken und Gefühle zu beeinflussen schien. Mehr oder weniger automatisch übersetzte Grosvenor die gequälten Gedanken in vertraute Wortgebilde:

»Die Zellen rufen, rufen. Die Zellen haben Angst. Oh, die Zellen kennen Schmerz! Dunkelheit ist über die Riim-Welt gekommen. Zieht euch zurück von dem Wesen  weit von Riim  Schatten, Dunkelheit, Aufruhr.  Die Zellen müssen es meiden.  Aber sie können es nicht. Sie taten richtig daran, als sie versuchten, freundlich zu dem Wesen zu sein, das aus der großen Dunkelheit kam, da sie nicht wissen konnten, daß es ein Feind war. Die Nacht sinkt tiefer. Alle Zellen ziehen sich zurück, aber sie können es nicht.«

Grosvenor dachte erschüttert: »Freundlich!«

Aber es paßte. Er konnte jetzt alptraumhaft sehen, wie alles, was bisher geschehen war, ebenso leicht auch auf diese Weise erklärt werden konnte wie auf die andere. Verzweifelt erkannte er den Ernst der Lage. Wenn die Katastrophe, die bereits an Bord des Schiffes eingetreten war, das Resultat des fehlgeleiteten und auf Unwissenheit beruhenden Versuches einer freundschaftlichen Verständigung war, dann müßte der Schaden, den sie bei einer feindseligen Einstellung anrichten könnten, unvorstellbare Ausmaße annehmen.

Sein Problem war größer als das ihrige. Wenn er seine Verbindung zu ihnen unterbrach, wären sie frei  und das konnte einen sofortigen Angriff bedeuten. Um ihn nicht noch einmal ertragen zu müssen, würden sie vielleicht die augenblickliche Zerstörung der Space Beagle anstreben.

Er hatte keine andere Wahl, als in seinem Plan fortzufahren  in der verzweifelten Hoffnung, daß etwas geschehen würde, was er zu seinen Gunsten wenden könnte.
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Er konzentrierte sich zunächst auf die Aufgabe, die das am meisten logische Zwischenstadium zu sein schien: die Übertragung der Kontrolle auf ein anderes Vogelwesen. Bei der Art dieser Wesen war es offensichtlich, wohin er sich wenden mußte.

»Ich werde geliebt!« sagte er sich. »Ich werde von meinem Elternkörper geliebt, aus dem ich zur Ganzheit herauswachse. Ich teile die Gedanken meines Elternwesens, aber ich sehe bereits mit meinen eigenen Augen und weiß, daß ich ein Mitglied der Gruppe bin!«

Die Verwandlung kam abrupt, wie es Grosvenor erwartet hatte. Er bewegte die kleineren, verdoppelten Finger. Er krümmte die zerbrechlichen Schultern. Dann orientierte er sich wieder nach dem Eltern-Wesen. Das Experiment war so zufriedenstellend ausgefallen, daß er sich bereit fühlte für den weitaus größeren Sprung zum Nervensystem eines weit entfernten Fremden.

Und auch dabei zeigte es sich, daß nur die richtigen Gehirnzentren gereizt werden mußten. Grosvenor wurde gewahr, daß er in einer Wildnis von Büschen und Hügeln stand. Direkt vor ihm floß ein Bach. Jenseits davon schwebte eine orangefarbene Sonne niedrig an einem dunkelroten Himmel, der mit zarten Wolkenfetzen gefleckt war. Grosvenor brachte seinen neuen Kontrollkörper dazu, sich völlig herumzudrehen. Er bemerkte ein kleines Nistgebäude, das an einem Ufer des Baches zwischen Bäumen stand. Außer ihm gab es keine anderen Bauwerke. Er ging zu ihm und blickte hinein. Zwei Vögel saßen im Inneren auf ihren Stangen. Beide hatten die Augen geschlossen.

Es war durchaus möglich, urteilte er, daß sie an dem Gruppenangriff auf die Space Beagle teilnahmen.

Er versetzte sich in weitere Vogelkörper. Als er mit mehr als zwei Dutzend Riim-Wesen in allen Teilen ihrer Welt in Verbindung gestanden hatte, schien es Grosvenor, daß er jetzt über einen guten Überblick und Gesamteindruck verfügte.

Es war eine Welt von Ziegelerde, Stein und Holz  und sie baute sich auf einem neurologischen Gemeinschaftsverhältnis auf, das vermutlich niemals mehr übertroffen werden konnte. Und so hatte eine Rasse das gesamte Maschinenzeitalter des Menschen mit seiner Einsicht in die Geheimnisse von Materie und Energie umgangen und links liegenlassen. Jetzt, so fühlte er, konnte er unbesorgt den vorletzten Schritt seiner Gegenattacke tun.

Er konzentrierte sich auf ein Muster, das eines der Wesen charakterisierte, von dem ein Bild zur Space Beagle projiziert worden war. Kurze Zeit verstrich. Und dann 

Er blickte aus einem der Bilder heraus. Er sah das Innere des Schiffes durch die Augen eines Bildes.

Grosvenor war befriedigt. Er beabsichtigte, eine Gruppe von vielleicht Millionen von Individuen zu beeinflussen. Er mußte sie so kraftvoll beeinflussen, daß sie keine andere Wahl hatten, als sich von der Space Beagle zurückzuziehen und ihr fernzubleiben. Er hatte bewiesen, daß er ihre Gedanken empfangen konnte und sie die seinigen. Nur dadurch war seine Assoziation mit einem Nervensystem nach dem anderen möglich geworden. Und jetzt holte er zum Gegenschlag aus. Er schleuderte seine Gedanken in die Dunkelheit.

»Ihr lebt in einem Universum, und in eurem Inneren formt ihr Bilder von diesem Universum, wie es für euch zu sein scheint. Ihr wißt nichts von diesem Universum und könnt auch nichts wissen, abgesehen von den Bildern. Aber die Bilder vom Universum in eurem Inneren sind nicht das Universum.«

Wie konnte man den Geist eines anderen beeinflussen? Indem man die Voraussetzungen umwarf, die er aufgestellt hatte. Wie konnte man die Handlungen eines anderen ändern? Indem man seine grundlegenden Überzeugungen, seine emotionellen Gewißheiten änderte.

Behutsam fuhr Grosvenor fort:

»Und die Bilder in eurem Inneren zeigen nicht das ganze Universum, denn es gibt viele Dinge, die ihr nicht direkt wissen könnt, da euch die Sinne fehlen, sie in Erfahrung zu bringen. Innerhalb des Universums besteht Ordnung und Gesetz. Und wenn die Gesetzmäßigkeit der Bilder in eurem Inneren nicht der Gesetzmäßigkeit des Universums entspricht, dann habt ihr euch getäuscht.«

In der Geschichte des Lebens war von denkenden Wesen kaum jemals etwas Unlogisches getan worden  innerhalb ihres Bezugssystems. Wenn das Bezugssystem auf falscher Grundlage ruhte, wenn die Voraussetzungen der Wirklichkeit nicht entsprachen, dann konnte das Individuum von seiner automatischen Logik zu unheilvollen Schlußfolgerungen geführt werden.

Die Voraussetzungen mußten geändert werden. Grosvenor änderte sie zielstrebig, kühl und ehrlich. Seine eigene Grundhypothese hinter seinem Tun war, daß die Riim-Wesen keine Gegenmittel hatten. Er vermittelte ihnen die ersten neuen Ideen seit unzähligen Generationen. Er zweifelte nicht daran, daß die Auswirkungen kolossal sein würden. Dies war eine Fellachen-Zivilisation; sie wurzelte in Gewißheiten, die niemals zuvor in Frage gestellt worden waren. Es gab genügend historische Beweise dafür, daß ein winziger Eindringling die Zukunft von ganzen Fellachen-Rassen entscheidend beeinflussen konnte.

Die Riim-Wesen waren besonders leicht verwundbar. Ihre Verständigungsmethode, so einmalig und wunderbar sie auch sein mochte, ermöglichte es, sie alle zusammen in einer einzigen intensiven Operation zu beeinflussen. Wieder und wieder sandte Grosvenor seine Botschaft hinaus, indem er jedesmal eine Instruktion hinzufügte, die das Schiff betraf. Die Instruktion lautete:

»Verändert das Muster, das ihr gegen die Menschen im Schiff sendet, und zieht es dann zurück. Verändert das Muster, so daß sie sich entspannen und schlafen können  und damit zieht es zurück. Eure freundliche Begrüßung hat dem Schiff großen Schaden zugefügt. Wir sind auch eure Freunde, aber eure Methode, Freundschaft zum Ausdruck zu bringen, tut uns weh.«

Er hatte nur eine vage Vermutung, wie lange er seine Befehle tatsächlich in jenen ungeheuren Nervenstromkreis hinausschleuderte. Er schätzte die Zeit auf zwei Stunden. Sie endete, als der Relais-Schalter des Encephalo-Adjustors automatisch die Verbindung zwischen ihm und dem Bild auf der Wand seiner Abteilung unterbrach.

Abrupt wurde er sich der vertrauten Umgebung bewußt. Er blickte auf die Wand, wo das Bild geflimmert hatte. Es war verschwunden. Rasch sah er zu Korita hinüber. Der Archäologe war in seinem Sessel zusammengesunken und lag in tiefem Schlaf.

Grosvenor richtete sich mit einem Ruck auf und dachte an die Instruktion, die er erteilt hatte: Entspannung und Schlafen. Dies war das Resultat. Überall im Schiff würden die Männer jetzt im Schlaf liegen.

Er verweilte nur noch so lange, bis er Korita geweckt hatte. Dann eilte er in den Korridor hinaus. Als er durch die Gänge jagte, sah er überall bewußtlose Männer liegen, aber die Wände waren hell und klar. Nicht ein einziges Mal auf seinem Weg zum Kontrollraum erblickte er ein hypnotisches Bild.

Als er im Kommandoraum angelangt war, stieg er behutsam über die schlafende Gestalt von Captain Leeth hinweg, der neben der Schalttafel auf dem Boden lag. Mit einem Seufzer der Erleichterung legte er den Hebel herum, der den äußeren Schutzschirm des Schiffes unter Energie setzte.

Sekunden später saß Elliott Grosvenor im Pilotensessel und änderte den Kurs der Space Beagle.

Bevor er den Kommandoraum verließ, brachte er ein Zeitschloß am Getriebe der Steuerung an und stellte es auf zehn Stunden ein. Nachdem er das Schiff auf diese Weise gegen die Möglichkeit gesichert hatte, daß einer der Männer mit selbstmörderischen Absichten aufwachen könnte, eilte er in den Korridor hinaus und begann den Verletzten ärztliche Hilfe zu leisten.

Siebenmal hob er  jetzt mit Koritas Hilfe  tote Männer auf einen Lastkarren und jagte mit ihnen zu den Wiederbelebungskammern.

Er und Korita kümmerten sich noch immer um die Verwundeten, als ein Techniker der geologischen Abteilung in der Nähe aufwachte, herzhaft gähnte und dann verzweifelt aufstöhnte. Grosvenor vermutete, daß sich die Erinnerung an das Vorgefallene eingestellt hatte, aber er beobachtete den Mann wachsam, als er aufstand und herüberkam. Der Techniker blickte verwirrt von Korita zu Grosvenor; schließlich sagte er:

»Darf ich helfen?«

Bald waren es ein Dutzend Männer, die mitarbeiteten. Ihre angespannte Konzentration und ein gelegentliches Wort zeigten, daß sie von ihrem zeitweiligen Wahnsinn wußten, der einen solchen Alptraum von Tod und Vernichtung hervorgerufen hatte.

Grosvenor merkte nicht, daß Captain Leeth und Direktor Morton angekommen waren, bis er sie mit Korita sprechen sah. Kurz darauf ging Korita davon; die beiden Anführer kamen zu Grosvenor herüber und luden ihn zu einer Sitzung im Kontrollraum ein. Morton klopfte ihm schweigend auf die Schulter Grosvenor hatte sich gefragt, ob sich die Männer erinnern würden. Spontaner Gedächtnisschwund war ein bekanntes hypnotisches Phänomen. Ohne ihre eigenen Erinnerungen wäre es äußerst schwer gewesen, überzeugend zu erklären, was geschehen war.

Er atmete erleichtert auf, als Captain Leeth sagte:

»Mr. Grosvenor, im Rückblick auf die Katastrophe haben sich sowohl. Morton als auch ich daran erinnert, wie Sie versuchten, uns darauf aufmerksam zu machen, daß wir das Opfer eines Angriffs von außen waren. Mr. Korita hat uns jetzt erzählt, was er von Ihren Unternehmungen gesehen hat. Ich möchte, daß Sie den Abteilungschefs im Kontrollraum genau berichten, was vorgefallen ist.«



Grosvenor brauchte mehr als eine Stunde, um einen vollständigen Bericht zu geben. Als er geendet hatte, sagte ein Mann:

»Verstehe ich richtig, daß dies tatsächlich der Versuch einer freundschaftlichen Verständigung war?«

Grosvenor nickte.

»Ich fürchte, ja.«

»Sie meinen, wir können nicht hinfliegen und sie in Grund und Boden bombardieren?« fragte der Mann rauh.

»Es hätte überhaupt keinen Sinn.« Grosvenor sprach ruhig. »Wir könnten ihnen einen Besuch abstatten und einen direkteren Kontakt aufnehmen.«

Captain Leeth sagte rasch:

»Das würde zu lange dauern. Wir haben noch eine weite Strecke vor uns.«

Die Versammlung begann sich aufzulösen. Danach sah Grosvenor, daß Morton mit Yemens sprach, dem einzigen Mann, der von der chemischen Abteilung anwesend war. Der Chemiker, der in der Rangordnung direkt nach Kent kam, runzelte die Stirn und schüttelte mehrere Male den Kopf. Schließlich sprach er längere Zeit, und dann drückten sich Morton und er die Hand.

Morton kam zu Grosvenor herüber und sagte halblaut:

»Die Chemieabteilung wird Ihre Räume innerhalb von vierundzwanzig Stunden räumen  unter der Bedingung, daß dieser Vorfall nicht mehr erwähnt wird. Mr. Yemens ...«

Grosvenor sagte rasch:

»Wie denkt. Kent darüber?«

Morton zögerte.

»Er hat eine Menge Gas in die Nase bekommen«, sagte er schließlich. »Er wird mehrere Monate lang in der Klinik liegen müssen.«

»Aber«, antwortete Grosvenor, »dann wird der Wahltermin verstrichen sein.«

Wieder zögerte Morton, bevor er sagte:

»Ja, das stimmt. Es bedeutet, daß ich die Wahl ohne Opposition gewinnen werde, da außer Kent niemand gegen mich kandidiert hat. Ich hätte eine persönliche Bitte an Sie, Mr. Grosvenor. Ich habe. Yemens davon überzeugen können, daß es unklug wäre, Kents Angriff auf Sie fortzusetzen. Um des Friedens willen bitte ich Sie, Schweigen zu bewahren. Versuchen Sie nicht, Ihren Sieg propagandistisch auszubeuten. Geben Sie ruhig zu, daß es ein Resultat der Katastrophe war, wenn man Sie fragt, aber bringen Sie die Sache nicht selbst zur Sprache. Wollen Sie mir das versprechen?«

Grosvenor versprach es. Dann sagte er: »Wenn ich auch einen Vorschlag machen darf ... Wie wäre es, wenn Sie Kent zu Ihrem Stellvertreter ernennen würden?«

Morton schien verblüfft zu sein. Schließlich sagte er:

»Das ist ein Vorschlag, den ich von Ihnen nicht erwartet hätte. Ich persönlich bin nicht besonders begierig darauf, Kents Selbstbewußtsein zu fördern.«

»Nicht Kents Selbstbewußtsein«, antwortete Grosvenor.

Diesmal schwieg Morton. Nach einiger Zeit sagte er langsam:

»Ich glaube, es würde die Spannungen lockern.«

»Ihre Meinung von Kent scheint meiner eigenen zu entsprechen«, sagte Grosvenor.

Morton lachte grimmig.

»Es gibt mehrere Dutzend Männer an Bord, die ich lieber als Direktor sehen würde, aber um des Friedens willen werde ich Ihren Vorschlag befolgen.«
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Ixtl trieb reglos in der grenzenlosen Nacht. Langsam schritt die Zeit zur Ewigkeit, und der Weltraum war unergründlich schwarz. Über die Unendlichkeit hinweg glimmten vage Lichtflecken aus allen Richtungen kalt zu ihm herüber. Jeder von ihnen, so wußte er, war ein Spiralnebel von flammenden Sternen, durch die unfaßbare Entfernung zu leuchtenden Dunstwirbeln zusammengeschrumpft. Dort draußen gab es Leben; es blühte auf Myriaden von Planeten, die endlos um ihre Muttersonnen kreisten. Wie auf ihnen, so war auch auf dem alten Glor einst das Leben aus dem Urschlamm gekrochen  lange bevor eine kosmische Explosion seine eigene mächtige Rasse vernichtete und seinen Körper weit in die intergalaktischen Tiefen hinausschleuderte.

Er lebte; das war seine persönliche Katastrophe. Nachdem er den Untergang überlebt hatte, ernährte sich sein fast unverwundbarer, unsterblicher Körper in einem allmählich schwächer werdenden Zustand von der Lichtenergie, die Raum und Zeit durchdrang. Sein Gehirn pulste weiter und weiter in demselben alten, uralten Gedankenkreislauf, während er überlegte: die Chance, jemals wieder in ein Milchstraßensystem zu gelangen, stand eins zu einigen Dezillionen. Und noch weitaus geringer war die Chance, daß er auf einen bewohnten Planeten fiele und einen verwendbaren Guul fände.

Milliardenmal hatte dieser Gedankengang in seinem Gehirn bis zu seiner stets unveränderten, unwiderlegbaren Schlußfolgerung gehämmert. Er war jetzt ein Teil seiner selbst. Er war wie ein endloser Film, der immer und immer wieder vor seinem geistigen Auge abspulte. Er hatte das weitgedehnte Sensitivitätsfeld, das sein Körper unterhielt, nahezu vergessen. In den früheren Zeiten war dieses Feld wirklich von ungeheuerer Ausdehnung gewesen, aber jetzt, da seine Kräfte mehr und mehr schwanden, drang kein Signal jenseits eines Bereiches von wenigen Lichtjahren mehr zu ihm.

Er erwartete auch jetzt nichts  und so konnte ihn die erste Reizbotschaft von dem Schiff kaum mehr als leicht berühren. Energie  Widerstand  Materie! Die vage Sinneswahrnehmung zwängte sich in sein abgestumpftes Gehirn. Sie rief einen bohrenden Schmerz hervor  wie bei einem lange unbenützten Muskel, der kurz und qualvoll zur Bewegung gezwungen wird.

Die Pein verging. Der Gedanke löste sich auf. Sein Gehirn glitt in seinen jahrmillionenlangen Schlaf zurück. Er lebte wieder in der alten Welt der Hoffnungslosigkeit und der leuchtenden Lichtflecken im schwarzen Weltraum. Der Gedanke an Energie und Materie wurde zu einem Traum, der rasch verblaßte. Ein abgelegener Winkel seines Bewußtseins, der etwas wachsamer geblieben war, sah ihn zurückweichen, sah die Schatten des Vergessens mit ihren verhüllenden Nebelschwaden heraufsteigen und sich bemühen, die undeutliche Wahrnehmung zu verschlingen, die zu so flüchtiger Existenz aufgeflammt war.

Und dann blitzte die Botschaft noch einmal von einer fernen Grenze seines Feldes zu ihm  stärker und schärfer diesmal. Sein ausgestreckter Körper zuckte in sinnloser Bewegung konvulsivisch zusammen. Seine vier Arme peitschten durch den luftleeren Raum, und seine vier Beine krümmten sich in blinder, vernunftloser Kraft. Das war seine Muskelreaktion.

Seine glasigen, starrenden Augen klärten sich. Sein schlummerndes Sehvermögen wurde urplötzlich zu hellwachem Leben aufgereizt. Der Teil seines Nervensystems, der das Wahrnehmungsfeld steuerte, führte seine erste umwälzende Handlung aus. Mit einem plötzlichen Ausbruch ungeheurer Anstrengung zog er das Feld aus den Milliarden von Kubikmeilen zurück, aus denen kein Signal gekommen war, und konzentrierte seine Kräfte in einem Versuch, das Gebiet stärkster Reizwirkung mit nadelspitzer Schärfe zu erfassen.

Während er darum kämpfte, es ausfindig zu machen, legte es eine unermeßliche Entfernung zurück. Zum erstenmal dachte er in diesem Augenblick, daß es sich um ein Schiff handelte, das von einem Milchstraßensystem zu einem anderen flog. Einen Moment lang spürte er eine lähmende Angst davor, daß es sich aus seinem Aktionsbereich entfernen könnte, und daß er für alle Zeiten den Kontakt mit ihm verlieren würde, ehe er etwas tun konnte.

Er dehnte das Wahrnehmungsfeld ein wenig aus  und da spürte er den Schock des Anpralls, als er von neuem die unmißverständliche Reizwirkung fremdartiger Materie und Energie wahrnahm. Diesmal klammerte er sich daran. Sein Wahrnehmungsfeld wurde zu einem kleinen Strahlenbündel aller Energie, die sein geschwächter Körper zu konzentrieren vermochte.

Durch diese dicht zusammengepreßte Strahlensäule entzog er dem Schiff: ungeheure Blitzschläge reinster Kraft. Es gab dort mehr Energie  vielmillionenmal mehr , als er aufnehmen konnte. Er mußte sie von sich ableiten, sie hinausströmen lassen in die Dunkelheit und unbegrenzte Weite. Aber wie ein ungeheurer Blutsauger griff er vier, fünf, zehn Lichtjahre weit hinaus und entzog jenem großen Schiff die Antriebskraft.

Nach den unzählbaren Äonen, in denen er seine Existenz mit schwachen, kümmerlichen Strahlen von Lichtenergie gefristet hatte, wagte er noch nicht einmal mit dem Gedanken zu spielen, diese kolossalen Ströme aufzunehmen. Die Unermeßlichkeit des Weltraums absorbierte den Energiestrom, als ob er niemals bestanden hätte. Was er jedoch davon in seinen Körper leitete, erweckte sein Leben mit schockartiger Heftigkeit. Mit unbändig wilder Intensität erkannte er die ganze Tragweite und Bedeutung dieser Gelegenheit, die sich ihm bot. Halb irrsinnig vor Eifer, ordnete er seine Atomstruktur um und schoß an der Energiesäule entlang.

In der weiten Ferne zog das Schiff  jetzt zwar unbeschleunigt, aber von der Wucht seiner erreichten Geschwindigkeit weitergerissen  an ihm vorüber und begann wieder kleiner zu werden. Es entfernte sich ein ganzes Lichtjahr  dann zwei Lichtjahre  dann drei. In dunkler Verzweiflung erkannte Ixtl, daß es trotz all seiner Bemühungen entkommen würde. Und dann 

Das Schiff hielt an  mitten im Flug.

Ixtl konnte sich vorstellen, was passiert war. Die Wesen, die an Bord waren, hatten seine Einmischung wahrgenommen und bewußt angehalten, um die Ursache herauszufinden. Ihre Methode der augenblicklichen Bremsverzögerung ließ auf eine sehr fortgeschrittene Wissenschaft schließen, obgleich er im Moment nicht bestimmen konnte, welche Methode der Anti-Beschleunigung sie angewendet hatten. Es gab verschiedene Möglichkeiten. Er selbst beabsichtigte, durch Umwandlung seiner Geschwindigkeitsenergie in elektronische Aktion im Inneren seines Körpers anzuhalten. Bei diesem Prozeß konnte nur sehr wenig Energie verlorengehen. Die Elektronen in jedem Atom würden um einen sehr geringen Betrag beschleunigt und die makroskopische Bewegung in Bewegung auf mikroskopischer Ebene umgewandelt werden.

Auf dieser Ebene fühlte er plötzlich, daß das Schiff in der Nähe war.

Die nun eintretenden Geschehnisse ereigneten sich in so rascher Folge, daß der Gedanke damit nicht Schritt halten konnte. Das Schiff errichtete einen undurchdringlichen Energieschirm. Die Konzentration so gewaltiger Energie schaltete die automatischen Relais ein, die er in seinem Körper eingerichtet hatte. Sie stoppten seinen Flug um den Bruchteil einer Mikrosekunde früher, als er es beabsichtigt hatte. In Entfernungen ausgedrückt, handelte es sich um etwa fünfzig Kilometer.

Er konnte das Schiff als strahlenden Lichtpunkt in der Dunkelheit vor sich erkennen. Der Energieschirm war noch immer eingeschaltet, und das bedeutete, daß ihn die Wesen im Schiffsinneren aller Wahrscheinlichkeit nach nicht wahrnehmen konnten und daß er länger hoffen durfte, zum Schiff selbst zu gelangen. Er vermutete, daß hochempfindliche Instrumente an Bord seine Annäherung wahrgenommen, ihn als ein Geschoß identifiziert und zur Abwehr den Energieschirm eingeschaltet hatten.

Ixtl glitt bis auf wenige Meter an die fast unsichtbare Barriere heran.

Bis zu diesem Augenblick waren so viele physische Dinge zu erledigen gewesen, daß er nur undeutlich begriffen hatte, welche Bedeutung es für ihn haben würde, an Bord zu gelangen. Sein Geist, in ungezählten Äonen zu äußerster Verzweiflung ausgehöhlt, schwang sich wieder empor. Seine Beine und Arme glänzten wie lodernde Flammenzungen, als sie sich in dem Licht krümmten und wanden, das aus den Bordluken brach. Sein Mund, ein klaffender Schnitt in dem Zerrbild eines menschlichen Kopfes, geiferte weißen Schaum, der in kleinen gefrorenen Kügelchen davonschwebte. Seine Hoffnung wuchs zu solcher Größe, daß sich der bloße Gedanke daran immer wieder in seinem Gehirn auflöste und seine Sicht verschleierte. Durch diesen Schleier sah er, wie eine dicke Lichtader in der metallischen Oberfläche des Schiffes eine kreisförmige Ausbauchung zu formen begann. Die Wölbung wurde zu einer riesigen Tür, die sich drehte und zur Seite klappte. Eine Flut strahlender Helligkeit ergoß sich aus der Öffnung.

Eine kleine Pause trat ein, und dann erschien ein Dutzend zweibeinige Wesen. Sie trugen nahezu durchsichtige Rüstungen und schleppten oder steuerten riesige schwebende Maschinen. Rasch waren die Maschinen um ein kleines Gebiet der Schiffsaußenwand herum postiert. Aus der Entfernung erschienen die hervorbrechenden Flammen klein, aber ihre blendende Helligkeit ließ entweder ungeheure Hitze, oder aber eine titanenhafte Konzentration anderer Strahlung vermuten. Die offensichtlich durchgeführte Reparaturarbeit ging in einem beunruhigenden Tempo vor sich.

Mit krampfhafter Eile tastete Ixtl den Schirm ab, der ihn vom Schiff trennte, und suchte nach schwachen Stellen. Er fand keine. Der Schirm war zu komplex, seine Ausdehnung zu groß für alles, was er dagegen ins Feld bringen konnte. Er hatte das schon aus der Ferne gefühlt.

Die Arbeiten waren fast ebenso schnell beendet, wie sie begonnen hatten. Maschinen wurden losgeschraubt, schwebten zu der Öffnung, senkten sich hinein und verschwanden darin. Die zweibeinigen Wesen hasteten ihnen nach. Die weite, gewölbte Metallebene war plötzlich so verlassen und leblos wie der Weltraum selbst.

Der Schock dieser Erkenntnis hob Ixtls Vernunft beinahe aus den Fugen. Er durfte diese Wesen nicht entkommen lassen  jetzt, da er das ganze Universum schon fast in der Hand hielt  nur noch wenige Meter entfernt. Seine Arme streckten sich aus, als ob er das Schiff durch seinen Willen allein zurückhalten könnte. Sein Körper krümmte sich in einem langsamen, rhythmischen Schmerz. Sein Geist wirbelte auf einen schwarzen, bodenlosen Abgrund reinster Verzweiflung zu, aber kurz vor dem endgültigen Absturz verharrte er.

Die große Tür verlangsamte ihre rasche Drehbewegung. Ein einzelnes Wesen zwängte sich durch den Lichtring und hastete zu der Stelle, wo die Reparaturmaschinen gestanden hatten. Es hob etwas auf und begann zur offenen Luftschleuse zurückzueilen. Es war noch ein gutes Stück davon entfernt, als es plötzlich Ixtl sah.

Es hielt an, wie vom Blitz getroffen. Im Schein der Bordluken war sein Gesicht durch seinen transparenten Raumanzug deutlich zu erkennen. Seine Augen starrten weit aufgerissen, und sein Mund stand offen. Jetzt schien es sich wieder zu fassen. Seine Lippen begannen sich rasch zu bewegen. Eine Minute später setzte sich die Tür wieder in Bewegung, und diesmal drehte sie sich auswärts. Sie schwang auf, und einige der Wesen kamen heraus und blickten zu Ixtl herüber. Allem Anschein nach fand eine Diskussion statt, denn ihre Lippen bewegten sich in unregelmäßigen Intervallen.

Nach einiger Zeit schwebte ein riesiger Gitterkäfig aus der Luftschleuse heraus. Zwei Männer saßen darauf, und sie schienen den Käfig mit Hilfe eines Eigenantriebs zu steuern. Ixtl erriet, daß man ihn gefangennehmen wollte.

Seltsamerweise verspürte er nicht die geringste Erleichterung oder Freude. Es war, als ob er unter dem Einfluß einer Droge stand, die ihn in einen Abgrund tiefster Erschöpfung hinunterzog. Erschrocken versuchte er, die alles einhüllende Betäubung zu bekämpfen. Er wurde seine ganze Wachsamkeit brauchen, wenn seine Rasse, die bis zur Schwelle höchsten Wissens und endgültiger Erkenntnisse vorgedrungen war, wieder zum Leben erwachen sollte.
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»Wie zum Teufel kann irgend etwas im intergalaktischen Raum leben?«

Die Stimme klang gepreßt und unerkennbar über die Funksprechanlage von Grosvenors Raumanzug, als er mit den anderen neben der Luftschleuse stand. Es schien ihm, daß diese Frage die kleine Gruppe von Männern noch dichter zusammenrücken ließ. Ihm selbst genügte die Nähe der anderen nicht ganz. Er spürte zu stark die unfühlbare, unbegreifliche Nacht, die sich um sie schloß und selbst auf die strahlenden Bordluken preßte.

Die Stimme von Direktor Morton durchbrach die Stille.

»Gunlie Lester im Inneren des Schiffes, bitte melden! Gunlie Lester ...«

Eine kurze Pause, dann kam die Antwort:

»Ja, Direktor?«

Grosvenor erkannte die Stimme des Chefs der astronomischen Abteilung.

»Gunlie«, fuhr Morton fort, »hier ist etwas für Ihr astromathematisches Gehirn. Würden Sie uns bitte das Wahrscheinlichkeitsverhältnis ausrechnen, nach dem die Antriebsmotoren unseres Schiffes an genau dem Punkt im Weltraum durchbrannten, wo dieses Ding schwebte? Lassen Sie sich einige Stunden Zeit, um das auszurechnen.«

Die Worte rückten die ganze Szene in noch klareres Licht. Es war typisch für den Mathematiker Morton, einem anderen Mann den Platz im Rampenlicht des Geschehens zu überlassen  auf einem Gebiet, auf dem er selbst ein Meister war.

Der Astronom lachte und sagte dann ernst:

»Da brauche ich gar nicht erst zu rechnen. Man müßte ein neues Zahlensystem haben, wenn man die Wahrscheinlichkeit arithmetisch ausdrücken wollte. Was Sie dort draußen vor sich sehen, kann es überhaupt nicht geben  mathematisch gesprochen. Hier sind wir, eine Schiffsladung menschlicher Wesen, die auf halbem Weg zwischen zwei Galaxien angehalten haben, um Reparaturen durchzuführen  und es ist das erste Mal, daß wir jemals eine Expedition außerhalb unseres eigenen Inseluniversums ausgesandt haben. Hier sind wir, sage ich, ein winzig kleiner Punkt, der ohne die geringste Absicht genau den Weg eines anderen, noch winzigeren Punktes kreuzt. Es ist absolut unmöglich  es sei denn, der Weltraum ist von solchen Wesen erfüllt.«

Jemand sagte:

»Wir sollten eine transportable Einheit auf alles richten, was wie das dort draußen aussieht.«

Der Schauder in dieser Stimme hallte in Grosvenor wider und erweckte eine gleiche Gefühlsregung. Diese Reaktion hatte sich offenbar durch die Kommunikatoren weiter verbreitet, denn als jetzt Direktor Morton sprach, zeigte der Tonfall seiner Stimme, daß er bemüht war, den Worten des anderen Mannes das Grauen zu nehmen. Er sagte:

»Ein richtiggehender blutroter Teufel, wie er im Buche steht  von einem Alptraum ausgespien, häßlich wie die Sünde  und wahrscheinlich ebenso harmlos, wie unser lieber Miezekater vor einigen Monaten gefährlich war. Smith, was ist Ihre Meinung?«

Der hagere Biologe sprach mit kalter Logik.

»Dieses Ding besitzt, soweit ich von hier aus erkennen kann, Arme und Beine  eine Entwicklung rein planetarischer Evolution. Wenn es mit Intelligenz begabt ist, wird es auf den Umgebungswechsel reagieren, sobald es sich im Inneren des Käfigs befindet.«

»Ich wünschte, Korita wäre mit uns herausgekommen«, sagte Pennons, der Chefingenieur, in seiner ruhigen, praktischen Art. »Seine Analyse von Miezekater auf dem Katzen-Planeten hatte uns schon im voraus eine Idee davon gegeben, womit wir es zu tun hatten und ...«

»Hier ist Korita, Mr. Pennons.« Wie gewöhnlich tönte die Stimme des japanischen Archäologen mit übergenauer Deutlichkeit über die Kommunikatoren. »Wie viele der anderen habe ich den Geschehnissen zugehört, und ich muß gestehen, daß ich von dem Bild dieses Wesens, das ich vor mir auf dem Sichtschirm erblicke, sehr beeindruckt bin. Ich fürchte jedoch, daß eine Analyse auf der Basis der zyklischen Theorie im jetzigen Stadium, da uns noch keinerlei Unterlagen zur Verfügung stehen, gefährlich sein könnte. Ich schlage folgendes vor: Lassen Sie den Schirm eingeschaltet  abgesehen von einer Öffnung, um den Käfig hinauszubringen. Wenn Sie das Wesen tatsächlich gefangen haben, studieren Sie es  jede Handlung, jede Reaktion. Photographieren Sie seine inneren Organe dabei, wie sie im Vakuum arbeiten. Finden Sie jede Kleinigkeit über das Ding heraus, so daß wir genau wissen, was wir an Bord bringen. Wir wollen vermeiden, zu töten  oder getötet zu werden. Die größten Vorsichtsmaßnahmen sind deshalb gerade richtig.«

Morton begann Befehle zu geben. Weitere Maschinen wurden aus dem Inneren des Schiffes heraufgebracht. Man stellte sie auf der glatten, gewölbten Fläche der äußeren Schiffswand auf  außer eine riesige Fluorit-Kamera. Diese wurde auf dem beweglichen Käfig montiert.

Grosvenor hörte unruhig zu, als der Direktor den Männern, die den Käfig steuerten, letzte Befehle erteilte.

»Öffnen Sie die Klappe so weit wie möglich«, sagte er gerade, »und lassen Sie sie über ihm fallen. Seine Hände dürfen sich nicht an den Gitterstäben festklammern.«

Jetzt oder nie, dachte Grosvenor. Wenn ich irgendwelche Einwände habe, muß ich sie jetzt vorbringen.

Aber es schien nichts zu geben, was er sagen konnte. Er hätte seine vagen Zweifel äußern können. Er hätte Gunlie Lesters Äußerung bis zu ihrer logischen Schlußfolgerung weiterführen und sagen können, daß das, was geschehen war, kein Zufall sein konnte. Er hätte sogar die Vermutung äußern können, daß eine Schiffsladung der roten, teufelsartigen Wesen in der Ferne lauerte und darauf wartete, daß ihr Gefährte aufgelesen werden würde. Aber Grosvenor beschloß, nichts zu sagen. Er würde seine Zweifel in Reserve halten. Morton sprach wieder:

»Hat jemand noch eine abschließende Bemerkung vorzubringen?«

»Ja.« Die neue Stimme gehörte zu von Grossen. »Ich plädiere dafür, daß wir das Ding dort gründlich untersuchen. Mit gründlich meine ich mindestens eine Woche oder einen Monat lang.«

»Sie meinen«, antwortete Morton, »wir sollen hier im Weltraum sitzenbleiben, während unsere technischen Experten das Ungeheuer studieren?«

»Natürlich«, erwiderte der Physiker.

Morton schwieg einige Sekunden und sagte dann langsam:

»Darüber muß ich die anderen mit abstimmen lassen, von Grossen. Dies ist eine Forschungsexpedition. Wir sind dafür ausgerüstet, Tausende von Untersuchungsexemplaren nach Hause zurückzubringen. Da wir Wissenschaftler sind, ist alles, was uns unter die Hände kommt, Korn für unsere Mühle. Alles muß untersucht werden. Und doch bin ich überzeugt, daß man nicht damit einverstanden sein wird, für jedes Exemplar, das wir an Bord zu nehmen gedenken, einen Monat lang mitten im Weltraum sitzenzubleiben. Unsere Reise würde unter dieser Bedingung nicht fünf oder zehn Jahre dauern, sondern fünfhundert Jahre. Ich bitte Sie, das jedoch nicht als einen persönlichen Einwand zu betrachten. Offensichtlich muß jedes Exemplar untersucht und individuell behandelt werden.«

»Ich bin dafür«, sagte von Grossen, »daß wir es uns überlegen.«

»Noch irgendwelche Einwände?« fragte Morton. Als keine weiteren vorgebracht wurden, sagte er ruhig: »In Ordnung, Männer, geht hinaus und fangt ihn!«
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Ixtl wartete.

Er sah den Käfig zielsicher auf sich zuschweben. Er glitt durch eine Öffnung in dem Schutzschirm, die sich sofort wieder hinter ihm schloß. Der Übergang war glatt und rasch geschehen. Auch wenn er gewollt hätte, wäre es ihm unmöglich gewesen, die Öffnung während der kurzen Zeit ihres Bestehens zu seinem Vorteil auszunutzen. Er beabsichtigte es auch nicht. Er mußte sich bemühen, nicht die geringste feindliche Bewegung auszuführen, bis er sich im Inneren des Schiffes befand.

Er mußte an Bord des Schiffes! Ins Schiff hinein!

Noch während sich der Entschluß tiefer in ihm festsetzte, schloß sich das klaffende Maul des Käfigs über ihm. Die Metallklappe schnappte hinter ihm geräuschlos ins Schloß.

Während Ixtl sich an die Gitterstangen klammerte, begann sich sein Gefängnis zur Oberfläche des Schiffes hin zu bewegen. Der Schutzschirm öffnete sich, als sie bei ihm ankamen, und schloß sich wieder hinter ihnen. Aus der Nähe sahen die Menschen klein und schwächlich aus. Die Tatsache, daß sie Raumanzüge brauchten, bewies ihre Unfähigkeit, sich an Umgebungen anzupassen, die von ihrer eigenen radikal verschieden waren  und das bedeutete, daß sie körperlich auf einer sehr niedrigen Entwicklungsstufe standen. Es wäre jedoch unklug, ihre wissenschaftlichen Errungenschaften zu unterschätzen. Hier waren scharfsinnige Gehirne, die es verstanden, mächtige Maschinen zu erschaffen und zu verwenden. Und sie hatten jetzt eine Anzahl solcher Maschinen aufgefahren  offensichtlich in der Absicht, ihn zu untersuchen. Das würde seine Pläne verraten, die kostbaren Dinge enthüllen, die in seiner Brust verborgen lagen, und wenigstens einige seiner Lebensprozesse sichtbar machen. Er konnte eine solche Untersuchung nicht zulassen.

Er sah, daß mehrere der Wesen nicht nur eine, sondern zwei Waffen trugen. Die Instrumente ruhten in Halftertaschen, die wiederum in den Hand-Arm-Mechanismen jedes Raumanzuges eingebaut waren. Die eine der Waffen entsprach einem Atomgeschoß-Typ. Die andere hatte einen funkelnden, durchscheinenden Handgriff. Ixtl analysierte sie als eine Vibrationspistole. Die Männer auf dem Käfig waren ebenfalls mit diesem Waffentyp ausgerüstet.

Als sich der Käfig in dem eilig hergerichteten Laboratorium niederließ, wurde eine Kamera auf die enge Öffnung zwischen zwei der Gitterstäbe zugeschoben. Das war Ixtls Stichwort. Mit müheloser Leichtigkeit warf er sich zur Decke des Käfigs hinauf. Sein Sehvermögen verstärkte sich abrupt und wurde für sehr kurze Wellenlängen empfindlich. Deutlich konnte er jetzt die Kraftquelle des Vibrators als einen hellglühenden Punkt innerhalb seiner Reichweite sehen.

Ein mit acht drahtartigen Fingern versehener Arm schoß mit unglaublicher Schnelligkeit hinaus  gegen das Metall, durch es hindurch  und dann umfaßte er den Vibrator aus der Pistolentasche eines der Männer auf dem Käfig.

Er bemühte sich nicht, seine Atomstruktur wieder zurückzuverwandeln  in der Art, wie er seinen Arm verändert hatte. Es war wichtig, daß sie nicht erkennen sollten, wer die Waffe abfeuerte. Indem er seinen Körper spannte, um die unbequeme Stellung beizubehalten, richtete er die Waffe auf die Kamera und die Gruppe der Männer dahinter. Er zog den Abzug durch.

In einer einzigen kontinuierlichen Bewegung ließ Ixtl den Vibrator los, zog seine Hand zurück und stieß sich gleichzeitig zum Käfigboden hinunter. Seine Furcht war verschwunden. Die rein molekulare Energie hatte die Kamera durchdrungen und bis zu einem gewissen Grade die meisten Geräte und Instrumente des improvisierten Laboratoriums in Mitleidenschaft gezogen. Der hochempfindliche Film war nun unbrauchbar; Meßinstrumente müßten neu eingestellt, Skalen geeicht und jede Maschine überprüft werden. Möglicherweise würde man sämtliche Geräte auswechseln müssen. Und  das beste von allem  was geschehen war, würde als unglücklicher Zufall betrachtet werden.

Grosvenor hörte in seinem Kommunikator laute Flüche und vermutete mit einem Gefühl der Erleichterung, daß die anderen ebenso wie er gegen die quälende Vibration ankämpften, die durch das Material ihrer Raumanzüge nur zum Teil aufgehalten worden war. Langsam klärten sich seine Augen wieder. Bald konnte er von neuem den Metallboden erkennen, auf dem er stand, dahinter die Wölbung des Schiffes und die grenzenlosen Weiten des Weltraums  schwarze, bodenlose, unfaßbare Abgründe. Er sah auch den Metallkäfig  ein verschwommenes Gebilde in dem Schatten.

»Es tut mir leid, Direktor«, sagte einer der beiden Männer auf dem Käfig. »Der Vibrator muß mir aus dem Halfter gefallen sein, wobei der Abzug betätigt wurde.«

Grosvenor sagte schnell:

»Direktor, diese Erklärung ist kaum wahrscheinlich angesichts der Tatsache, daß hier praktisch keine Schwerkraft herrscht.«

»Das ist richtig, Grosvenor«, antwortete Morton. »Hat jemand von Ihnen etwas Bedeutsames gesehen?«

»Vielleicht bin ich gegen den Vibrator gestoßen, Sir, ohne es zu merken«, sagte der Mann, dessen Waffe den Aufruhr verursacht hatte.

Der Biologe Smith stieß einen Fluch aus und richtete sich langsam auf.

»Einen Augenblick«, murmelte er. »Ich werde versuchen, mich daran zu erinnern, was ich gesehen habe. Ich stand hier direkt in der Feuerlinie  ah, endlich!  mein Körper hat aufgehört zu schmerzen.« Seine Stimme wurde scharf, als er fortfuhr: »Ich kann nicht darauf schwören, aber kurz bevor mich der Vibrator erwischte, bewegte sich das Wesen. Ich glaube, es sprang zur Decke empor. Ich gebe zu, daß es zu dunkel war, um mehr als einen verschwommenen Schatten sehen zu können, aber ...« Er ließ den Satz unbeendet.

»Crane«, sagte Morton, »schalten Sie die Käfiglampe ein. Wir wollen mal genau sehen, was wir da haben.«

Zusammen mit den anderen wandte sich Grosvenor um, als sich ein blendender Lichtschein über Ixtl ergoß, der auf dem Käfigboden kauerte. Und dann stand er wie erstarrt da  erschüttert trotz seines Trainings. Der fast metallisch rote Glanz des zylindrischen Körpers des Ungeheuers, die Augen, die wie glühende Kohlen brannten, die drahtartigen Finger und Zehen  diese ganze scharlachrote Scheußlichkeit lähmte ihn.

Ein Mann sagte steif:

»Wenn Leben tatsächlich Evolution ist und sich nichts entfalten kann, was keinen Zweck hätte  wie kann dann eine Kreatur, die im Weltraum lebt, Arme und Beine entwickelt haben? Sein Inneres ist aller Voraussicht nach hochinteressant.

Aber die Kamera ist unbrauchbar. Jene Vibration hat die Linse verzerrt und natürlich den Film ruiniert. Soll ich eine andere Kamera aufbauen lassen?«

»Nein  nein«, sagte Morton zögernd; dann aber fuhr er in bestimmterem Ton fort: »Wir haben eine Menge Zeit vergeudet. Schließlich könnten wir ja in den Laboratorien an Bord des Schiffes alle Bedingungen des Weltraumvakuums nachbilden und während dieser Arbeit mit Spitzenbeschleunigung fliegen.«

»Soll ich daraus entnehmen, daß Sie meinen Vorschlag nicht beachten werden?« sagte von Grossen, der Physiker. Er fuhr fort: »Sie werden sich erinnern, daß ich empfohlen hatte, dieses Wesen mindestens eine Woche lang zu studieren, bevor eine Entscheidung darüber getroffen wird, ob man es an Bord nehmen soll.«

Morton zögerte und sagte dann:

»Wir könnten den Käfig mit Metall umgeben, das eine begrenzte Menge der Energie aufzunehmen vermag, aus welcher der äußere Schirm des Schiffes besteht. Würde Sie das zufriedenstellen, von Grossen?«

Von Grossen bejahte.

»Noch irgendwelche Einwände? Grosvenor?« fragte Morton.

Grosvenor schüttelte den Kopf.

»Meiner Meinung nach genügt der Schirm durchaus, Sir.«

»Alle, die dagegen sind, bitte melden!« rief Morton. Als sich niemand äußerte, befahl er den Männern auf dem Käfig: »Steuern Sie das Ding hierher, damit wir den Energieschirm errichten können.«



Ixtl spürte das sanfte Pulsen im Metall, als die Motoren anliefen. Er sah, daß sich die Gitterstäbe in Bewegung setzten. Dann drang ein scharfes, angenehm prickelndes Gefühl in sein Bewußtsein. Es war ein physikalischer Vorgang im Inneren seines Körpers, der während der Zeit, in der er stattfand, die Arbeit seines Verstandes hemmte. Als er wieder denken konnte, entfernte sich der Käfigboden über ihm, und er lag auf der harten Oberfläche der Außenwand des Raumschiffs.

Mit einem wütenden Knurren sprang er auf, als er die Wahrheit erkannte. Er hatte vergessen, die Atomstruktur seines Körpers nach dem Abfeuern des Vibrators wieder zu ordnen  und jetzt war er durch den Metallboden seines Käfigs hindurchgeglitten.

»Um Himmels willen!« Der laute Ausruf, den Morton mit seiner Baßstimme unwillkürlich von sich gab, machte Grosvenor beinahe taub.

Ixtls länglicher Körper war wie ein scharlachroter Strich, als er über die weite Fläche des undurchdringlichen Metalls der Schiffsaußenwand zur Luftschleuse schoß. Er warf sich hinunter in die Tiefen des Inneren. Sein entsprechend adjustierter Körper glitt durch die beiden inneren Lukentüren, und dann war er an einem Ende eines langen, spiegelnden Korridors  für den Augenblick in Sicherheit. Eine Tatsache zeigte sich bereits deutlich.

In dem bevorstehenden Kampf um den Besitz des Schiffes hatte er neben seiner individuellen Überlegenheit einen wichtigen Vorteil auf seiner Seite. Seine Gegner hatten noch keine Ahnung von der Tödlichkeit seines Vorhabens.
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Es war zwanzig Minuten später. Grosvenor saß in einem der Auditoriumssessel im Kontrollraum und beobachtete Morton und Captain Leeth dabei, wie sie auf einem der Ränge, die zur Hauptsektion der Instrumententafel emporführten, mit leiser Stimme berieten.

Der Raum war angefüllt mit Menschen. Außer den an den Schlüsselstellungen postierten Wachen hatte jedermann den Befehl erhalten, der Besprechung beizuwohnen.

Eine Glocke ertönte. Alle Stimmen verstummten. Captain Leeth trat vor.

»Meine Herren«, sagte er, »diese Probleme nehmen allmählich überhand, nicht wahr? Ich fange zu glauben an, daß wir Militärleute in der Vergangenheit die Wissenschaftler nicht richtig eingeschätzt haben. Ich dachte immer, daß sie ihr Leben in Laboratorien fern aller Gefahr verbringen. Aber langsam beginnt es mir zu dämmern, daß Wissenschaftler überall Unruhe und Gefahr zu finden vermögen, wo es vorher niemals welche gab.« Er zögerte kurz und fuhr dann in dem gleichen trocken-humorvollen Ton fort. »Direktor Morton und ich sind der Meinung, daß die Militärkräfte allein dieses Problem nicht lösen können. Solange sich das Wesen in Freiheit befindet, muß jedermann sein eigener Polizist sein. Gehen Sie bewaffnet, gehen Sie in Paaren oder Gruppen  je mehr, desto besser.

Wenn es Ihr Schicksal will, daß Ihnen dieses ungeheuer gefährliche Wesen gegenübertritt, dann verteidigen Sie sich bis zum Tode. Versuchen Sie, das Ungeheuer mit sich zu nehmen. Leiden oder sterben Sie nicht umsonst. Und jetzt wird der Direktor eine Diskussion leiten, die sich damit befassen soll, wie wir die sehr beträchtlichen wissenschaftlichen Kenntnisse, die an Bord dieses Schiffes vertreten sind, gegen unseren Feind einsetzen können. Mr. Morton, bitte.«

Morton trat langsam in den Vordergrund. Er begann, indem er Captain Leeths Einstellung würdigte, und sagte dann:

»Ich habe meine eigenen Erinnerungen an die Geschehnisse genau überprüft und kann aus ehrlicher Überzeugung sagen, daß niemanden  selbst mich nicht  die geringste Schuld daran trifft, daß sich das Ungeheuer an Bord befindet. Wie Sie sich erinnern werden, hatten wir uns entschlossen, das Geschöpf innerhalb eines Kraftfeldes an Bord zu bringen. Diese Vorsichtsmaßregel befriedigte selbst unsere strengsten Kritiker, und es ist unser Pech, daß sie nicht rechtzeitig getroffen wurde. Das Wesen kam tatsächlich aus eigenen Kräften ins Schiff  durch eine Methode, die niemand voraussehen konnte.« Er verstummte. Sein scharfer Blick schweifte durch den riesigen Raum. »Oder hat jemand von Ihnen etwas Stärkeres als eine böse Vorahnung gespürt? Bitte heben Sie Ihre Hand hoch, wenn das der Fall war.«

Grosvenor verdrehte seinen Hals, aber es wurden keine Hände hochgehoben. Er lehnte sich wieder in seinen Sessel zurück.

Morton sprach wieder.

»Siedel«, sagte er, »geben Sie uns bitte ein psychologisch klares Bild der Geschehnisse.«

Der Chefpsychologe antwortete:

»Bevor wir daran gehen, dieses Wesen einzufangen, müssen wir zuerst darüber geistig ins reine kommen. Es hat Arme und Beine, und doch schwebt es im Weltraum und bleibt am Leben. Es läßt sich widerstandslos in einem Käfig fangen, weiß aber die ganze Zeit über, daß der Käfig es nicht festhalten kann. Dann gleitet es durch den Käfigboden, was sehr töricht von ihm ist, wenn es uns nicht wissen lassen will, was für Fähigkeiten es besitzt. Es gibt eine Ursache dafür, daß intelligente Wesen Fehler begehen  eine fundamentale Ursache, die es uns möglich machen sollte, durch exakte Überlegungen herauszufinden, wo es hergekommen ist und  natürlich  zu analysieren, warum es sich hier befindet. Smith, sezieren Sie seine biologische Ausstattung!«

Smith stand auf.

»Wir haben bereits den offensichtlich planetarischen Ursprung seiner Hände und Füße diskutiert. Die Fähigkeit, im Weltraum zu leben, ist  wenn überhaupt das Resultat einer Evolution  gewiß eine bemerkenswerte Eigenschaft. Ich vermute, daß es sich hier um ein Mitglied einer Rasse handelt, die die letzten Geheimnisse der Biologie gelöst hat; und wenn ich wüßte, wie wir damit beginnen könnten, ein Wesen zu suchen, das uns durch die nächste Wand zu entfliehen vermag, würde mein Rat lauten: Hetzen wir es nieder und töten wir es sofort.«

»Ah «, sagte Kellie, der Soziologe. »Jedes Wesen, das sich so weit umstellen kann, daß es im Vakuum zu leben vermag, wäre Herr des Universums. Seine Rasse wurde auf jedem Planeten hausen und in jedem Milchstraßensystem herumwimmeln. Schwärme von seinesgleichen würden durch den Weltraum ziehen. Und doch wissen wir mit hundertprozentiger Sicherheit, daß seine Rasse den Raum unserer eigenen Galaxis nicht unsicher macht. Ein Paradoxon, das eine genaue Untersuchung wert ist.«

»Ich verstehe nicht ganz, was Sie meinen, Kellie«, sagte Morton.

»Ich will damit einfach sagen, daß eine Rasse, die die letzten, endgültigen Geheimnisse der Biologie gelöst hat, dem Menschen um viele Zeitalter voraus sein muß. Sie müßte hochgradig sympodisch sein, das heißt in der Lage, sich jeder beliebigen Umgebung anzupassen. Gemäß den Gesetzen der Lebensdynamik würde sie sich bis zu den entferntesten Grenzen des Universums verbreiten.«

»Korita, was meinen Sie zu diesem Ding?« Damit wandte sich Morton an den Japaner.

Der Wissenschaftler zuckte die Achseln, aber er stand doch auf und sagte:

»Ich fürchte, ich kann angesichts der vorliegenden Unterlagen nur sehr wenig helfen. Sie kennen die vorherrschende Theorie: daß das Leben in einer Serie von Zyklen aufwärts schreitet  was auch immer wir mit ›aufwärts‹ bezeichnen mögen. Jeder Zyklus beginnt mit dem Bauern, der in seiner Scholle verwurzelt ist. Der Bauer kommt zum Markt, und langsam wandelt sich der Marktplatz in eine Stadt um, die weniger ›innere‹ Verbindung zur Scholle hat. Dann haben wir Großstädte und Nationen, schließlich die seelenlosen Weltstädte und einen vernichtenden Kampf um Macht, eine Reihe von schrecklichen Kriegen, die den Menschen ins Fellachentum zurückwerfen, von da schreitet er zunächst zur Primitivität und endlich zu einem neuen Bauerntum fort. Die Frage ist: Befindet sich dieses Wesen auf der Bauernstufe seines besonderen Zyklus  in der Großstadtperiode oder in der Weltstadt-Ära? Oder wo?« Er verstummte.

Mortons Stimme durchbrach die Stille.

»Korita  angenommen, das Wesen befindet sich in der Großstadt-Ära seiner Kultur. Nach welchen grundlegenden Charakterzügen können wir unter dieser Annahme Ausschau halten  angesichts unserer beschränkten Kenntnisse über seine Vergangenheit?«

»Es wäre ein praktisch unbesiegbarer Intellekt  furchtbar bis zum äußerst möglichen Grad. Auf seinem eigenen Gebiet würde es nicht den geringsten Fehler irgendwelcher Art begehen, und man könnte es nur durch Umstände bezwingen, die außerhalb seiner Kontrolle liegen. Das beste Beispiel « Korita lächelte gewinnend  »ist das hochtrainierte menschliche Wesen unserer eigenen Ära.«

»Aber es hat bereits einen Fehler begangen«, sagte von Grossen. »Es ist törichterweise durch den Boden des Käfigs hindurchgefallen. Würde ein ›Bauer‹ so etwas tun?«

Morton fragte:

»Angenommen, es befindet sich im Bauernstadium?«

»Dann«, erwiderte Korita, »würden seine grundlegenden Impulse weitaus einfacher sein. An erster Stelle stünde in diesem Fall der Wunsch, sich zu vermehren, einen Sohn zu haben, die Gewißheit zu erhalten, daß sein Blut vererbt wird. Wenn man große fundamentale Intelligenz voraussetzt, könnte dieser Impuls bei einem überlegenen Wesen die Form eines fanatischen Triebes annehmen, der den Weiterbestand der Rasse verlangt.« Er schloß ruhig: »Und das ist alles, was ich auf Grund der vorhandenen Unterlagen sagen kann.« Er setzte sich.

Morton schaute über seine Zuhörerschaft von Experten hinweg. Sein Blick verharrte auf Grosvenor. Er sagte:

»Seit einiger Zeit habe ich Veranlassung, zu glauben, daß uns die Wissenschaft des Nexialismus einen neuen Weg zur Lösung unserer Probleme zu weisen vermag. Da sie sich mit dem Leben in seiner Gesamtheit befaßt, kann sie uns vielleicht zu einer raschen Lösung verhelfen  zu einer Zeit, da eine schnelle Entscheidung von großer Wichtigkeit ist. Mr. Grosvenor, teilen Sie uns bitte Ihre Ansichten über dieses fremdartige Wesen mit.«

Grosvenor stand rasch auf und sagte:

»Ich kann Ihnen eine Schlußfolgerung bieten, die sich auf meine Beobachtungen gründet. Ich könnte eine kleine Theorie von mir selbst behandeln, die sich damit befaßt, wie wir mit diesem Wesen in Kontakt treten können  auf welche Art und Weise dem Atomkraftwerk seine Energie entzogen wurde, mit dem Resultat, daß wir die äußere Wand des Maschinenraumes reparieren mußten  und es gab da eine Anzahl bedeutsamer Zeitintervalle. Aber statt auf diese Hintergründe einzugehen, möchte ich Ihnen lieber in den nächsten paar Minuten erklären, wie wir das Wesen töten sollten ...«

Er wurde unterbrochen. Ein halbes Dutzend Männer drängte sich durch die Gruppe, die den Eingang blockierte. Grosvenor hielt inne und warf Morton einen fragenden Blick zu. Der Direktor hatte sich umgewandt und beobachtete Kapitän Leeth. Der Captain schritt auf die Neuankömmlinge zu, und Grosvenor sah, daß Pennons, der Chefingenieur des Schiffes, einer von ihnen war.

Captain Leeth fragte:

»Fertig, Mr. Pennons?«

Der Chefingenieur nickte.

»Jawohl, Sir.« Er fügte mit warnender Stimme hinzu: »Es ist dringend erforderlich, daß jedermann einen Gummianzug anlegt und Gummihandschuhe und -stiefel trägt.«

Captain Leeth wandte sich erklärend an die Zuhörerschaft.

»Wir haben die Wände um die Schlafräume unter Energie gesetzt. Es könnte einige Zeit dauern, bis wir diese Kreatur eingefangen haben, und wir wollen in der Zwischenzeit nicht riskieren, in unseren Betten ermordet zu werden. Wir ...« Er brach ab und fragte scharf: »Was ist los, Mr. Pennons?«

Pennons starrte auf ein kleines Instrument in seiner Hand. Er sagte langsam:

»Sind alle hier versammelt, Captain?«

»Ja, abgesehen von den Wachtposten in den Maschinen- und Werkstatträumen.«

»Dann ist etwas in der Energiewand gefangen. Schnell, wir müssen es umstellen!«
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Für Ixtl, der nach der Erforschung der unteren Stockwerke in die oberen zurückkehrte, war der Schock nahezu vernichtend und die Überraschung vollkommen. Nichtsahnend hatte er gerade an die Metallsektionen im Frachtraum des Schiffes gedacht, wo er seine Guuls verstecken wollte. Im nächsten Augenblick war er in der funkelnden, wütend brodelnden Mitte eines Energieschirms gefangen.

Seine Bewußtseinssphäre wurde schwarz vor Schmerz. Wolken von Elektronen wurden in seinem Inneren frei. Sie schossen von System zu System, nach Vereinigung suchend, aber gewaltsam zurückgestoßen von Atomsystemen, die hartnäckig darum kämpften, stabil zu bleiben. Während jener langen, schicksalhaften Sekunden brach die wunderbar ausgeglichene Geschmeidigkeit seiner Struktur beinahe zusammen. Was ihn schließlich rettete, war die Tatsache, daß selbst diese todbringende Möglichkeit von dem kollektiven Genius seiner Rasse einkalkuliert worden war. Als sie ihren Körpern die künstliche Evolution aufzwangen, hatten sie auch die Möglichkeit in Betracht gezogen, daß ein solcher Körper zufällig einer vernichtenden Strahlung ausgesetzt werden könnte. Mit der Geschwindigkeit eines Blitzes paßte sich sein Körper immer neuen Situationen an, so daß jede neuerrichtete Struktur die unerträgliche Belastung nicht länger als den Bruchteil einer Mikrosekunde ertrug. Und dann hatte er sich von der Wand losgerissen und war in Sicherheit.

Er konzentrierte seine Gedanken auf die unmittelbaren Möglichkeiten. Die Verteidigungswand aus Energie war höchstwahrscheinlich mit einem Alarmsystem verbunden. Das bedeutete daß die Männer von allen benachbarten Korridoren heranstürmen würden  in einem organisierten Versuch, ihn in die Enge zu treiben. Ixtls Augen waren wie glühende Seen von Feuer, als er die Gelegenheit erkannte, die sich ihm bot. Sie würden sich weit verstreuen, und er würde einen von ihnen mit Leichtigkeit fangen können, ihn auf seine Guul-Fähigkeiten untersuchen und ihn dann als seinen ersten Guul verwenden.

Es war keine Zeit mehr zu verlieren. Er warf sich in die nächste energielose Wand  eine große, grellfarbige, häßliche Gestalt. Ohne innezuhalten, raste er durch einen Raum nach dem anderen und hielt dabei seinen Kurs annähernd parallel zu den Korridoren. Seine sensitiven Augen folgten den verschwommenen Gestalten der Männer, als sie vorübereilten. Einer, zwei, drei, vier, fünf in diesem Korridor. Der fünfte Mann befand sich ein kleines Stück hinter den anderen. Der geringe Zwischenraum genügte Ixtl.

Wie eine Spukerscheinung glitt er durch die Wand kurz vor dem letzten Mann und stürzte sich mit unwiderstehlicher Wucht hinaus. Ein sich aufbäumendes, fürchterliches Ungeheuer mit flammenden Augen und einem gräßlichen Mund, griff er mit seinen vier feuerroten Armen aus und packte das Menschenwesen mit seiner ungeheuren Kraft.

Der Mann ruhte auf seinem Rücken, und Ixtl sah, daß sich sein Mund in unregelmäßigem Bewegungsrhythmus öffnete und schloß. Jedesmal, wenn er sich öffnete, verspürte Ixtl an seinen Füßen ein scharfes Prickeln. Das Gefühl war nicht schwer zu identifizieren. Es stellte die Luftschwingungen eines Hilferufes dar. Mit einem Knurren warf sich Ixtl vorwärts. Eine seiner großen Hände zerschmetterte den Mund des Mannes. Der menschliche Körper krümmte sich zusammen, aber der Mann war noch immer am Leben und bei Bewußtsein, als Ixtl jetzt zwei seiner Hände in ihn hineinsenkte.

Diese Aktion schien den Mann zu versteinern. Er hörte auf, sich zu wehren, und sah mit weitaufgerissenen Augen, wie die langen, dünnen Arme unter seinem Hemd verschwanden und sich in seinem Brustkasten umherbewegten. Dann starrte er in namenlosem Entsetzen auf den blutroten, zylindrischen Körper, der über ihm aufragte.

Das Körperinnere des menschlichen Wesens schien solides Fleisch zu sein. Und Ixtl brauchte einen Hohlraum oder eine Stelle, die zu einem Hohlraum erweitert werden konnte  solange dieses Erweitern sein Opfer nicht tötete. Für seine Zwecke brauchte er lebendes Fleisch.

Schnell, schnell! Seine Füße registrierten die Schwingungen von näherkommenden Schritten Sie kamen nur aus einer Richtung  dafür aber sehr rasch. In seinem Eifer beging Ixtl den Fehler, seine Untersuchung zu beschleunigen. Er härtete seine suchenden Finger für einen kurzen Augenblick in einen halbsoliden Zustand. In diesem Moment berührte er das Herz. Der Mann bäumte sich konvulsivisch auf, erschauerte am ganzen Körper und sank tot zurück.

Eine Sekunde später entdeckten Ixtls tastende Finger den Magen und die Därme. Wütend über sich selbst zog er seine Arme zurück. Hier war das, was er suchte  und er hatte es unbrauchbar gemacht. Er richtete sich langsam auf, und seine Wut und Enttäuschung vergingen. Denn er hatte nicht vorausahnen können, daß diese intelligenten Wesen so leicht starben. Es veränderte und vereinfachte seine ganzen Pläne. Sie waren in seiner Gewalt, nicht er in ihrer. Es bestand keine Notwendigkeit, mehr als eine lässige Vorsicht walten zu lassen, wenn er sich mit ihnen abgab.

Zwei Männer mit gezogenen Vibratoren jagten um die nächste Ecke und verhielten ihren Schritt, als sie die Erscheinung sahen, die sie über die Leiche ihres Gefährten hinweg anknurrte. Und dann, als sie ihre Erstarrung überwunden hatten, glitt Ixtl in die nächste Wand. Zuerst noch eine verschwommene scharlachrote Gestalt in dem strahlend hell erleuchteten Korridor, war er im nächsten Augenblick verschwunden, als ob er niemals dagewesen wäre. Er spürte schwach die Vibrationen aus den Waffen, als die Energie nutzlos gegen die Wand hinter ihm brandete.

Sein Plan war jetzt ganz klar. Er würde ein halbes Dutzend der Männer gefangennehmen und Guuls aus ihnen machen. Dann konnte er alle anderen töten, da sie ihm nichts mehr nützen würden. Wenn dies erledigt war, konnte er sich zu der Galaxis begeben, auf die das Schiff augenscheinlich zuflog, und dort die Macht über den ersten bewohnten Planeten ergreifen. Danach wäre die Herrschaft über das ganze erreichbare Universum in allernächste Nähe gerückt und ohne große Schwierigkeiten zu realisieren.



Grosvenor stand mit einigen anderen Männern vor einem Wandkommunikator und beobachtete das Bild der Gruppe, die sich um den toten Techniker versammelt hatte.

Direktor Morton stand in der Nähe des Aufnahmeschirms, kaum einen Meter von Dr. Eggert entfernt, der sich über den toten Mann beugte. Morton sah angespannt aus. Seine Kinnlade stand kantig vor. Als er sprach, war der Klang seiner Stimme kaum mehr als ein Flüstern. Und doch schlugen seine Worte wie ein Peitschenschlag durch die Stille.

»Nun, Doktor?«

Dr. Eggert erhob sich aus seiner knienden Stellung neben dem Toten und wandte sich Morton zu. Sein Gesicht war jetzt auf dem Schirm deutlich erkennbar. Grosvenor sah, daß er die Stirn runzelte.

»Herzschlag«, sagte er.

»Herzschlag?«

»Ich weiß, ich weiß!« Der Doktor hob seine Hände, als ob er sich verteidigen wollte. »Ich weiß, daß seine Zähne so aussehen, als ob man sie in sein Gehirn hinaufgeschlagen hätte. Und da ich ihn viele Male selbst untersucht habe, weiß ich, daß sein Herz tadellos funktionierte. Nichtsdestoweniger ist er an Herzschlag gestorben  soweit ich es beurteilen kann.«

»Ich glaube das gern«, sagte ein Mann säuerlich. »Als ich um jene Ecke dort bog und die Bestie hier kauern sah, habe ich selbst fast einen Herzschlag bekommen.«

»Wir verschwenden unsere Zeit.« Grosvenor erkannte die Stimme des Physikers von Grossen, bevor er ihn zwischen zwei Männern auf der anderen Seite von Morton stehen sah. Von Grossen fuhr fort: »Wir können diesen Burschen besiegen, aber nicht dadurch, daß wir uns über ihn unterhalten und jedesmal Übelkeit verspüren, wenn er auftaucht. Wenn ich der nächste auf seiner Liste der Opfer bin, möchte ich wenigstens die Gewißheit haben, daß der beste Haufen von Wissenschaftlern in unserer ganzen Galaxis keine Tränen über mein Schicksal vergießt, sondern daß sie ihre Gehirne anstrengen, um meinen Tod zu rächen.«

»Sie haben recht.« Das war Smith. »Der Fehler von uns ist, daß wir uns ihm unterlegen gefühlt haben. Er befindet sich seit kaum einer Stunde an Bord, und doch sehe ich schon deutlich voraus, daß einige unter uns umkommen werden. Ich akzeptiere das Risiko. Aber jetzt wollten wir uns zum Kampf organisieren.«

Morton sagte langsam:

»Mr. Pennons, hier ist ein Problem. Wir haben in unseren dreißig Stockwerken etwa zweieinhalb Quadratkilometer Fußbodenfläche. Wie lange dauert es, jeden einzelnen Zentimeter davon unter Strom zu setzen?«

»Ich könnte jeden Winkel des Schiffes innerhalb einer Stunde unter Starkstrom setzen  und es damit wahrscheinlich total zerstören. Ich möchte mich jetzt nicht bei Einzelheiten aufhalten. Aber unkontrollierte Energiestrahlung würde jedes lebende Wesen an Bord töten.«

»Sie könnten aber vielleicht den Wänden, die jetzt unter Strom stehen, mehr Energie zuführen, nicht wahr, Mr. Pennons?« fragte Morton wieder.

»Nein.« Die Stimme des Chefingenieurs klang zögernd. »Die Wände würden es nicht aushalten. Sie würden schmelzen.«

»Die Wände würden es nicht aushalten!« rief ein Mann verblüfft. »Sir, ist es Ihnen klar, zu welchem Superwesen Sie diese Bestie stempeln?«

Grosvenor sah, daß tiefste Bestürzung auf den Gesichtern der Männer lag, die der Kommunikator zeigte. Koritas Stimme schnitt durch die Stille; er sagte:

»Direktor, ich beobachte Sie über einen Kommunikator im Kommandoraum. Zu der Bemerkung, daß wir es mit einem Superwesen zu tun haben, möchte ich folgendes sagen: Vergessen wir nicht, daß der Bursche mitten in die Energiewand hineingestolpert und bestürzt zurückgeprallt ist, ohne in die Schlafquartiere einzudringen. Ich habe das Wort ›stolpern‹ absichtlich verwendet. Seine Handlung beweist wieder einmal, daß er tatsächlich Fehler begeht.«

Morton antwortete:

»Das führt uns darauf zurück, was Sie vorhin über die charakteristischen psychologischen Merkmale sagten, die man in den verschiedenen zyklischen Stadien erwarten darf. Wir wollen einmal annehmen, daß er in seinem Zyklus ein ›Bauer‹ ist.«

Koritas Antwort kam schnell.

»Die Unfähigkeit, die volle Macht einer Organisation zu erfassen, wäre dann einer seiner hervorstechendsten Charakterzüge. Er würde aller Wahrscheinlichkeit nach annehmen, daß er, um das Schiff in seine Gewalt zu bekommen, nur die Männer darin bekämpfen muß. Instinktiv würde er dazu neigen, die Tatsache außer acht zu lassen, daß wir zu einer großen galaktischen Zivilisation gehören. Die geistige Einstellung des echten Bauern ist sehr individualistisch  beinahe anarchistisch. Sein Wunsch, sich zu vermehren, ist eine Form von Egoismus. Er strebt danach, im besonderen sein eigenes Blut zu erhalten und zu vererben. Dieses Wesen  wenn es sich tatsächlich im Bauernstadium seiner Entwicklung befindet  wird sehr wahrscheinlich eine Anzahl von seinesgleichen haben wollen, die ihm bei diesem Kampf helfen sollen. Es liebt Gesellschaft, wünscht aber keine Einmischung. Jede organisierte Gesellschaft kann eine Bauerngemeinschaft beherrschen, da sich ihre Mitglieder Außenstehenden gegenüber niemals mehr als sehr lose zusammenschließen.«

»Auch eine lose Vereinigung von solchen Feuerfressern wäre für mich schon mehr als genug!« sagte ein Techniker beißend. »Ich   aaa-a-a-  «

Seine Worte verklangen in einem Schrei. Sein Mund öffnete sich weit; seine Augen  deutlich sichtbar für Grosvenor  nahmen eine glasige Starre an. Alle Männer, die er auf der Kommunikatorplatte sehen konnte, wichen hastig einige Schritte zurück.

Mitten in das Zentrum des Sichtschirms trat Ixtl.
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Er stand da, eine drohende, abstoßende Erscheinung aus einer scharlachroten Hölle.

Er war gekommen, um seinen ersten Guul zu holen. Sein Plan, diesen Guul mitten aus einer Gruppe der Wesen herauszureißen, würde jedermann an Bord bis zu einem gewissen Grade demoralisieren.

Grosvenor spürte, wie ihn ein Gefühl der Unwirklichkeit erfaßte, als er die Szene beobachtete.

Es war Morton, der die Stille brach. Ohne seine Hand dem durchscheinenden Griff seines Vibrators zu nähern, sagte er mit ruhiger Stimme:

»Nicht auf ihn schießen! Er kann sich schneller als ein Blitz bewegen. Und er würde nicht hier sein, wenn er glaubte, wir könnten ihn niederschießen. Überdies dürfen wir jetzt keinen Mißerfolg riskieren. Dies könnte unsere einzige Chance sein.« Er fuhr rasch mit eindringlicher Stimme fort: »Alle Notmannschaften, die meine Worte hören, begeben sich sofort über und unter diesen Korridor und umringen ihn. Bringen Sie die schwersten transportablen Projektoren und auch einige der halbtransportablen heran und brennen Sie die Wände nieder. Schneiden Sie einen freien Weg um dieses Gebiet herum und halten Sie Ihre Strahlkegel unter scharfer Bündelung auf diesen Zwischenraum gerichtet. Los!«

Grosvenor verließ seinen eigenen Sichtschirm. Er wußte, daß er zu weit von dem Schauplatz entfernt war, um die präzise Beobachtung vornehmen zu können, auf die ein Nexialist seine Aktionen gründen mußte. Er gehörte nicht zur Notmannschaft, und so beabsichtigte er, sich Morton und den anderen Männern im Gefahrengebiet anzuschließen.

Als er durch die Korridore rannte, kam er an anderen Kommunikatoren vorüber und erkannte, daß Korita aus der Ferne Ratschläge erteilte.

»Morton, ergreifen Sie diese Chance, aber rechnen Sie nicht auf Erfolg. Beachten Sie, daß er wieder einmal erschienen ist, bevor wir uns auf seinen Empfang vorbereiten konnten. Es ist gleich, ob seine Bemühungen, uns unter Druck zu setzen, beabsichtigt oder zufällig sind. Das Resultat jedoch  was auch immer sein Motiv sein mag  sehen Sie selbst. Wir befinden uns auf der Flucht und jagen hierhin und dorthin  doch vergeblich. Vorläufig sind wir mit unseren Gedanken noch nicht ins reine gekommen.«

Grosvenor war in einen Aufzug gesprungen, der ihn abwärts getragen hatte. Jetzt riß er die Tür auf und jagte hinaus.

»Ich bin überzeugt«, tönte Koritas Stimme aus dem nächsten Wandkommunikator weiter, »daß die riesigen Hilfsquellen dieses Schiffes jedes Wesen  ich meine natürlich jedes Einzelwesen  besiegen können, das jemals existiert hat ...«

Wenn Korita noch etwas sagte, hörte es Grosvenor nicht mehr. Er war um die Ecke gebogen. Und dort, wenige Meter vor ihm, standen die Männer  und jenseits von ihnen war Ixtl.

Grosvenor sah, daß von Grossen eben damit fertig war, etwas in seinem Notizbuch zu skizzieren. Als ihn Grosvenor mit bösen Vorahnungen beobachtete, trat von Grossen vor und hielt das Blatt Ixtl entgegen. Das Wesen zögerte und ergriff es dann. Es warf einen Blick darauf und wich mit einem Knurren zurück, das sein Gesicht verzerrte.

»Was zum Teufel haben Sie getan?« rief Morton.

Von Grossen grinste angespannt.

»Ich habe ihm nur gezeigt, wie wir ihn besiegen können«, sagte er sanft. »Ich ...«

Er brach mitten im Satz ab. Grosvenor, der sich noch immer weit im Hintergrund befand, sah den ganzen Vorfall nur als Zuschauer. Alle anderen der Gruppe waren an der Krisis direkt beteiligt.

Morton schien geahnt zu haben, was geschehen würde. Er sprang vorwärts, als ob er instinktiv versuchen wollte, seinen riesigen Körper schützend vor von Grossen zu stellen. Eine Hand mit acht langen, drahtartigen Fingern warf Morton gegen die Männer hinter ihm. Er fiel nieder und brachte auch die Nächststehenden aus dem Gleichgewicht. Er richtete sich wieder auf, langte nach seinem Vibrator  und erstarrte, als er ihn schon in der Hand hielt.

Wie durch ein verzerrendes Glas sah Grosvenor, daß das Wesen von Grossen mit zwei feuerroten Armen umklammert hielt. Der etwa zweihundert Pfund schwere Physiker krümmte und wand sich  aber vergebens. Die dünnen, harten Muskeln hielten ihn wie stählerne Handschellen fest. Nur die Unmöglichkeit, das Wesen zu treffen, ohne auch von Grossen zu verletzen, hielt Grosvenor davon ab, seinen Vibrator abzufeuern. Da der Vibrator aber ein menschliches Wesen nicht zu töten vermochte, sondern es nur bewußtlos machte, rang er um einen Entschluß: Sollte er die Waffe in der Hoffnung abfeuern, daß auch Ixtl bewußtlos werden würde, oder sollte er versuchen, von dem Physiker eine Auskunft zu erlangen? Er wählte das letztere.

Mit eindringlicher Stimme rief er dem Physiker zu:

»Von Grossen, was haben Sie ihm eben gezeigt? Wie können wir ihn besiegen?«

Von Grossen hörte offenbar seine Worte, denn er wandte den Kopf. Das war jedoch alles, wozu er Zeit hatte. In diesem Augenblick geschah etwas Unvorstellbares, Wahnsinniges. Das Wesen nahm einen Anlauf und stürzte sich durch die Wand, noch immer den Physiker umklammernd. Einen Moment lang glaubte Grosvenor seinen Augen nicht trauen zu dürfen. Aber er sah nur noch die harte, glatte, spiegelnde Wand und elf starrende, schwitzende Männer, von denen sieben ihre Waffen gezogen hatten, an denen sie hilflos herumfingerten.

»Wir sind verloren!« flüsterte ein Mann. »Wenn er die Atomstrukturen unserer Körper verändern und uns durch feste Materie mitnehmen kann, sind wir ihm völlig ausgeliefert.«

Grosvenor sah, daß diese Worte Morton ärgerten. Der Direktor sagte gereizt:

»Solange wir am Leben sind, können wir gegen ihn kämpfen!« Er trat zum nächsten Kommunikator und fragte: »Captain Leeth, wie ist die Lage?«

Eine kleine Pause trat ein, und dann erschienen Kopf und Schultern des Kommandanten auf dem Sichtschirm.

»Nichts«, sagte er. »Leutnant Clay glaubt einen scharlachroten Streifen in einem Fußboden verschwinden gesehen zu haben, in Abwärts-Richtung. Wir können also vorläufig unsere Suche auf die untere Schiffshälfte beschränken. Im übrigen waren wir gerade dabei, unsere Projektoreinheiten in Feuerstellung zu bringen, als es geschah. Sie haben uns nicht genug Zeit gegeben.«

Morton erwiderte grimmig:

»Wir hatten dabei überhaupt nichts zu bestimmen.«

Grosvenor, der zuhörte, schien es, daß diese Aussage genau zutraf. Von Grossen hatte seine Gefangennahme selbst beschleunigt, indem er dem Wesen eine Skizze zeigte, die auf die Methode seiner Überwältigung anspielte. Es war eine typisch egoistische menschliche Handlung, die nicht den geringsten praktischen Wert hatte.

Während er dort stand, fragte sich Grosvenor, ob von Grossen tatsächlich eine Methode entwickelt hatte, mit der man Ixtl überwinden konnte. Er bezweifelte, daß sich eine erfolgreiche Methode auf das Fachgebiet eines einzigen Spezialisten beschränken würde. Das Bild, das von Grossen für das Wesen gezeichnet hatte, blieb wahrscheinlich innerhalb der Grenzen dessen, was ein Physiker wußte.

Seine private Überlegung endete, als Morton sagte:

»Ich möchte gern wissen, was auf dem Blatt Papier gezeichnet war, das von Grossen der Bestie gezeigt hat.«

Grosvenor wartete darauf, daß jemand anderer antworten würde. Als sich niemand meldete, sagte er:

»Ich glaube, ich habe eine Theorie, Direktor.«

Morton zögerte einen winzigen Moment und sagte dann:

»Sprechen Sie.«

Grosvenor sagte:

»Die einzige Methode, die Aufmerksamkeit eines außerirdischen Wesens zu erringen, ist die, ihm ein im ganzen Universum bekanntes Symbol zu zeigen. Da von Grossen Physiker ist, ergibt sich das Symbol, das er sicherlich gebraucht hat, von selbst: ein Atom.«

»Aber das ist doch sinnlos!« rief Smith. »Warum sollte er ihm ein Atom zeigen?«

Grosvenor antwortete:

»Natürlich nicht irgendein beliebiges Atom. Ich wette, daß von Grossen für das Wesen eine strukturelle Wiedergabe des exzentrischen Atoms von dem Metall skizziert hat, aus dem die äußere Schale des Schiffes besteht.«

»Ja, das ist es!« rief Morton.

»Einen Augenblick, bitte.« Captain Leeth sprach durch den Kommunikator. »Ich gestehe, daß ich kein Physiker bin, aber ich möchte doch gern wissen, was das bedeuten soll.«

Morton erklärte:

»Grosvenor meint, daß nur zwei Teile des Schiffes aus jenem unglaublich harten Material bestehen  die äußere Hülle und der Maschinenraum. Wenn Sie bei uns gewesen wären, als wir das Wesen einfingen, hätten Sie gesehen, wie es durch den Boden des Käfigs hindurchglitt  aber nicht durch die Schiffshülle. Es scheint klar, daß es dieses Metall nicht passieren kann. Die Tatsache, daß es über die Außenwand zur Luftschleuse laufen mußte, ist ein weiterer Beweis dafür. Es ist wirklich erstaunlich, daß keiner von uns bisher daran gedacht hat.«

Captain Leeth sagte:

»Wenn von Grossen dem Geschöpf den Aufbau unserer Verteidigungsmittel zeigte  ist es dann nicht möglich, daß er ihm die Energieschirme erklärt hat, die wir in den Wänden errichtet haben? Ist dies nicht ebenso wahrscheinlich wie diese Atom-Hypothese?«

Morton wandte sich um und blickte Grosvenor fragend an.

Dieser antwortete:

»Das Wesen hatte zu dieser Zeit den Energieschirm bereits kennengelernt und ihn überlebt. Von Grossen war jedoch der festen Überzeugung, etwas Neues entdeckt zu haben. Überdies besteht die einzige Methode, ein Kraftfeld auf einem Stück Papier wiederzugeben, darin, eine komplizierte Gleichung niederzuschreiben, die willkürliche Symbole enthält.«

»Dies ist eine sehr willkommene Schlußfolgerung«, sagte Captain Leeth. »Wir haben wenigstens einen Raum an Bord, wo wir uns in Sicherheit befinden  den Maschinenraum. Und auch die Wandabschirmung der Schlafquartiere mag einen  wenn auch geringeren  Schutz bilden. Ich sehe jetzt ein, warum von Grossen der Meinung war, mit seiner Idee einen großen Vorteil auf unserer Seite zu haben. Das ganze Personal dieses Schiffes wird sich ab sofort nur auf diese Bereiche beschränken, außer wenn jemand eine Spezialbewilligung oder einen Befehl erhält.« Er wandte sich zum nächsten Kommunikator, wiederholte die Anordnung und sagte dann: »Die Abteilungschefs halten sich bereit, Fragen zu beantworten, die ihre Spezialgebiete betreffen. Die notwendigen Aufgaben werden sehr wahrscheinlich den Männern zugeteilt werden, die ein entsprechendes Training haben. Mr. Grosvenor, betrachten Sie sich bitte als zu dieser Kategorie gehörig. Dr. Eggert, geben Sie Anti-Schlafpillen aus, wo welche gebraucht werden. Niemand geht ins Bett, bevor dieses Ungeheuer erledigt ist.«


19.





In dem riesigen Raum mit den mächtigen Maschinen wirkten die Männer wie Zwerge in einer Gigantenhalle. Grosvenor blinzelte unwillkürlich bei jedem Aufblitzen des unirdischen blauen Lichtes, das an der weiten, spiegelnden Wölbung der Decke funkelte und flimmerte. Und ein Geräusch ertönte, das an seinen Nerven ebenso stark zerrte, wie das Licht seine Augen blendete: ein verhaltenes Dröhnen unvorstellbarer Kräfte.

Der Antrieb arbeitete. Das Schiff stand unter Beschleunigung; es flog immer tiefer und immer schneller in den Schlund der Schwärze hinein, die den Spiralnebel, in dem die Erde nur ein winziges, wirbelndes Atom war, von einer anderen Galaxis fast der gleichen Größe trennte. Das war der Hintergrund zu dem Entscheidungskampf, der jetzt begann. Die gewaltigste, ehrgeizigste Forschungsexpedition, die jemals das Sonnensystem der Erde verlassen hatte, befand sich in der größten Gefahr ihrer Existenz.

Captain Leeth stieg die Metalltreppe hinauf, die zu einem kleinen Balkon führte. Einen Augenblick später gesellte sich Morton zu ihm und blickte auf die versammelten Männer hinab. Er hielt einen kleinen Stoß Notizblätter in der Hand, der von einem seiner Finger in zwei Hälften geteilt wurde. Die beiden Männer betrachteten die Aufzeichnungen; dann sagte Morton:

»Dies ist die erste Atempause, die wir haben, seitdem das Wesen  unglaublich, wie es scheinen mag  vor nicht ganz zwei Stunden an Bord gekommen ist. Kapitän Leeth und ich haben die Vorschläge durchgelesen, die uns von den Abteilungschefs zugestellt worden sind. Diese Empfehlungen haben wir grob in zwei Kategorien eingeteilt. Die eine Kategorie, die theoretischer Natur ist, wollen wir für später zurücklegen. Die andere Kategorie, die sich mit den mechanischen Plänen für die Erledigung unseres Feindes befaßt, erhält natürlich den Vorzug. Vor allem bin ich überzeugt, daß wir alle brennend daran interessiert sind, welche Pläne wir in die Tat umsetzen können, um von Grossen zu retten. Mr. Zeller, berichten Sie bitte den Anwesenden von Ihrem Vorhaben.«

Zeller trat vor  ein drahtiger junger Mann Ende der Dreißig. Er war zum Chef der metallurgischen Abteilung aufgerückt, nachdem Coeurl den früheren Chef, Breckenridge, getötet hatte. Er sagte:

»Die Entdeckung, daß dieses Wesen die Gruppe der Legierungen, die wir Widerstandsmetalle nennen, nicht zu durchdringen vermag, gab uns einen Hinweis auf die Art des Materials, aus dem wir einen Schutzanzug bauen könnten. Mein Assistent arbeitet bereits an dem Anzug und wird voraussichtlich in drei Stunden damit fertig sein. Für die Suche benützen wir natürlich eine Fluorit-Kamera.«

Es wurden keine weiteren Fragen gestellt, und Zeller verschwand in der Werkstatt, die sich an den Maschinenraum anschloß.

Direktor Morton hob die Hand. Als die Männer wieder still waren, sagte er:

»Unter den Plänen, die sich mit der tatsächlichen Vernichtung des Wesens befassen, befindet sich hier ein Vorschlag von zwei Technikern der physikalischen Abteilung  und einer, den Elliott Grosvenor eingereicht hat. Captain Leeth und ich haben diese Pläne mit Chefingenieur Pennons und anderen Experten besprochen, und wir sind übereingekommen, daß Mr. Grosvenors Idee zu gefährlich für menschliche Wesen ist und deshalb als letztes Mittel zurückgestellt wird. Mit dem anderen Plan werden wir sofort beginnen, falls keine ausschlaggebenden Einwände erhoben werden. Mehrere zusätzliche Vorschläge sind vorgebracht worden, die wir in unseren Angriffsplan aufgenommen haben.

Die beiden Physiker, Lomas und Hindley, setzen voraus daß das Wesen uns nicht daran hindern wird, die erforderlichen Energieanschlüsse herzustellen. Auf dieser Basis werden wir nach dem abgeänderten Plan von Lomas und Hindley das siebente und neunte Stockwerk unter Strom setzen  nur den Fußboden, nicht die Wände. Wenn das Geschöpf uns nicht bei der Arbeit stört, werden wir es im achten Stockwerk zwischen den beiden energiegeladenen Fußböden in die Falle bringen. Wenn es einmal dort ist, kann es weder hinauf noch hinunter, und wir werden es mit unseren Projektoren ausräuchern. Wie Mr. Grosvenor erkennen wird, enthält dieser Plan ein weitaus geringeres Risiko und sollte deshalb den Vorzug erhalten.«

Grosvenor schluckte schwer; er zögerte und sagte dann grimmig:

»Wenn wir uns über den Grad des Risikos den Kopf zerbrechen, dann können wir uns ebensogut hier im Maschinenraum zusammendrängen und darauf warten, daß der Feind eine Methode findet, zu uns hereinzukommen. Bitte glauben Sie nicht, daß ich es darauf absehe, meine eigenen Ideen durchzusetzen. Aber ich persönlich bin der Meinung, daß der eben umrissene Plan wertlos ist.«

Morton schien ernsthaft bestürzt zu sein. Dann runzelte er die Stirn.

»Ist das nicht ein ziemlich hartes Urteil?«

Grosvenor antwortete:

»Wie ich Ihren Worten entnommen habe, stellt der Plan in seiner jetzigen Fassung nicht den Originalvorschlag dar, sondern eine abgeänderte Fassung davon. Was wurde herausgenommen?«

»Die beiden Physiker«, sagte der Direktor, »schlugen vor, vier Stockwerke unter Energie zu setzen  das siebente, achte, neunte und zehnte.«

Grosvenor zögerte. Er hatte kein Verlangen danach, überkritisch zu wirken. Wenn er auf seinem Plan beharrte, würden sie früher oder später einfach aufhören, ihn nach seiner Meinung zu fragen. Schließlich sagte er:

»Das wäre besser.«

Captain Leeth, der hinter Morton stand, mischte sich ein.

»Mr. Pennons, sagen Sie bitte den Anwesenden, warum es nicht ratsam wäre, mehr als zwei Fußböden unter Strom zu setzen.«

Der Chefingenieur trat vor.

»Der Hauptgrund ist der, daß die zusätzliche Arbeit drei Stunden in Anspruch nehmen würde  und wir sind uns alle darüber klar, daß es jetzt auf jede Minute ankommt. Leider ist die Zeit der wichtigste Faktor  sonst wäre es am besten, das ganze Schiff nach einem kontrollierten System unter Strom zu setzen, sowohl die Wände als auch die Böden. Auf diese Weise könnte er uns nicht entkommen. Aber wir würden dafür etwa fünfzig Stunden brauchen. Wie ich vorhin schon betont habe, wäre eine unkontrollierte Anwendung der reine Selbstmord. Das ist ein weiterer Faktor  daß wir nämlich menschliche Wesen sind. Das Ungeheuer wird uns deshalb gegenübertreten, weil es mehr Männer haben will  und wenn es deshalb durch die Fußböden hinuntereilt, wird es einen von uns bei sich haben. Wir wollen, daß dieser Mann  wer es auch immer sein möge  die Chance hat, am Leben zu bleiben.« Seine Stimme wurde rauh. »Während der drei Stunden, die wir brauchen, um den abgeänderten Plan in die Tat umzusetzen, werden wir hilflos sein  abgesehen von starken fahrbaren Vibratoren und Hitzeprojektoren. Wir dürfen es nicht wagen, etwas Stärkeres im Innern des Schiffes einzusetzen, und auch die genannten Abwehrwaffen müssen mit Vorsicht gebraucht werden, da sie menschliche Wesen töten können. Selbstverständlich wird von jedem Mann erwartet, daß er sich mit seinem eigenen Vibrator verteidigt.« Er trat zurück. »Fangen wir an!«

Captain Leeth sagte unglücklich:

»Nicht so schnell. Ich möchte noch einige von Mr. Grosvenors Einwänden hören.«

Grosvenor antwortete:

»Wenn wir Zeit hätten, wäre es interessant zu sehen, wie dieses Wesen auf solche Energiewände reagiert.«

Ein Mann sagte ärgerlich:

»Ich verstehe dieses Argument nicht. Wenn das Wesen jemals zwischen zwei stromgeladene Stockwerkböden gerät, dann ist es aus mit ihm. Wir wissen doch, daß es nicht durchkommt.«

»Wir wissen nichts dergleichen«, erwiderte Grosvenor bestimmt. »Wir wissen nur, daß es in eine Energiewand hineingeraten und entkommen ist. Wir nehmen an, daß es ihm nicht gefallen hat. Es leuchtet tatsächlich ein, daß es sich für längere Zeit nicht in einem solchen Energiefeld aufhalten kann. Es ist jedoch unser Pech, daß wir keinen stärkeren Schirm gegen das Geschöpf einsetzen können. Die Wände würden schmelzen, wie Mr. Pennons schon erklärt hat. Mein Argument lautet jedoch: Es ist der Energiewand, die wir eingesetzt haben, entkommen!« Captain Leeth sah bestürzt aus.

»Meine Herren«, sagte er, »warum wurde dieser Punkt nicht in der Diskussion vorgebracht? Es ist tatsächlich ein schwerwiegender Einwand.«

Morton erwiderte:

»Ich war dafür, daß Grosvenor an der Diskussion teilnimmt, aber ich wurde überstimmt  auf Grund einer alten Sitte, nach der eben der Mann, dessen Plan beraten wird, nicht anwesend sein darf. Aus dem gleichen Grund wurden auch die beiden Physiker nicht zugelassen.«

Siedel räusperte sich geräuschvoll.

»Ich glaube«, sagte er, »daß Mr. Grosvenor gar nicht weiß, was er uns soeben angetan hat. Man hat uns immer versichert, daß der Energieschirm des Schiffes eine der größten wissenschaftlichen Errungenschaften des Menschen sei. Dieser Gedanke hat mir persönlich stets ein Gefühl des Wohlbefindens und der Sicherheit gegeben. Und nun erzählt er uns, daß dieses Wesen den Schirm zu durchdringen vermag.«

Grosvenor erwiderte:

»Ich habe nicht gesagt, daß der Schutzschirm des Schiffes verwundbar sei, Mr. Siedel. Im Gegenteil  es ist ein Grund dafür vorhanden, anzunehmen, daß der Feind ihn nicht durchdringen konnte und kann. Dieser Grund ist der, daß dieses Geschöpf außerhalb des Schirmes wartete, bis wir es hereinbrachten. Aber bei der Energieladung der Fußböden, die jetzt zur Debatte steht, handelt es sich um eine beträchtlich schwächere Version des großen Energieschirms.«

»Und doch«, sagte der Psychologe, »glauben Sie nicht, daß die Experten im Unterbewußtsein diese beiden Formen auf die gleiche Stufe gestellt haben? Das Grundprinzip dabei wäre: Wenn diese Energie-Fußböden unwirksam sind, dann sind wir verloren. Deshalb müssen sie wirksam sein.«

Captain Leeth mischte sich müde ein:

»Ich fürchte, daß Mr. Siedel unsere Schwäche treffend analysiert hat. Ich erinnere mich jetzt, etwas Ähnliches empfunden zu haben.«

Von der Mitte des Raumes her sagte Smith:

»Vielleicht hören wir uns besser Mr. Grosvenors Alternativplan an.«

Captain Leeth blickte zu Morton, der zögerte und dann sagte: »Der Plan sah vor, daß wir uns in ebenso viele Gruppen einteilen, wie Atomprojektoren an Bord sind ...«

Weiter kam er nicht. Ein Physiktechniker rief mit entsetzter Stimme:

»Atomenergie  im Innern eines Schiffes!«

Der Aufruhr, der jetzt begann, dauerte länger als eine Minute. Als er sich wieder legte, fuhr Morton fort, als ob er nicht unterbrochen worden wäre:

»Wir haben im Augenblick einundvierzig solche Projektoren. Wenn wir Mr. Grosvenors Plan akzeptieren würden, erhielte jeder von ihnen eine Bedienungsmannschaft von Militärpersonal, während wir übrigen uns als Köder im Sichtbereich jedes Projektors verteilen müßten. Diejenigen, die den Projektor bemannen, stünden unter dem strikten Befehl, auch dann zu feuern, wenn sich einer oder mehrere von uns in der Feuerlinie befinden.« Morton schüttelte leicht den Kopf und fuhr fort: »Dies ist wahrscheinlich der wirksamste Vorschlag, der gemacht wurde. Seine Brutalität und Unbarmherzigkeit jedoch hat uns alle schockiert. Da noch ein zweiter Plan vorlag, entschieden wir uns für ihn. Ich selbst bin jetzt für Mr. Grosvenors Plan.«

Er blickte die Gruppe der Männer an. »Meine Herren«, sagte er dann mit dröhnender Stimme, »wir wollen abstimmen. Alle, die für Mr. Grosvenors Vorhaben sind, heben bitte die Hand!«

Zu Grosvenors tiefer Enttäuschung hoben sich nur etwa ein halbes Hundert Hände. Morton zögerte und rief dann:

»Wer dagegen ist, bitte!«

Diesmal zeigten sich kaum mehr als ein Dutzend Hände.

Morton deutete auf einen Mann in der vordersten Reihe.

»Sie haben sich beide Male nicht gemeldet. Was bedeutet das?«

Der Mann zuckte die Achseln.

»Ich bin neutral. Ich weiß nicht, ob ich dafür oder dagegen bin. Dazu habe ich zu wenig Kenntnisse.«

»Und Sie?« Morton wies auf einen anderen.

Der Mann fragte:

»Wie steht es mit sekundärer Strahlung?«

Captain Leeth antwortete darauf.

»Wir werden sie abschirmen und das ganze Gebiet abriegeln.« Er brach ab. »Direktor«, sagte er dann, »ich verstehe nicht, wozu diese Verzögerung gut sein soll. Die Abstimmung ergab neunundfünfzig Stimmen für und vierzehn gegen den Grosvenor-Plan. Wenn auch meine Befehlsgewalt über die Wissenschaftler selbst während einer Krisis beschränkt ist, so betrachte ich das doch als ein entscheidendes Abstimmungsergebnis.«

Morton schien erschüttert zu sein.

»Aber«, erwiderte er, »fast achthundert Mann haben sich der Stimme enthalten!«

Captain Leeths Stimme klang formell.

»Das war ihr gutes Recht. Man erwartet von erwachsenen Männern, daß sie sich entscheiden können. Die ganze Idee der Demokratie gründet sich auf diese Voraussetzung. Demgemäß befehle ich, daß wir sofort zur Tat schreiten.«

Morton zögerte, dann sagte er langsam:

»Nun, meine Herren, ich bin gezwungen, beizustimmen. Ich glaube, es ist besser, wenn wir uns jetzt an die Arbeit machen. Es wird einige Zeit dauern, bis die Atomprojektoren in Feuerstellung gebracht sind, und wir können in der Zwischenzeit die Stockwerke Sieben und Neun unter Strom setzen. Ich finde, wir könnten die beiden Pläne kombinieren und dann später je nach den Umständen auf den einen oder anderen verzichten.«

»Das klingt endlich mal vernünftig«, sagte ein Mann mit sichtlicher Erleichterung.



Das Wiedererscheinen der Männer brachte Ixtl in höchstem Tempo zum siebenten Stockwerk hinauf. Endlose Minuten lang war er eine abnorme Schattengestalt, die durch das Labyrinth von Wänden und Fußböden glitt. Zweimal wurde er gesehen, und jedesmal feuerten Projektoren auf ihn. Es waren Vibratoren, die sich von den Handwaffen, mit denen er es bisher zu tun gehabt hatte, ebenso unterschieden, wie das Leben vom Tod. Sie erschütterten die Wände, durch die er auf der Flucht vor ihnen sprang. Einmal traf ein Strahl einen seiner Füße. Der heiße Schock von der molekularen Gewalt der Schwingung ließ ihn stolpern. Der Fuß heilte in weniger als einer Sekunde, aber er erkannte deutlich die begrenzte Fähigkeit seines Körpers, diesen machtvollen fahrbaren Einheiten standzuhalten.

Und noch immer war er nicht beunruhigt. Schnelligkeit, List, sorgfältige zeitliche Abstimmung und Plazierung jedes Erscheinens unter den Männern  diese Vorsicht würde die Wirksamkeit der neuen Waffen zunichte machen. Die wichtigste Frage für ihn war: Was planten die Männer? Zweifellos hatten sie während ihrer Versammlung im Maschinenraum einen Plan ausgeheckt und führten ihn jetzt mit großer Entschlossenheit durch. Mit glitzernden, starren Augen sah Ixtl den Plan Gestalt gewinnen.

In jedem Korridor arbeiteten Männer angestrengt an Schmelzöfen  schweren, breiten Gebilden aus nachtschwarzem Metall. Aus einem Loch im Oberteil jedes Ofens sprühte ein blauweißer Lichtschein nach oben und strahlte in verhaltener Heftigkeit hervor.

Ixtls Verstand weigerte sich zunächst, das Resultat seiner Beobachtungen zu akzeptieren. Sein Gehirn suchte hartnäckig nach tieferliegenden Absichten, nach einer List von größerer, nicht ohne weiteres erkennbarer Reichweite. Schließlich aber entschied er, daß die Vorbereitungen keine tieferen Hintergründe hatten. Die Männer waren dabei, zwei Stockwerke mit einem System von Steuerkontrollen unter Energie zu setzen. Später, wenn sie erkennen würden, daß ihre primitive Falle wirkungslos war, wurden sie wahrscheinlich andere Methoden ausprobieren. Ixtl wußte nicht, wann ihr Verteidigungssystem für ihn gefährlich werden konnte. Aber das war auch nicht weiter wichtig. Sobald er es als für sich gefährlich betrachtete, brauchte er nur den Männern zu folgen und ihre Stromanschlüsse loszureißen.

Verachtungsvoll wandte sich Ixtl von dem Problem ab. Die Männer spielten nur in seine Hände und machten es ihm leichter, die Guuls zu bekommen, die er noch brauchte. Sorgfältig wählte er sein nächstes Opfer aus.

Er blickte sich noch einmal prüfend um und ging dann zum Angriff über. Bevor auch nur ein einziger Projektor in seine Richtung gedreht werden konnte, war er mit dem zappelnden, um sich schlagenden Körper in die Wand zurückgesprungen. Mit Leichtigkeit ordnete er die Atomstruktur seines Körpers im gleichen Augenblick neu, als er durch einen Fußboden geglitten war, und brachte dadurch seinen Fall auf dem darunterliegenden Boden zum Halten. Rasch ließ er sich auch noch durch diesen Fußboden hinunter in das nächste Stockwerk gleiten. Halb stürzte er, halb schwebte er hinab in den weiten Frachtraum des Schiffes.

Unbeirrbar eilte er durch den matt erhellten Raum auf die entfernte Wand zu. Große Kisten waren dort bis zur Decke hinauf übereinandergestapelt. Er schritt durch sie hindurch, oder um sie herum, wie es ihm gerade paßte, und befand sich kurz darauf in einem weiten Rohr. Es war groß genug für ihn, daß er aufrecht darin stehen konnte, und gehörte zu dem kilometerlangen System der Lufterneuerungsanlage.

Sein Versteck wäre, was gewöhnliches Licht betraf, völlig dunkel gewesen. Für seine infrarot-empfindlichen Augen jedoch erhellte ein vages Zwielicht das Rohr. Er sah von Grossens Körper und legte sein neues Opfer neben ihn. Sorgfältig führte er dann eine seiner drahtigen Hände in seine eigene Brust ein, förderte ein kostbares Ei zutage und deponierte es in dem Magen des menschlichen Wesens.

Der Mann wehrte sich noch immer, aber Ixtl wartete auf das, was  wie er wußte  nun bald geschehen würde. Langsam begann der Körper steif zu werden. Die Muskeln erstarrten immer mehr. In panikartigem Schrecken wand und krümmte sich der Mann, als er offensichtlich erkannte, daß ihn eine Lähmung überfiel. Unbarmherzig preßte ihn Ixtl zu Boden, bis die chemische Reaktion beendet war. Schließlich lag der Mann reglos da; jeder Muskel war erstarrt. Seine Augen standen weit offen, und Schweiß bedeckte sein Gesicht.

Innerhalb von wenigen Stunden würden die Eier in den Mägen der Männer ausgebrütet sein. Mit rasender Schnelligkeit würden sich dann die kleinen Ebenbilder seiner selbst zu voller Größe entwickeln, Befriedigt schoß Ixtl aus dem Kielraum zu den oberen Stockwerken empor. Er brauchte noch mehr Brutplätze für seine Eier  mehr Guuls.



Als er mit einem dritten Gefangenen fertig war, arbeiteten die Männer bereits im neunten Stockwerk. Hitzewellen rollten den Korridor entlang.

Neben Grosvenor sagte ein Mann plötzlich rauh:

»Jetzt kommen sie!«

Grosvenor blickte in die angedeutete Richtung, und sein Körper versteifte sich unwillkürlich. Die Maschine, die unter eigener Kraft auf sie zugerollt kam, war nicht groß. Sie war ein kugelförmiges Gebilde mit einer äußeren Schale aus Wolframkarbid und hatte ein Mündungsrohr, das aus der Kugel herausragte. Die streng zweckmäßig gebaute Vorrichtung war auf einem allgemeinen Lager montiert, das wiederum auf einem Rahmen mit vier Gummirädern ruhte.

Alle Männer in Grosvenors Umgebung stellten ihre Arbeit ein. Mit bleichen Gesichtern starrten sie auf diese metallische Monstrosität.

Grosvenor bemerkte sofort, daß die Männer ihre Lust an der Arbeit verloren hatten. Eine elektrische Spannung schien von einem zum anderen überzuspringen. Bei der geringsten ungeschickten Bewegung eines Mannes fuhren die anderen erschrocken zusammen.

Sie waren Köder. Überall in den verschiedenen Stockwerken würden die Menschen auf die Todesangst reagieren. Niemand von ihnen konnte dagegen immun sein. Speziell trainierte Militärleute wie Captain Leeth konnten sich ein unbeirrtes, gefühlloses Aussehen geben, aber die Spannung würde auch bei ihnen vorhanden sein  dicht unter der Oberfläche. In ähnlicher Weise konnten Leute wie Elliott Grosvenor grimmig, aber entschlossen sein, überzeugt von der Richtigkeit eines Unternehmens und bereit, ihre Chance zu ergreifen.

»Das ganze Personal  Achtung!«

Grosvenor fuhr ebenso wie die anderen heftig zusammen, als die Stimme aus dem nächsten Kommunikator klang. Es dauerte einen langen Moment, bis er die Stimme als die des Schiffskommandanten erkannte.

Captain Leeth fuhr fort:

»Alle Projektoren haben jetzt auf den Stockwerken Sieben, Acht und Neun ihre Stellungen bezogen. Ich habe die damit zusammenhängenden Gefahren mit meinen Offizieren diskutiert. Wir empfehlen Ihnen folgendes: wenn Sie das Wesen erblicken  nicht warten, nicht umsehen! Werfen Sie sich augenblicklich zu Boden. Alle Projektormannschaften stellen die Feuerwerte ihrer Mündungen  jetzt sofort!  auf 50: 11/2 ein. Das läßt Ihnen allen einen Spielraum von anderthalb Fuß, also etwa fünfundvierzig Zentimeter über dem Boden. Es wird Sie allerdings nicht vor sekundärer Strahlung bewahren, aber ich denke, wir können ehrlich sagen, daß Dr. Eggert und sein Stab im Maschinenraum Ihr Leben retten können, wenn Sie sich rechtzeitig zu Boden werfen. Zum Schluß möchte ich allen Mannschaften versichern, daß es an Bord keine Drückeberger gibt. Mit Ausnahme der Ärzte und von drei invaliden Patienten  darunter auch der kranke. Kent  befindet sich jeder einzelne in der gleichen Gefahr wie Sie. Meine Offiziere und ich sind auf die verschiedenen Gruppen verteilt. Direktor Morton ist unten im siebenten Stock. Mr. Grosvenor  dessen Plan dies ist  befindet sich in Stockwerk Neun  und so weiter. Viel Glück, meine Herren!«

Einen Augenblick lang herrschte Stille. Dann rief der Anführer der Geschützmannschaft in der Nähe von Grosvenor mit freundlicher Stimme:

»He, ihr Burschen! Wir haben die Einstellungen fertig. Ihr werdet völlig in Sicherheit sein, wenn ihr euch blitzschnell zu Boden werft.«

»Danke, Freund!« rief Grosvenor zurück.

Einen Moment ließ jetzt die Spannung nach.

»Mr. Grosvenor!«

Als die scharfe Stimme erklang, warf sich Grosvenor instinktiv zu Boden. Er schlug schmerzhaft auf, erhob sich jedoch sofort wieder, als er Captain Leeths Stimme erkannte.

Grosvenor erreichte den Kommunikator. Er hielt seine Augen wachsam auf den Korridor vor sich gerichtet, während er sagte:

»Ja, Captain?«

»Würden Sie bitte sofort zum Stockwerk Sieben herunterkommen? Mittlerer Korridor. Nähern Sie sich ihm aus Richtung neun Uhr.«

»Jawohl, Sir.«

Grosvenor ging mit einem Gefühl drohenden Unheils. In der Stimme des Captains hatte ein gewisser Ton mitgeklungen. Etwas war nicht in Ordnung.

Er fand einen Alptraum vor. Als er näherkam, sah er, daß eines der Atomgeschütze auf der Seite lag. Neben ihm ruhten  tot und bis zur völligen Entstellung verbrannt  drei der vier Soldaten, die den Projektor bemannt hatten. Auf dem Boden neben ihnen lag der vierte Mann; er war bewußtlos. Offensichtlich war er das Opfer eines Vibrators geworden.

Am anderen Ende des Korridors lagen zwölf Männer, bewußtlos oder tot  unter ihnen Direktor Morton.

Männer mit Tragbahren, in Strahlenschutzkleidung, eilten heran, luden ein Opfer nach dem anderen auf und jagten dann mit ihnen auf einem Transportkarren davon.

Grosvenor blieb an einer Barriere stehen, die hinter einer Biegung des Korridors eilig aufgebaut worden war. Dort befand sich Captain Leeth. Der Kommandant war bleich, aber ruhig.

Innerhalb weniger Minuten hatte er Grosvenor die Geschichte erzählt.

Ixtl war erschienen. Ein junger Techniker vergaß in der Panik, daß es Sicherheit für ihn auf dem Fußboden gab. Als die Mündung des Geschützes unerbittlich einschwenkte, feuerte der hysterische junge Mann seinen Vibrator auf die Mannschaft ab und betäubte sie vollkommen. Anscheinend hatten die Leute kurz gezögert, als sie den Techniker in der Feuerlinie sahen. Im nächsten Augenblick trug jeder von ihnen, ohne es zu wissen, sein Teil zu dem Unglück bei. Drei von ihnen stürzten gegen das Geschütz und warfen es, als sie sich instinktiv daran festklammerten, auf die Seite. Es kippte von ihnen weg und riß den vierten Mann mit sich.

Das Pech wollte, daß er den Abzugsmechanismus festhielt und ihn ungefähr eine Sekunde lang betätigte.

Seine drei Gefährten befanden sich in der direkten Feuerlinie. Sie starben augenblicklich. Das Geschütz kippte völlig zur Seite und bestrahlte die Korridorwand.

Morton und seine Gruppe befanden sich zwar nicht in der direkten Feuerlinie, wurden jedoch der sekundären Strahlung ausgesetzt. Es war noch zu früh, um sagen zu können, wie schwer sie verletzt waren, aber einer vorsichtigen Schätzung nach würden sie alle mindestens ein Jahr lang das Bett hüten müssen. Einigen von ihnen konnte jedoch nicht mehr geholfen werden.

»Wir waren ein wenig langsam«, gestand Captain Leeth. »Das Ganze geschah anscheinend wenige Sekunden, nachdem ich meine Ansprache beendet hatte. Es verstrich jedoch fast eine Minute, bevor jemand, der den Krach der umkippenden Kanone gehört hatte, neugierig wurde und einen Blick um diese Biegung in den Korridor warf.« Er seufzte müde.

»Warum haben Sie mich gerufen?« fragte Grosvenor mit erzwungener Ruhe.

»Weil ich das Gefühl habe, daß dieser Versager Ihren Plan ändern wird. Was meinen Sie?«

Grosvenor nickte widerstrebend.

»Das Überraschungselement ist jetzt verloren«, sagte er. »Das Geschöpf muß bei seinem Erscheinen keine Ahnung gehabt haben, was es erwartete. Jetzt wird es auf der Hut sein.«

Er konnte sich das scharlachrote Ungeheuer vorstellen, wie es seinen Kopf durch eine Wand schob, einen Korridor prüfend überblickte  und dann kühn neben einem der Geschütze herauskam und sich einen Mann der Bedienungsmannschaft schnappte. Die einzige zulängliche Schutzmaßregel würde darin bestehen, einen zweiten Projektor aufzustellen, der dem ersten Feuerschutz gab. Aber das kam nicht in Frage; es gab im ganzen Schiff nur einundvierzig einsatzbereite Geschütze.

Grosvenor schüttelte den Kopf. Dann sagte er:

»Hat er einen weiteren Mann erwischt?«

»Nein.«

Wieder schwieg Grosvenor. Wie die anderen konnte er nur vermuten, warum das Ungeheuer lebende Männer haben wollte. Eine dieser Vermutungen gründete sich auf Koritas Theorie, daß sich das Wesen in einem Bauernstadium befand und darauf bedacht war, sich zu vermehren. Dies legte eine haarsträubende Möglichkeit nahe und erklärte in gewissem Umfang den Drang des Ungeheuers, sich weitere menschliche Opfer zu verschaffen.

Captain Leeth sagte:

»Ich bin überzeugt, daß es wieder heraufkommen wird. Ich halte es für richtig, die Geschütze an Ort und Stelle zu lassen, und drei Stockwerke unter Energie zu setzen. Stockwerk Sieben ist fertig, Neun ist in kurzer Zeit bereit, und so können wir auch noch Acht hinzunehmen. Somit hätten wir alles in allem drei Stockwerke zur Verfügung. Was die mögliche Wirksamkeit eines solchen Planes betrifft, so müssen wir bedenken, daß das Wesen inzwischen drei Männer außer von Grossen gefangengenommen hat. In jedem Fall wurde es dabei beobachtet, wie es in Abwärts-Richtung verschwand. Ich schlage deshalb vor, daß wir zum neunten Stockwerk hinaufgehen und dort auf das Geschöpf warten, sobald die Arbeit an den drei Etagen beendet ist. Wenn es einen von uns schnappt, warten wir einen kleinen Moment, und dann wird. Pennons den Hebel umwerfen, der die Kraftfelder in den Fußböden einschaltet. Das Wesen wird in der achten Etage landen und finden, daß sie unter Strom steht. Wenn es weiter vorzudringen versucht, wird es herausfinden, daß auch Stockwerk Sieben geladen ist. Falls es dann wieder heraufschießt, befindet sich Neun im gleichen tödlichen Zustand. Was auch immer geschehen mag  wir zwingen es, mit zwei geladenen Fußböden in Kontakt zu kommen.« Der Kommandant hielt inne, blickte Grosvenor nachdenklich an und sagte dann: »Ich weiß, Sie sind der Meinung, daß die Berührung mit nur einem Energieschirm das Wesen nicht tötet. Bei zwei Kraftfeldern mag das jedoch anders sein.« Er brach ab und wartete fragend.

Grosvenor antwortete nach einem Moment des Zögerns:

»Einverstanden. Tatsächlich können wir ja nur vermuten, wie es darauf reagieren wird. Vielleicht werden wir alle angenehm überrascht werden.«

Er glaubte jedoch nicht daran.
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Ixtl kam zweimal während der fast zwei Stunden herauf, die man für die Arbeit am Stockwerk Acht brauchte. Er hatte noch sechs Eier übrig und beabsichtigte, alle außer zwei zu verwenden. Zu seinem Verdruß nahm jedoch jeder Guul mehr Zeit in Anspruch. Das gegen ihn errichtete Verteidigungssystem schien mit jedem Mal besser zu funktionieren, und die Anwesenheit der atomaren Geschütze zwang ihn dazu, nur die Männer anzugreifen, welche die Projektoren bedienten.

Selbst bei dieser strikt angewandten Vorsichtsmaßregel erforderte jede neue Flucht eine Meisterleistung in zeitlicher Abstimmung. Trotzdem war er alles andere als beunruhigt. Diese Dinge mußten getan werden. Wenn die Zeit dazu gekommen war, würde er sich den übrigen Männern zuwenden.

Als der achte Stock fertig war, wurden die Geschütze entfernt, und die Männer begaben sich zum neunten Stockwerk hinauf. Grosvenor hörte Captain Leeth kurz sagen:

»Mr. Pennons, stehen Sie bereit, den Strom einzuschalten?«

»Ja, Sir.« Die Stimme des Ingenieurs war ein rauhes Raspeln im Kommunikator. Er fuhr noch heiserer fort: »Fünf Männer haben bisher dran glauben müssen, und einen wird es noch erwischen. Wir haben viel Glück gehabt, aber zumindest einer von uns wird noch gehen müssen.«

»Hören Sie das, meine Herren? Einen von uns wird es noch erwischen. Einer von uns wird der Köder sein, ob er es will oder nicht.« Es war eine bekannte Stimme  aber eine, die sehr lange geschwiegen hatte. Der Sprecher fuhr ernst fort: »Hier spricht Gregory Kent. Und es tut mir sehr leid, Ihnen sagen zu müssen, daß ich aus dem sicheren Schutz des Maschinenraums zu Ihnen spreche. Dr. Eggert teilte mir mit, daß es noch mindestens eine Woche dauern wird, bis er mich von der Krankenliste streichen kann. Der Grund, warum ich zu Ihnen spreche, ist der, daß Captain Leeth mir Direktor Mortons Papiere übergeben hat. Und so möchte ich gern, daß. Kellie uns noch einige Erklärungen zu seinen Aufzeichnungen gibt, die ich hier vor mir liegen habe. Etwas sehr Wichtiges wird dadurch aufgeklärt werden. Wir werden eine bessere Vorstellung von dem erhalten, was uns bevorsteht. Und es schadet nicht, wenn wir alle das Schlimmste erfahren.«

Die brüchige Stimme des Soziologen klang jetzt über die Kommunikatoren. »Hier ist meine Schlußfolgerung. Als wir das Wesen entdeckten, schwebte es im leeren Raum, eine Viertelmillion Lichtjahre vom nächsten Sternsystem entfernt, anscheinend ohne die geringsten Mittel räumlicher Fortbewegung. Stellen Sie sich diese ungeheure Distanz vor und fragen Sie sich dann, wie lange es  relativ gesehen  für ein Objekt dauern würde, diese Entfernung durch reinen Zufall zurückzulegen. Lester hat mir die Zahlenwerte mitgeteilt; deshalb soll er Ihnen sagen, was er mir erklärt hat.«

»Hier ist Lester!« Die Stimme des Astronomen klang frisch und kräftig. »Die meisten von Ihnen kennen die herrschende Theorie über die Entstehung des gegenwärtigen Universums. Wir haben Grund anzunehmen, daß es durch den Zerfall eines früheren Universums vor einigen Billionen Jahren entstanden ist. Man glaubt heute, daß unser jetziges Universum in ein paar Billionen Jahren seinen Zyklus beendet haben und in einer kataklysmischen Explosion zerspringen wird. Die Art einer solchen Explosion kann nur vermutet werden.« Nach einer kurzen Pause fuhr er fort: »Auf Kellies Frage kann ich Ihnen nur ein Bild bieten. Nehmen wir einmal an, daß das scharlachrote Wesen in den Raum hinausgeschleudert wurde, als die große Explosion stattfand. Es würde in den Raum zwischen Milchstraßensystemen hinausgeworfen worden sein, ohne die Mittel zu haben, seine Flugbahn zu verändern. Unter diesen Umständen konnte es für alle Zeiten durch den Weltraum schweben, ohne jemals einem Stern näherzukommen als eine Viertelmillion Lichtjahre. Ist es das, was Sie meinten, Kellie?«

»Hm, ja. Die meisten von Ihnen werden sich erinnern, daß ich kürzlich gesagt habe, es wäre ein Paradoxon, daß eine reine Sonderentwicklung  wie dieses Wesen eine darstellt  nicht das ganze Universum bevölkert. Die Antwort darauf lautet logischerweise: Wenn seine Rasse das Universum beherrscht haben kann, dann hat sie es auch beherrscht. Wir können jetzt jedoch erkennen, daß sie ein vorhergegangenes Universum beherrschen soll und das Wesen jetzt danach strebt, daß seine Rasse auch unser Universum beherrschen soll. Wenn nicht mehr, so ist dies wenigstens eine plausible Theorie.«

Kent sagte nun mit eindringlicher Stimme:

»Ich bin sicher, alle Wissenschaftler an Bord sehen ein, daß wir gezwungenermaßen über Dinge spekulieren, für die wir vorläufig noch verschwindend wenig Beweise haben. Ich bin ferner der Meinung, daß wir gut daran tun, wenn wir in dem Wesen einen Überlebenden der herrschenden Rasse eines Universums vermuten. Es könnte noch andere Wesen seiner Rasse geben, die sich in der gleichen schlimmen Lage befinden. Es bleibt uns nur übrig, zu hoffen, daß niemals ein anderes Schiff in die Nähe eines von ihnen gerät. Biologisch gesehen könnte diese Rasse einen Vorsprung von Milliarden von Jahren vor uns haben. Diese Überlegungen rechtfertigen die Forderung, daß jeder einzelne an Bord sein Äußerstes an Leistung und Opferbereitschaft beiträgt ...«

Der schrille Schrei eines Mannes unterbrach ihn.

»Er hat mich! Schnell! Er reißt mich aus meinem Schutzanzug ...« Die Worte erloschen in einem Gurgeln.

Grosvenor rief scharf:

»Das war Dack, der Chefassistent der geologischen Abteilung.«

Eine zweite Stimme klang schrill über die Kommunikatoren: »Er geht abwärts. Ich habe ihn hinuntergleiten sehen!«

»Der Strom«, sagte eine dritte, ruhigere Stimme, »ist eingeschaltet.« Das war Pennons.

Grosvenor blickte forschend zu seinen Füßen hinunter. Funkelndes, strahlendes, wunderbar blaues Feuer tanzte dort. Kleine Fühler der Flammen bäumten sich gierig ein paar Zentimeter von seinem Gummianzug entfernt auf, als ob sie verblüfft vor einer unsichtbaren Kraft zurückwichen, die den Anzug schützte. Tiefes Schweigen herrschte jetzt. Fast wie im Traum blickte er den Korridor entlang, in dem das unirdische blaue Feuer funkelte und tanzte.

Pennons sprach wieder, diesmal fast flüsternd:

»Wenn der Plan funktioniert hat, ist dieser Satan jetzt im achten oder siebenten Stockwerk gefangen.«

Captain Leeth befahl scharf:

»Alle Männer, deren Familiennamen mit den Buchstaben A bis L beginnen, folgen mir zum siebenten Stockwerk! Gruppe M bis Z begibt sich mit. Pennons zum achten Stock! Alle Projektormannschaften bleiben auf ihren Posten! Kamera-Mannschaften, Sie gehen vor wie befohlen!«

Die Männer, die sich vor Grosvenor befanden, verhielten bei der zweiten Biegung hinter den Aufzügen im siebenten Stockwerk ihre Schritte. Grosvenor war unter denjenigen, die weiter vordrangen und dann bei dem menschlichen Körper stehenblieben, der auf dem Boden ausgestreckt lag. Er wurde von den strahlenden Fingern des blauen Feuers sichtlich an die Metallplatten gefesselt. Captain Leeth brach das Schweigen.

»Machen Sie ihn los!«

Zwei Männer traten behutsam vor und berührten den Körper. Die blaue Flamme sprang ihnen entgegen und schien sie abwehren zu wollen. Die Männer zerrten, und die gespenstischen Fesseln lösten sich. Sie brachten den Körper in einem Aufzug zum stromlosen zehnten Stock hinauf. Grosvenor folgte mit den anderen und stand schweigend dabei, als der Mann auf den Boden gelegt wurde. Der Körper zuckte noch einige Minuten lang und gab Energieströme von sich; dann versank er allmählich in die Ruhe des Todes.

»Ich warte auf Berichte!« sagte Captain Leeth mit steifer Stimme.

Pennons antwortete nach einigen Sekunden des Schweigens:

»Die Leute sind gemäß unserem Plan in den drei Stockwerken verteilt. Sie nehmen mit den Fluoritkameras ständig Bilder auf. Wenn der rote Teufel irgendwo hier in der Nähe ist, wird man ihn sehen. Es dauert noch mindestens dreißig Minuten.«

Schließlich kam der Bericht.

»Nichts!« Pennons, Stimme spiegelte seine Enttäuschung wider. »Kommandant, er muß entkommen sein und befindet sich jetzt in Sicherheit.«

Von irgendwoher klang klagend eine Stimme über die zur Zeit geöffneten Sendekanäle:

»Was sollen wir denn jetzt machen?«

Es schien Grosvenor, daß diese Worte wahrscheinlich die Zweifel und Befürchtungen jeder einzelnen Person an Bord der Space Beagle zum Ausdruck brachten.
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Die Stille dauerte lange. Die großen Männer des Schiffes schienen ihre Stimmen verloren zu haben. Grosvenor scheute ein wenig vor dem neuen Plan zurück, der in seinem Gehirn entstand. Und dann blickte er langsam der Wirklichkeit, der die Expedition gegenüberstand, ins Auge. Aber er wartete noch. Es war nicht an ihm, als erster zu sprechen.

Chefchemiker Kent brach schließlich den Bann.

»Es scheint«, sagte er, »daß unser Feind Wände mit Energiestrom ebenso leicht durchdringen kann wie normale. Wir können zwar weiterhin annehmen, daß ihm dieses Erlebnis nicht gerade angenehm war, aber seine Wiederherstellung geht offenbar so rasch vonstatten, daß das, was ihm der eine Fußboden zugefügt hat, bereits keine Wirkung mehr auf ihn ausübt, wenn er durch die Luft zum nächsten hinunterfällt.«

Captain Leeth sagte:

»Ich warte auf Nachricht von Mr. Zeller. Wo befinden Sie sich jetzt, Mr. Zeller?«

»Hier spricht Zeller!« Die lebhafte Stimme des Metallurgen klang aus den Kommunikatoren. »Ich habe den Widerstandsanzug fertiggestellt, Captain. Ich habe gerade zuunterst im Schiff meine Suche begonnen.«

»Wie lange würde es dauern, für jeden einzelnen an Bord des Schiffes solche Widerstandsanzüge herzustellen?«

Zellers Antwort ließ einige Zeit auf sich warten.

»Wir müßten eine Produktionseinheit aufstellen«, sagte er schließlich. »Ich schätze, daß der erste Anzug in etwa zweihundert Stunden vom Fließband rollen würde.«

Captain Leeth schwieg nach den Worten des Metallurgen betroffen. Schließlich sagte Smith:

»Das kommt also nicht in Frage!« Der Biologe schien unsicher zu sein. »Und da eine totale kontrollierte Freisetzung von Energie ebenfalls zu lange dauern wurde, haben wir unseren letzten Trumpf ausgespielt. Es bleibt uns keine Möglichkeit mehr.«

Die gewöhnlich so lässige Stimme von Gourlay, dem Nachrichtenexperten, rief scharf:

»Ich sehe nicht ein, warum diese Methoden nicht in Frage kommen! Noch immer leben wir. Ich schlage vor, daß wir an die Arbeit gehen und alles tun, was in unserer Macht steht.«

»Woher wissen Sie«, fragte Smith kalt, »daß dieses Wesen nicht imstande ist, auch Widerstandsmetall zu durchdringen?«

Gourlay antwortete verächtlich:

»Sie meinen also, wir sollten den Kampf aufgeben?«

»Nein!« erwiderte der Biologe zornig. »Ich möchte, daß wir gesunden Menschenverstand anwenden. Arbeiten wir nicht blindwütig auf ein unrealisierbares Ziel hin!«

Koritas Stimme erklang über die Kommunikatoren und beendete das Wortgefecht.

»Ich bin geneigt, Smith zuzustimmen. Ich möchte sogar noch weiter gehen und sagen, daß wir es jetzt mit einem Wesen zu tun haben, das sehr bald zum Angriff übergehen wird. In kurzer Zeit muß es erkennen, daß es uns nicht mehr die Zeit lassen darf, etwas Wichtiges vorzubereiten. Deswegen und aus anderen Gründen glaube ich, daß es sofort einschreiten wird, wenn wir versuchen würden, die vollkommene kontrollierte Ladung des Schiffes mit Energie vorzubereiten.«

Captain Leeth schwieg noch immer. Aus dem Maschinenraum tönte jetzt Kents Stimme:

»Was, glauben Sie, wird der Satan unternehmen, wenn er zu begreifen beginnt, daß es gefährlich ist, uns noch weiter ungestört in unseren Arbeiten fortfahren zu lassen?«

»Er wird anfangen, zu töten. Ich weiß keine Methode, mit der wir ihn abwehren könnten  außer einer Flucht in den Maschinenraum. Und ich bin mit Smith der Meinung, daß er uns nach einiger Zeit auch dorthin nachfolgen kann.«

»Haben Sie irgendwelche Vorschläge?« fragte Captain Leeth.

Korita zögerte.

»Ehrlich gesagt, nein.«

Captain Leeth sagte:

»Ich bitte alle Abteilungschefs, auf ihren Privatwellen mit ihren Mitarbeitern zu beraten. Berichten Sie in fünf Minuten, ob jemand eine passende Idee hat.«

Grosvenor, der in seiner Abteilung keine Mitarbeiter besaß, fragte:

»Kann ich Mr. Korita einige Fragen stellen, während die Abteilungsdiskussionen stattfinden?«

Captain Leeth nickte.

»Wenn niemand etwas dagegen einwendet, haben Sie meine Erlaubnis.«

Es wurden keine Einwände vorgebracht Mr. Grosvenor sagte:

»Mr. Korita, kann ich Sie sprechen?«

»Wer ist das?«

»Grosvenor.«

»Oh  ja, Mr. Grosvenor. Was gibt es?«

»Sie haben einmal darauf hingewiesen, daß sich der ›Bauer‹ mit fast sinnloser Hartnäckigkeit an seine Scholle klammert. Angenommen, dieses Wesen befindet sich im Bauernstadium einer seiner Zivilisationen. Vermag es sich dann vorzustellen, daß wir über unsere Besitzgüter anders denken?«

»Ich bin sicher, daß es das nicht kann.«

»Es würde also seine Pläne in der vollen Überzeugung machen, daß wir ihm nicht entkommen können, da wir an Bord dieses Schiffes in die Enge getrieben sind?«

»Wenn das Geschöpf das voraussetzt, hat es mitten ins Schwarze getroffen. Wir können das Schiff nicht verlassen, ohne umzukommen.«

Grosvenor blieb beharrlich.

»Aber wir befinden uns in einem Zyklus, in dem jegliches Besitzgut nur geringen Wert für uns hat, nicht wahr? Wir sind nicht blindlings daran gefesselt?«

»Ich kann noch immer nicht verstehen, was Sie meinen.«

»Ich verfolge nur«, erwiderte Grosvenor fest, »Ihre Idee bis zu ihrer logischen Schlußfolgerung  in dieser Situation.«

Captain Leeth unterbrach ihn.

»Mr. Grosvenor, ich glaube, ich beginne zu begreifen, worauf Sie hinauswollen. Sind Sie im Begriff, einen neuen Plan anzubieten?«

»Ja.« Grosvenor konnte nicht verhindern, daß seine Stimme ein wenig bebte.

Captain Leeth sprach mit gepreßter Stimme.

»Mr. Grosvenor«, sagte er, »wenn mich meine Ahnung nicht täuscht offenbart Ihre Lösung Mut und Vorstellungskraft. Ich möchte, daß Sie Ihren Plan den anderen erklären, sobald die fünf Minuten verstrichen sind.«

Nach kurzem Schweigen sprach Korita wieder.

»Mr. Grosvenor«, sagte er ruhig, »Ihre Überlegung ist vernünftig. Wir können ein solches Opfer wagen, ohne einen geistigen Zusammenbruch zu befürchten. Es ist die einzig mögliche Lösung.«

Eine Minute später erläuterte Grosvenor seine Analyse sämtlichen Mitgliedern der interstellaren Expedition. Als er schließlich verstummte, war es Smith, der mit leiser Stimme sagte:

»Grosvenor, Sie haben es gefunden! Bei Gott! Es bedeutet, daß wir von Grossen und die anderen opfern müssen. Es bedeutet individuelles Opfer für jeden von uns. Aber Sie haben recht. Besitzgut ist für uns nicht heilig. Was von Grossen und seine vier Schicksalsgefährten betrifft, so habe ich bisher noch keine Gelegenheit gehabt, Ihnen über die Notizen zu berichten, die ich Morton zugestellt habe. Er erwähnte nichts darüber, weil ich eine mögliche Parallele zu einer gewissen Art von Wespen vermutet habe, die es zu Hause auf der Erde gibt. Der Gedanke ist so entsetzlich, daß ich überzeugt bin, ein schneller Tod wird jenen Männern willkommen sein.«

»Die Schlupfwespe!« keuchte ein Mann. »Sie haben recht, Smith. Je eher sie tot sind, desto besser!«

Es war Captain Leeth, der den Befehl gab.

»Zum Maschinenraum!« sagte er scharf. »Wir ...«

Eine aufgeregte Stimme aus den Kommunikatoren unterbrach ihn. Eine lange Sekunde verstrich, bevor Grosvenor erkannte, daß es Zeller, der Metallurge, war.

»Captain  schnell! Schicken Sie Leute und Projektoren in den Schiffsraum herunter! Ich habe die Geraubten im Lufterneuerungsrohr gefunden. Das Biest ist hier, und ich halte es mit meinem Vibrator zurück. Es schadet ihm jedoch nicht viel, deshalb  schnell!«

Captain Leeth feuerte Befehle mit der Geschwindigkeit eines Maschinengewehrs ab, als die Männer zu den Aufzügen schwärmten.

Ixtl zog sich widerstrebend zurück, als die Männer seine Guuls forttrugen. Die erste lähmende Angst vor einer Niederlage umfaßte sein Bewußtsein. Er spürte den Impuls, mitten unter sie hineinzustürmen und ihre schwachen Körper zu zerschmettern. Aber jene bösartigen, glitzernden Waffen hielten das verzweifelte Verlangen im Zaum. Er zog sich mit dem Gefühl einer Niederlage zurück. Er hatte die Initiative verloren. Die Männer würden jetzt seine Eier entdecken und, indem sie sie zerstörten, seine augenblicklichen Chancen vernichten, von anderen Ixtls verstärkt zu werden.

Sein Gehirn wurde zu einem engmaschigen Gewebe von kaltem Vorsatz und eiserner Entschlossenheit. Von diesem Moment an mußte er töten  und nur töten. Um zu töten, mußte er eine Waffe haben, die alles vernichten würde. Er überlegte einen Augenblick und schoß dann in Richtung alle das nächste Laboratorium davon.

Während er angestrengt arbeitete  den großen Körper und das verzerrte Gesicht über das glänzende Metall des Mechanismus gebeugt, spürten seine sensitiven Füße, daß sich die Symphonie von Vibrationen verändert hatte, die in mißtönender Melodie durch das Schiff pulste. Er hielt inne und richtete sich auf. Dann erkannte er, was es war. Die Antriebsmotoren schwiegen. Das riesenhafte Raumschiff hatte mitten in der Beschleunigungsphase angehalten und lag nun still in den schwarzen Tiefen. Ein unbestimmbares Gefühl der Beunruhigung überfiel Ixtl. Seine langen, schwarzen, drahtartigen Finger wurden schattenhafte, verschwommene Formen, als er hastig komplizierte Anschlüsse herstellte.

Plötzlich hielt er wieder inne. Stärker als zuvor kam die Empfindung, daß etwas nicht stimmte, daß etwas gefährlich und schrecklich falsch war. Die Muskeln seiner Füße spannten sich bei der Anstrengung. Und dann wußte er, was es war. Er konnte die Vibrationen der Männer nicht mehr fühlen. Sie hatten das Schiff verlassen!

Ixtl wirbelte herum, ließ seine fast fertiggestellte Waffe liegen und stürzte sich durch die nächste Wand. Er fühlte seinen Untergang mit einer Gewißheit herannahen, die nur noch in der Schwärze des Weltraums Hoffnung finden konnte.

Ein scharlachrotes Ungeheuer vom alten, uralten Glor, schäumend vor Haß und Wut  so floh er durch die verlassenen Korridore. Die glänzenden Wände schienen ihn zu verhöhnen. Die ganze Welt des großen Schiffes, die so viel versprochen hatte, war jetzt nur noch der Ort, wo jeden Moment eine Hölle entfesselter Energie losbrechen würde. Mit Erleichterung erblickte er vor sich eine Luftschleuse. Er schoß durch die erste Abteilung, die zweite, die dritte  und dann war er draußen im Weltraum. Er vermutete, daß die Männer auf sein Erscheinen warteten, und errichtete deshalb ein kraftvolles Abstoßungsfeld zwischen seinem Körper und dem Schiff. Das Gefühl zunehmender Gewichtslosigkeit machte sich bemerkbar, als er mit großer Geschwindigkeit von der Schiffsflanke hinweg in die schwarze Nacht hinausschoß.

Hinter ihm erloschen die Lukenlichter. Ein gespenstisches blaues Glühen trat an ihre Stelle. Das blaue Feuer zuckte von jedem Quadratzentimeter der riesigen Außenhülle des Schiffes hinaus. Dann verging das blaue Glühen langsam  fast widerstrebend. Lange bevor es vollkommen erlosch, baute sich der starke Energieschirm auf, der ihm für immer den Zugang zum Schiff verwehrte. Einige der Lukenlichter leuchteten wieder, flackerten schwach und begannen dann langsam aufzustrahlen. Als sich machtvolle Maschinen von jener vernichtenden Energielohe erholten, wurden die bereits brennenden Lichter stärker und heller. Andere flammten nach und nach auf.

Ixtl, der sich mehrere Kilometer weit zurückgezogen hatte, näherte sich nun wieder. Er war auf der Hut. Jetzt, da er sich ungeschützt im Weltraum befand, konnten sie ihre Atomgeschütze auf ihn richten und ihn vernichten, ohne sich selbst in Gefahr zu bringen. Er glitt bis auf achthundert Meter an das Kraftfeld heran und hielt dort mit einem unbehaglichen Gefühl an. Er sah das erste der Beiboote aus der Dunkelheit innerhalb des Schutzschirms hervorschnellen und in einer gähnenden Öffnung in der Flanke des großen Schiffes verschwinden. Andere schwarze Boote folgten. Sie jagten in engen, raschen Kurven herunter, und ihre Formen verschwammen vor dem Hintergrund des Weltraums. Sie waren in dem Licht, das sich nun wieder stetig und strahlend aus den Tausenden von Bordluken ergoß, kaum sichtbar.

Die Öffnung schloß sich  und plötzlich verschwand das Schiff. Eben noch schwebte es dort, ein riesiger Ball aus dunklem Metall. Im nächsten Augenblick starrte Ixtl durch den Raum, wo es gewesen war, auf einen spiralförmigen, strahlenden Lichtfleck  eine Galaxis, die jenseits eines Abgrundes von einer Million Lichtjahren schwamm.

Müde und trostlos schleppte sich die Zeit zur Ewigkeit. Ixtl schwebte bewegungslos und ohne Hoffnungen in der grenzenlosen Nacht. Er mußte an die jungen Ixtls denken, die jetzt niemals geboren werden würden, und an das Universum, das ihm wegen seiner Fehler verlorengegangen war.



Grosvenor beobachtete die geschickten Finger des Chirurgen, als das elektrische Messer den Magen des vierten Mannes aufschnitt. Das letzte Ei wurde in den großen Behälter aus Widerstandsmetall gelegt. Die Eier waren rund und grau; eines von ihnen wies einen Sprung auf.

Mehrere Männer standen mit gezogenen Hitzestrahlern bereit, als sich der Sprung weitete. Ein häßlicher, runder, scharlachroter Kopf mit kleinen perlartigen Augen und einem winzigen Mundschlitz schob sich hervor. Er drehte sich auf seinem kurzen Hals, und die Augen glitzerten mit grausamer Wildheit zu ihnen empor. Mit einer Schnelligkeit, die ihnen fast zuvorkam, sprang das Wesen in die Höhe und versuchte aus dem Behälter zu klettern. Die glatten Wände boten jedoch ein zu großes Hindernis. Es glitt zurück und Löste sich in dem Flammenstrahl auf, der sich in den Behälter ergoß.

Smith leckte seine trockenen Lippen und sagte:

»Man stelle sich vor, der Kerl wäre entkommen und in der nächsten Wand verschwunden!«

Niemand erwiderte etwas darauf. Grosvenor sah, daß die Männer wie gebannt in den Behälter starrten. Die Eier schmolzen widerstrebend unter der Hitze der Strahlpistolen, brannten aber schließlich mit goldener Flamme.

»Ah«, sagte Dr. Eggert, und die Aufmerksamkeit wandte sich ihm und von Grossens Körper zu, über den er sich beugte. »Seine Muskeln beginnen sich zu entspannen, und seine Augen sind offen und normal. Ich vermute, daß er weiß, was los ist. Es war eine Art Paralyse, die von den Eiern hervorgerufen wurde, und die jetzt vergeht, da das Ei nicht länger in ihm liegt. Er hat keinen fundamentalen Schaden erlitten. Die vier Leute werden in kurzer Zeit wieder auf den Beinen sein. Was ist mit dem Ungeheuer?«

Captain Leeth antwortete:

»Die Besatzungen von zwei Beibooten glauben gesehen zu haben, wie ein roter Blitz aus der Hauptschleuse schoß, kurz bevor wir das Schiff mit unkontrollierter Energie durchfluteten. Es muß unser gefährlicher Freund gewesen sein, denn wir haben seinen Leichnam nicht gefunden. Pennons streift jedoch zur Zeit mit der Kamera-Mannschaft herum und macht Aufnahmen mit den Fluorit-Kameras. In ein paar Stunden werden wir Gewißheit haben. Ah, da ist er ja. Nun, Mr. Pennons?«

Der Ingenieur kam mit energischen Schritten heran und legte einen unförmigen Metallgegenstand auf einen der Tische.

»Bis jetzt ist noch nichts Endgültiges zu melden, aber ich habe dieses Ding im Hauptlaboratorium gefunden. Was halten Sie davon?«

Grosvenor wurde von den Abteilungschefs vorwärtsgeschoben, die sich um den Tisch drängten, um den Gegenstand aus der Nähe zu betrachten. Mit gerunzelter Stirn blickte er hinunter auf den zerbrechlich aussehenden Gegenstand mit seinem komplizierten Netzwerk feiner Drähte. Er erkannte deutlich drei Rohre  vielleicht Mündungen; sie führten sie in und durch drei Kugeln, die in einem seltsamen, silbrigen Licht schimmerten. Das Licht durchdrang den Tisch, der an dieser Stelle transparent wie Glassit wurde. Und  das Seltsamste von allem  die Kugeln absorbierten Wärme wie ein thermischer Schwamm. Grosvenor griff aus, um die nächste Kugel zu berühren  und fühlte, wie seine Hände erstarrten, als ihnen die Wärme entzogen wurde. Er zuckte zurück.

Neben ihm sagte Captain Leeth:

»Ich glaube, wir übergeben das Ding lieber der Physikabteilung zur Untersuchung. Von Grossen wird bald wieder einsatzbereit sein. Sie sagen, Sie hätten es in seinem Laboratorium gefunden?«

Pennons nickte. Und Smith führte den Gedanken weiter aus.

»Es scheint, daß das Wesen daran arbeitete, als es plötzlich merkte, daß etwas nicht stimmte. Es muß die Wahrheit erkannt haben, denn es verließ das Schiff sofort danach. Dadurch würde aber Ihre Theorie widerlegt, Korita. Sie sagten, daß das Geschöpf, als ein echter ›Bauer‹, nicht einmal ahnen könnte, was wir zu tun im Begriff waren.«

Der japanische Archäologe lächelte ein wenig.

»Mr. Smith«, antwortete er höflich, »es steht außer Frage daß dieser ›Bauer‹ es tatsächlich erkannt hat. Die Antwort auf Ihren Einwand ist die, daß die Kategorie des ›Bauern‹ eine Analogie war. Das rote Ungeheuer war tatsächlich der am höchsten entwickelte ›Bauer‹, dem wir jemals begegnet sind.«

Pennons stöhnte.

»Ich wünschte, wir hätten einige der Beschränkungen eines ›Bauern‹. Wissen Sie, daß wir wenigstens drei Monate brauchen werden, um das Schiff nach jenen drei Minuten unkontrollierter Energieflutung zu reparieren? Eine Zeitlang fürchtete ich, daß ...« Seine Stimme klang zweifelnd, als sie verstummte.

Captain Leeth sagte mit grimmigem Lächeln:

»Ich werde den Satz für Sie zu Ende sprechen, Mr. Pennons. Sie fürchteten, das Schiff würde vollständig zerstört werden. Ich glaube, daß die meisten von uns das Risiko erkannten, das wir eingingen, als wir Mr. Grosvenors letzten Plan durchführten. Wir wußten, daß unsere Beiboote nur sehr beschränkte Anti-Beschleunigungs-Anlagen enthalten. Wir wären also hier gestrandet  eine Viertelmillion Lichtjahre von zu Hause entfernt.«

»Beim Himmel«, sagte ein Mann, »niemals wieder darf ein gefährlich erscheinendes Lebewesen an Bord dieses Schiffes gelassen werden! Meine Nerven sind völlig erledigt.«

»Sie sprechen für uns alle!« tönte die Stimme des Stellvertretenden Direktors Kent über den Kommunikator.
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Jemand flüsterte in Grosvenors Ohr  so leise, daß er die Worte nicht verstehen konnte. Auf das Flüstern folgte ein trillerndes Geräusch  so leise wie das Flüstern vorher und ebenso bedeutungslos.

Unwillkürlich blickte sich Grosvenor um.

Er befand sich im Filmraum seiner eigenen Abteilung, und es war niemand in Sicht. Er ging mit einem unbehaglichen Gefühl zur Tür, die zum Hörsaal führte. Aber auch dort war niemand.

Er kehrte zu seiner Werkbank zurück und runzelte die Stirn. Sollte jemand einen Encephalo-Adjustor auf ihn gerichtet haben? Einen anderen Vergleich konnte er sich nicht denken  in Anbetracht der Tatsache, daß es ihm gewesen war, als ob er ein Geräusch gehört hätte  dieses Flüstern, gefolgt von einem trillernden Laut.

Einen Augenblick später erschien ihm diese Erklärung als unwahrscheinlich. Gedankenübertragungsmaschinen waren nur über sehr kurze Entfernungen wirksam. Zudem  und das war weitaus wichtiger  schirmten die Spezialwände seiner Abteilung beinahe jede erdenkliche Strahlung und Vibration ab. Aber er kannte den Gehirnprozeß, der mit der soeben empfundenen Illusion verbunden war. Das machte es ihm unmöglich, den Zwischenfall als unbedeutend abzutun.

Zur Vorsicht durchsuchte er alle fünf Räume seiner Abteilung und überprüfte die Adjustoren im Geräteraum. Sie waren sorgfältig weggepackt, wie es sich gehörte. Schweigend kehrte Grosvenor in den Filmraum zurück und nahm sein Studium der hypnotischen Lichtmuster-Variationen wieder auf, die er während der vergangenen Monate an Bord der Space Beagle aus den Riim-Bildern entwickelt hatte.

Plötzlich schlug Entsetzen wie ein Hammer in sein Gehirn. Grosvenor zuckte zusammen und duckte sich. Und dann war das Wispern wieder da  leise und unverständlich wie vorher, aber jetzt irgendwie ärgerlich und unausdenkbar feindselig.

Erstaunt richtete sich Grosvenor auf. Es mußte ein Encephalo-Adjustor sein. Jemand reizte sein Gehirn aus großer Entfernung mit einer so mächtigen Maschine, daß die schützende Abschirmung seines Raumes durchdrungen wurde.

Stirnrunzelnd überlegte er, wer es sein konnte, und entschied schließlich, daß die Psychologie-Abteilung am ehesten in Frage käme. Er rief sie an, und Siedel meldete sich persönlich. Grosvenor begann zu erklären, was geschehen war  aber er wurde gleich unterbrochen.

»Ich wollte Sie eben anrufen«, sagte Siedel. »Ich dachte, daß vielleicht Sie etwas damit zu tun haben.«

»Sie meinen, jedermann an Bord ist davon betroffen worden?« Grosvenor sprach langsam, während er bereits versuchte, entsprechende Schlußfolgerungen zu ziehen.

»Ich bin überrascht, daß Sie überhaupt etwas davon gespürt haben  in Ihrer speziell konstruierten Abteilung«, sagte Siedel. »Ich empfange seit mehr als zwanzig Minuten Beschwerden aus allen Teilen des Schiffes, und einige meiner Instrumente schlugen noch einige Minuten früher aus.«

»Welche Instrumente?«

»Gehirnwellen-Detektor, Nervenimpuls-Registrator und die etwas empfindlicheren elektrischen Detektoren. Kent wird eine Sitzung im Kontrollraum einberufen. Ich werde mich dort mit Ihnen unterhalten.« Er wollte das Gespräch abbrechen.

Aber Grosvenor ließ ihn nicht so schnell fort.

»Hat bereits eine Diskussion stattgefunden?« fragte er.

»Nun  wir haben alle eine Vermutung.«

»Und die lautet?« fragte Grosvenor schnell.

»Wir sind im Begriff, in das galaktische System des großen Spiralnebels M-33 einzufliegen. Wir nehmen an, daß es von dort kommt.«

Grosvenor lachte grimmig.

»Das ist eine vernünftige Hypothese. Ich werde darüber nachdenken und später mit Ihnen sprechen.«

»Bereiten Sie sich auf einen Schock vor, wenn Sie auf den Korridor hinaustreten. Der Druck der Reize ist hier draußen sehr stark. Geräusche, Lichtblitze, Träume, Gefühlsaufruhr  wir sind einer ganz gehörigen Dosis von Reizungen ausgesetzt.«

Grosvenor nickte und unterbrach die Verbindung. Als er seine Filme weggeräumt hatte, kam Kents Ankündigung der Sitzung über den Kommunikator. Eine Minute später öffnete Grosvenor seine äußere Tür  und erkannte nun, was Siedel gemeint hatte.

Er blieb einen Moment stehen, als das Trommelfeuer der Reizungen schmerzhaft über sein Gehirn hereinbrach. Dann eilte er beunruhigt zum Kommandoraum. Kurz darauf saß er mit den anderen unterhalb von dem riesigen System der Kontrollgeräte.

Und die Nacht wisperte  die ungeheure Nacht des Weltraums, die von allen Seiten gegen das dahinrasende Schiff druckte. Launisch und tödlich winkte und drohte sie. Sie trillerte mit wilder Begeisterung und zischte dann in blindwütiger Enttäuschung Sie murmelte angsterfüllt und knurrte hungrig. Sie erstarb, schwelgend in Qual, und erwachte wieder zu ekstatischem Leben. Und immer drohte sie  heimtückisch und unaufhörlich.

»Dies ist eine Überzeugung«, sagte jemand hinter Grosvenor. »Das Schiff sollte nach Hause zurückkehren.«

Grosvenor, der die Stimme nicht zu erkennen vermochte, blickte umher, um herauszufinden, wer gesprochen hatte. Wer es auch gewesen sein mochte  er sagte nichts weiter. Grosvenor schaute wieder nach vorn und sah, daß sich der Stellvertretende Direktor Kent nicht von dem Okular des Teleskops abgewandt hatte, durch das er spähte. Entweder hielt er die Bemerkung nicht für wichtig genug, um darauf zu antworten, oder er hatte sie nicht gehört. Auch keiner der anderen erwiderte etwas.

Als das Schweigen anhielt, schaltete Grosvenor den Kommunikator seines Sessels ein und erblickte kurz darauf ein etwas verschwommenes Bild des Raumsektors, den Kent und Lester durch das Teleskop direkt betrachteten. Langsam begann er seine Umgebung zu vergessen und konzentrierte sich auf die Nachtszene, die der Bildschirm zeigte. Sie waren nahe den äußeren Bereichen eines ganzen galaktischen Systems  jedoch waren die nächsten Sterne noch so weit entfernt, daß das Teleskop kaum die Myriaden von strahlenden Nadelköpfen aufzulösen vermochte, die ihr Ziel, den Spiralnebel M-33 im Sternbild Andromeda, bildeten.

Grosvenor blickte auf, als sich gerade Lester vom Teleskop abwandte. Der Astronom sagte:

»Was zur Zeit geschieht, ist unglaublich. Es übersteigt alle orthodoxen Vorstellungen. Aus einer Galaxis von Milliarden von Sonnen strömen Vibrationen, die wir tatsächlich fühlen können.« Er schwieg einen Moment und fügte dann hinzu:

»Direktor, ich glaube, daß dies kein Problem für einen Astronomen ist.«

Kent blickte von seinem eigenen Okular auf und sagte:

»Alles, was eine ganze Galaxis umfaßt, gehört in die Kategorie der astronomischen Phänomene. Oder können Sie mir eine Wissenschaft nennen, die dafür eher zuständig wäre?«

Lester zögerte und antwortete dann langsam:

»Die Stärke der Strahlung ist phantastisch. Ich halte es nicht für richtig, jetzt schon anzunehmen, daß sie galaktischen Umfang hat. Dieses Trommelfeuer kann auch durch einen enggebündelten Strahl hier ankommen, der sich auf unser Schiff konzentriert.«

Kent wandte sich den Männern in den tiefgestaffelten Rängen weichgepolsterter Sessel zu, vor denen sich das breite, farbenschillernde Kontrollsystem erhob. Er fragte:

»Hat jemand einen Vorschlag oder eine Idee?«

Grosvenor blickte sich um. Er hoffte, daß sich der Mann melden würde, der vorhin gesprochen hatte. Aber wer es auch immer war  er blieb still.

Smith, der sich im Hintergrund des Kontrollraums aufhielt, antwortete als erster auf Kents Frage nach Vorschlägen. Der hagere, knochige Biologe sagte trocken:

»Ich bemerke, daß Mr. Grosvenor in seinem Sessel hin und her rückt. Ist es möglich, daß er höflich wartet, bis die älteren Herren gesprochen haben? Mr. Grosvenor, was beschäftigt Sie?«

Grosvenor wartete, bis das leise Gelächter  in das Kent nicht einstimmte  verstummt war. Dann sagte er:

»Vor einigen Minuten machte jemand den Vorschlag, daß wir umkehren und nach Haus fliegen sollen. Ich möchte, daß der Betreffende seine Gründe vorträgt.«

Er erhielt keine Antwort. Grosvenor sah, daß Kent die Stirn runzelte. Es erschien in der Tat seltsam, daß sich jemand an Bord befand, der davor zurückscheute, seine Meinung zu begründen  auch wenn er nur sehr kurze Zeit daran festgehalten und sie bald wieder aufgegeben hätte. Andere Männer blickten sich erstaunt um.

Schließlich sagte Smith:

»Wann wurde diese Bemerkung vorgebracht? Ich entsinne mich nicht, sie gehört zu haben.«

»Ich auch nicht!« riefen ein halbes Dutzend Stimmen.

Kents Augen glitzerten. Es schien Grosvenor, daß er nun in die Diskussion eingriff wie ein Mann, der einen persönlichen Sieg voraussieht. Er sagte:

»Wir wollen das noch etwas näher untersuchen. Entweder wurde eine solche Bemerkung gemacht  oder nicht. Wer hat sie sonst noch gehört? Heben Sie die Hand.«

Keine einzige Hand wurde gehoben. Kents Stimme klang spitz und maliziös, als er sagte:

»Mr. Grosvenor, was haben Sie genau gehört? Wie waren die Worte?«

Grosvenor erwiderte langsam:

»So wie ich mich an die Worte erinnere, lauteten sie: ›Dies ist eine Überzeugung. Das Schiff sollte heimkehren.‹« Er hielt inne. Als niemand etwas sagte, fuhr er fort: »Es scheint klar zu sein, daß die Worte als das Resultat einer Reizung der Hörzentren meines Gehirns entstanden sind. Irgend etwas dort draußen verspürt ein so intensives Verlangen, uns nach Hause zurückkehren zu sehen, daß ich es gefühlt habe.« Er zuckte die Achseln. »Ich betrachte das natürlich nicht als eine positive Analyse.«

Kent sagte steif:

»Wir anderen, Mr. Grosvenor, bemühen uns noch immer, zu begreifen, warum Sie diese Forderung gehört haben sollen und niemand anderer.«

Wieder ließ Grosvenor den Tonfall unbeachtet, mit dem die Worte gesprochen wurden, als er ernst erwiderte:

»Ich habe in den letzten Sekunden darüber nachgedacht. Ich kann nicht umhin, daran zu denken, daß mein Gehirn während jenes Vorfalls mit der Riim-Welt einer ausgedehnten Reizung ausgesetzt war. Es ist möglich, daß ich deshalb jetzt für solche Vibrationen empfindlicher bin.«

Grosvenor war über Kents leichtes Stirnrunzeln nicht erstaunt. Der Chemiker sagte scharf:

»Die gegenwärtige Meinung der Wissenschaft läuft darauf hinaus, daß es sehr schwer für ein Mitglied einer Rasse ist, das Nervensystem eines Mitglieds einer anderen, fremden Lebensform zu kontrollieren. Wie erklären Sie dann, daß das Etwas dort draußen in Ihre Bewußtseinssphäre eingriff, mit nadelspitzer Genauigkeit bestimmte Zentren in Ihrem Gehirn reizte und genau jene warnenden Worte hervorrief, die Sie uns eben mitgeteilt haben?«

Es schien Grosvenor, daß Kents Stimme, die Wahl seiner Worte und sein befriedigtes Aussehen unangenehm persönlich waren. Er antwortete scharf:

»Direktor, das Etwas, das mein Gehirn beeinflußt hat, konnte sich des Problems, das ein fremdartiges Nervensystem darstellt, durchaus bewußt sein. Wir brauchen nicht vorauszusetzen, daß es unserer Sprache mächtig ist. Zudem gelang es ihm nur zum Teil, das Problem zu lösen, da ich die einzige Person bin, die auf die Reizung reagiert hat. Ich bin der Meinung, daß wir im Augenblick nicht darüber diskutieren sollten, wie ich sie empfangen habe, sondern warum  und was wir unternehmen sollen.«

Der Chefgeologe McCann räusperte sich und sagte:

»Grosvenor hat recht. Ich glaube, meine Herren, wir sollten lieber der Tatsache ins Auge sehen, daß wir in das Hoheitsgebiet von jemand eingedrungen sind. Und es ist zweifellos ein machtvoller Jemand!«

Der stellvertretende Direktor biß sich auf die Unterlippe. Schließlich sagte er:

»Wir dürfen nicht ohne weiteres annehmen, daß wir genug Beweismaterial haben, um zu einer Schlußfolgerung zu kommen. Aber ich bin der Meinung, daß wir jedenfalls so handeln sollten, als ob wir einer Intelligenz gegenüberstehen, die größer ist als die des Menschen  größer als das Leben, das wir kennen.«

Tiefes Schweigen herrschte im Kontrollraum. Grosvenor bemerkte, daß die Männer unbewußt ihre Muskeln anspannten. Ihre Lippen preßten sich aufeinander, und ihre Augen verengten sich.

Kellie, der Soziologe, sagte sanft:

»Ich bin froh, feststellen zu können, daß niemand geneigt scheint, umkehren zu wollen. Das ist sehr gut. Als Diener unserer Regierung und unserer Rasse ist es für uns Pflicht, die Möglichkeiten einer neuen Galaxis zu erforschen, besonders jetzt, da ihre dominierende Lebensform offenbar weiß, daß wir existieren.«

Kent war wieder völlig entspannt, als er sagte:

»Mr. Kellie, was halten Sie von dem Raumgebiet, in das wir zur Zeit eindringen?«

Der kahlköpfige Soziologe rückte seinen Kneifer zurecht.

»Das ist eine schwierige Frage, Direktor. Dieses Wispern könnte jedoch das Äquivalent der sich überschneidenden Radiowellen sein, wie sie von unserer eigenen Galaxis ausstrahlen. Es handelt sich vielleicht nur um die äußeren Anzeichen eines belebten Raumsektors  wie etwa die Anzeichen, die sich einem bieten, wenn man aus einer Wildnis in einen kultivierten Bereich kommt.« Kellie schwieg eine Weile. Als sich niemand zum Wort meldete, fuhr er fort: »Bedenken Sie, daß auch der Mensch unvergängliche Spuren in seinem eigenen Milchstraßensystem zurückgelassen hat. Im Prozeß der Wiederbelebung toter Sonnen hat er in der Form von Nova-Sternen überall in seiner Galaxis Feuer entflammt, die noch in einem Dutzend anderer Galaxien sichtbar sind. Planeten sind aus ihren Umlaufbahnen abgeleitet worden. Tote Welten haben sich mit Grün belebt. Ozeane branden jetzt dort, wo Wüsten und Steppen leblos unter der Glut von Sonnen lagen, die heißer als die Sonne waren. Und selbst unsere Gegenwart hier in diesem großen Schiff ist eine Ausstrahlung menschlicher Macht, die weiter hinausreicht, als dieses Geflüster jemals vordringen konnte.«

Courlay, der Chef der Nachrichtenabteilung, sagte:

»Die Spuren des Menschen sind im kosmischen Sinn kaum dauerhaft. Ich verstehe nicht, wie Sie von ihnen und dieser Erscheinung im gleichen Atemzug sprechen können. Diese pulsierenden Reizungen sind lebendig. Es sind Gedankenschwingungen von solcher Stärke, von solcher Durchdringungskraft, daß der ganze Weltraum flüsternd zu uns spricht. Hier handelt es sich nicht um eine tentakelbewehrte Katze oder ein scharlachrotes Ungeheuer. Es könnte eine unvorstellbare Gesamtheit von Gehirnen sein, die über Millionen Kilometer und Jahre ihres Raum-Zeit-Kontinuums hinweg miteinander sprechen. Dies ist die Zivilisation der zweiten Galaxis  und wenn uns nun ein Sprecher dieser Macht gewarnt hat ...« Courlay brach mit einem Schrei ab und warf einen Arm empor, wie um sich zu verteidigen.

Er war nicht der einzige, der das tat. Überall im Auditorium duckten sich Männer in ihren Sesseln zusammen, als Direktor Kent mit einer einzigen krampfartigen Bewegung seinen Vibrator hervorriß und gegen seine Zuhörerschaft abfeuerte. Erst nachdem sich Grosvenor instinktiv geduckt hatte, sah er, daß der Spurstrahl der Waffe über seinen Kopf hinweg zielte, und nicht auf ihn.

Hinter ihm ertönte ein donnerndes Schmerzgebrüll  und dann ein Krachen, das den Boden erzittern ließ.

Grosvenor wirbelte mit den anderen herum und starrte mit einem Gefühl der Unwirklichkeit auf das neun Meter lange gepanzerte Ungeheuer, das sich auf dem Fußboden ein Dutzend Schritte hinter den letzten Sesselreihen wand und krümmte. Im nächsten Moment materialisierte sich ein rotäugiges Ebenbild des ersten Untiers mitten in der Luft und stürzte drei Meter entfernt polternd zu Boden. Ein drittes Ungeheuer mit dem Gesicht eines Satans erschien, glitt von dem zweiten ab, überschlug sich wieder und wieder  und erhob sich dann brüllend.

Grosvenor zog seinen eigenen Vibrator und eröffnete das Feuer. Das bestialische Gebrüll verdoppelte sich in seiner Intensität. Stahlharte Schuppen kratzten über Metallwände und Metallböden. Diamantene Klauen rasselten, und schwere Füße stampften.

Überall rings um Grosvenor feuerten jetzt Männer wie rasend ihre Vibratoren ab. Und ständig materialisierten sich weitere Ungeheuer. Grosvenor wandte sich um und kletterte eilig über zwei Sesselreihen hinweg. Dann sprang er zur untersten Plattform der riesigen Instrumententafel empor. Der stellvertretende Direktor stellte das Feuer ein, als Grosvenor zu ihm hinaufkletterte, und schrie wütend:

»Wo zum Teufel wollen Sie hin, Sie Feigling?«

Sein Vibrator schwang herum. Grosvenor schlug ihn nieder, und mit einem Fußtritt schleuderte er ihm die Waffe aus der Hand. Er war wütend, aber er sagte nichts. Während er zur nächsten Plattform hinaufsprang, sah er, daß Kent auf seinen Vibrator zukroch. Grosvenor zweifelte nicht daran, daß der Chemiker auf ihn feuern würde. Mit einem Keuchen der Erleichterung erreichte er endlich den Schalthebel, der den großen Energieschirm des Schiffes aktivierte; er riß ihn mit letzter Anstrengung herum und warf sich dann zu Boden  gerade noch rechtzeitig. Der Spurstrahl von Kents Vibrator prallte gegen das Metall der Kontrollgeräte  an der Stelle, wo eben noch Grosvenors Kopf gewesen war. Dann erlosch der Strahl plötzlich. Kent stand auf und rief über den Aufruhr hinweg:

»Ich habe nicht erkannt, was Sie vorhatten!«

Diese Entschuldigung ließ Grosvenor kalt. Der Stellvertretende Direktor hatte offensichtlich geglaubt, er könnte seinen mörderischen Angriff damit rechtfertigen, daß Grosvenor aus der Schlacht davongelaufen sei. Grosvenor stieß Kent auf seinem Abwärtsweg brüsk beiseite  zu wütend, um zu sprechen. Seit Monaten hatte er Kent geduldet, aber jetzt fühlte er, daß das Benehmen des Mannes ihn für das Amt des Direktors als untauglich erwies. In den kritischen Wochen, die vor ihnen lagen, konnten Kents persönliche Spannungen und Instabilitäten als Zündmechanismus wirken, der das Schiff zu zerstören vermochte.

Als Grosvenor die unterste Plattform erreichte, begann er wieder mit seinem Vibrator auf die fremden Ungeheuer zu feuern. Mit einem Seitenblick sah er, daß sich drei Männer damit abmühten, einen großen Hitzeprojektor in Stellung zu bringen. Als die Flammenlohe des Projektors endlich hervorschoß, waren die Ungeheuer von der molekularen Energie der Vibrationspistolen bereits betäubt. Es war nicht schwer, sie zu töten.

Jetzt, da die Gefahr vorüber war, hatte Grosvenor Zeit, sich zu vergegenwärtigen, daß diese monströsen Wesen lebendig über Lichtjahrhunderte hinweg hierhertransportiert worden waren. Es war wie ein Traum  zu phantastisch, als daß es überhaupt hätte geschehen können.

Aber der Gestank von verbranntem Fleisch war durchaus real. Und ebenso das bläulichgraue Blut der Bestien, das den Boden in schleimigen Lachen bedeckte. Den endgültigen Beweis schließlich bildeten die zwölf oder mehr gepanzerten und schuppigen Kadaver, die überall im Raum herumlagen.
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Als Grosvenor ein paar Minuten später Kent wiedersah, erteilte der stellvertretende Direktor kühl und energisch Befehle durch einen Kommunikator. Krane schwebten herein und begannen leblose Körper hinauszubefördern. Kommunikatoren summten in einem Durcheinander von Meldungen und Berichten. Rasch klärte sich das ganze Bild.

Die Kreaturen waren nur im Kommandoraum erschienen. Das Schiffsradar registrierte kein materielles Objekt  wie etwa ein feindliches Schiff. Die Entfernung zum nächsten Stern betrug in allen Richtungen tausend Lichtjahre. Überall in dem riesigen Kontrollraum fluchten schwitzende Männer, als diese spärlichen Tatsachen bekannt wurden.

Captain Leeth kam eilig herein. Er sprach kurz mit mehreren Wissenschaftlern und rief dann einen Kriegsrat zusammen. Der Kommandant eröffnete die Diskussion.

»Es ist wohl unnötig, daß ich die Gefahr, der wir gegenüberstehen, besonders hervorhebe. Wir sind ein einziges Schiff gegen eine feindselig eingestellte galaktische Zivilisation  so scheint es. Im Augenblick befinden wir uns hinter unserem Energieschirm in Sicherheit. Die Natur der Gefahr erfordert, daß wir uns nur begrenzte  wenn auch nicht allzu begrenzte  Operationsziele setzen. Wir müssen herausfinden, warum wir fortgescheucht werden sollten. Wir müssen die genaue Natur der Gefahr erkennen und die Intelligenz ermitteln, die dahintersteht. Ich sehe, daß unser Chefbiologe noch immer die Überreste unserer Gegner untersucht. Mister Smith, was für Tiere sind das?«

Smith wandte sich von dem Ungeheuer ab, das er gerade untersucht hatte, und sagte langsam:

»Die Erde hätte Wesen von diesem Typ während des Zeitalters der Dinosaurier hervorbringen können. Wenn man nach der äußerst geringen Größe der Hirnschale urteilt, dann muß ihre Intelligenz außerordentlich niedrig gewesen sein.«

Kent sagte:

»Mr. Gourlay meint, daß die Bestien möglicherweise durch den Hyperraum transportiert wurden. Vielleicht bitten wir ihn, diese Idee etwas näher zu erläutern.«

Captain Leeth rief:

»Mr. Gourlay, Sie haben das Wort.«

Der Nachrichtenexperte sagte in seiner gewohnten schleppenden Sprechweise:

»Es ist nur eine Theorie  und dazu noch eine sehr junge , aber sie vergleicht das Universum mit einem aufgeblasenen Ballon. Wenn man die Haut durchsticht, beginnt sich der Ballon augenblicklich zu entleeren  und ist gleichzeitig bemüht, das Loch zu schließen und den Schaden zu reparieren. Falls nun ein Objekt die äußere Haut des Ballons durchdringt, muß es  seltsamerweise  nicht unbedingt zum gleichen Punkt im Raum zurückkehren. Wenn jemand eine Methode wüßte, mit der er dieses Phänomen zu kontrollieren und zu steuern vermag, könnte er es vielleicht als eine Art Teleportation benützen. Wenn Ihnen das alles etwas sehr phantastisch vorkommt, so bedenken Sie bitte, daß die Geschehnisse von vorhin ebenso unvorstellbar sind.«

Kent sagte scharf:

»Es ist schwer zu glauben, daß irgend jemand so viel klüger sein sollte als wir. Es muß für die Probleme des Hyperraums einfache Lösungen geben, die von den menschlichen Wissenschaftlern bisher übersehen worden sind. Vielleicht werden wir sie in Kürze erfahren.« Er schwieg einen Augenblick und sagte dann: »Korita, Sie sind bisher ungewöhnlich schweigsam gewesen. Wie wäre es, wenn Sie uns mitteilten, womit wir es zu tun haben?«

Der Archäologe stand auf und breitete seine Arme in einer Geste der Ratlosigkeit aus.

»Ich kann Ihnen noch nicht einmal eine Vermutung anbieten. Wir müssen noch etwas mehr über die Motive hinter dem Angriff erfahren, bevor wir auf der Basis der zyklischen Theorie Vergleiche ziehen können. Zum Beispiel  wenn die Absicht darin bestand, das Schiff zu erobern, dann war es ein Fehler, uns so anzugreifen, wie diese Wesen es getan haben. Wenn sie jedoch nur darauf aus waren, uns zu erschrecken, dann war der Angriff ein prächtiger Erfolg.«

Vereinzeltes Gelächter erklang, als sich Korita setzte. Aber Grosvenor bemerkte, daß der Ausdruck in Captain Leeths Gesicht ernst und nachdenklich blieb.

»Was die Motive betrifft«, sagte der Captain langsam, »so ist mir eine recht unangenehme Möglichkeit eingefallen, auf die wir uns vorbereiten sollten. Angenommen, diese machtvolle Intelligenz  oder was es auch immer sein mag  möchte gern in Erfahrung bringen, woher wir kommen?«

Er machte eine Pause. Füße scharrten unruhig, und Männer kauerten sich in ihren Sitzen zusammen. Es bestand kein Zweifel, daß seine Worte Widerhall fanden. Leeth fuhr fort:

»Betrachten wir die Sache mal vom Standpunkt des Gegners aus. Hier nähert sich ein Schiff. In der allgemeinen Richtung, aus der es kommt, gibt es innerhalb einer Entfernung von zehn Millionen Lichtjahren eine beträchtliche Anzahl von Sternhaufen und Spiralnebeln. Von welchem System kommt das Schiff?«

Stille herrschte in dem Raum. Der Kommandant wandte sich an Kent.

»Direktor, wenn Sie damit einverstanden sind, schlage ich vor, daß wir unseren Flug fortsetzen und einige der Planetensysteme dieser Galaxis untersuchen.«

Kent erwiderte:

»Ich habe nichts dagegen einzuwenden.«

Grosvenor hob die Hand.

Kent fuhr fort:

»Ich erkläre die Sitzung ...«

Grosvenor stand auf und rief laut:

»Mr. Kent!«

»... für vertagt!« sagte Kent.

Die Männer blieben sitzen. Kent zögerte und sagte dann lahm:

»Ich bitte um Entschuldigung, Mr. Grosvenor, Sie haben das Wort.«

Grosvenor sagte mit fester Stimme:

»Es ist zwar kaum glaublich, daß dieses Wesen zu einer genauen Erkenntnis unserer astronomischen Symbole imstande ist, aber ich bin der Meinung, wir sollten unsere Sternkarten vernichten.«

»Ich wollte gerade dasselbe vorschlagen!« rief von Grossen erregt. »Fahren Sie fort, Grosvenor.«

Eine Welle von Zustimmung klang auf. Grosvenor räusperte sich und sagte:

»Wir gehen an die Arbeit in dem Glauben, daß unser Hauptschirm uns schützen kann. In der Tat haben wir keine andere Wahl, als so weiterzumachen, als wenn das wirklich der Fall wäre. Aber wenn wir schließlich auf einem Planeten landen, wäre es vielleicht gut, einige große Encephalo-Adjustoren bei der Hand zu haben. Wir können mit ihnen verwirrende Gehirnwellen ausstrahlen und auf diese Weise jedes weitere Gedankenlesen verhindern.«

Wieder entstand ein Aufruhr im Auditorium, der die Zustimmung der anderen zeigte.

Kent fragte mit ausdrucksloser Stimme:

»Noch etwas, Mr. Grosvenor?«

»Nur noch eine allgemeine Bemerkung«, erwiderte Grosvenor. »Die Abteilungschefs täten vielleicht gut daran, sämtliches Material in ihrem Besitz zu sichten  im Hinblick darauf, alles zu vernichten, was unsere Rasse in Gefahr bringen könnte, falls das Schiff erobert werden sollte.«

Ein frostiges Schweigen herrschte, als er sich setzte.

Während die Zeit verstrich, schien es klar zu sein, daß sich die feindliche Intelligenz bewußt jeder weiteren Aktion enthielt  oder der große Schutzschirm erfüllte seinen Zweck. Es geschah jedenfalls kein weiterer Zwischenfall.

Einsam und weit voneinander entfernt waren die Sonnen an diesem äußeren Rand des Spiralnebels. Die erste Sonne wuchs riesig vor ihnen aus dem Weltraum auf  ein Ball aus Licht und Hitze, der mit wildem Feuer in der großen Nacht brannte. Lester und sein Stab entdeckten fünf Planeten, die dem Zentralkörper nahe genug lagen, daß sie eine Untersuchung wert waren. Einer von ihnen  die Expedition erforschte alle fünf  war bewohnbar  eine Welt von Nebeln und Dschungeln und riesenhaften Tieren. Das Schiff verließ den Planeten wieder, nachdem es in geringer Höhe über ein Binnenmeer geflogen war und einen großen Kontinent von Sümpfen und Mooren überquert hatte. Von einer Kultur ließ sich keine Spur entdecken  geschweige denn von der mächtigen Zivilisation, deren Existenz zu vermuten sie allen Grund hatten.

Die Space Beagle legte dreihundert Lichtjahre zurück und kam zu einer kleinen, kirschrot glühenden Sonne mit zwei Planeten, die dicht um das Zentralgestirn kreisten. Einer von ihnen war bewohnbar  und ebenfalls eine Welt von Sümpfen und Dschungeln und saurierähnlichen Tieren. Sie erforschten sie nicht weiter und schossen wieder in den Weltraum hinaus.

Vor ihnen lagen jetzt mehr Sterne. Sie strahlten klein wie Stecknadelköpfe in der Finsternis der nächsten hundertfünfzig Lichtjahre. Eine große blauweiße Sonne mit einem Gefolge von mindestens zwanzig Planeten zog Kents Aufmerksamkeit auf sich, und das Schiff schoß auf sie zu. Die sieben innersten Planeten waren brennende Höllen  bar jeglichen Lebens. Das Schiff flog in einer Spiralkurve an drei dicht beieinander liegenden Planeten vorbei, die annehmbare Lebensbedingungen aufwiesen, und jagte dann wieder in die interstellare Weite davon, ohne die anderen Planeten zu erforschen.

Hinter ihm wirbelten drei dampfende Dschungelplaneten in ihren Bahnen um die heiße Sonne, von der sie erzeugt worden waren. Und an Bord des Schiffes berief Kent eine Sitzung der Abteilungschefs und ihrer Chefassistenten ein.

Er eröffnete die Diskussion ohne Umschweife, indem er sagte:

»Ich selbst glaube nicht, daß der Augenschein vorläufig schon sehr bedeutsam ist. Aber Lester hat mich dringend gebeten, Sie zusammenzurufen. Vielleicht erfahren wir etwas Wissenswertes. Lester, würden Sie bitte hier heraufkommen und Ihre Erklärungen abgeben?«

Der Astronom stieg zur unteren Plattform hinauf. In seiner Stimme lag eine Andeutung von Leidenschaft, als er begann:

»Meine Herren, die drei bewohnbaren Planeten jenes letzten Systems waren identische Drillinge, die sich in einem künstlich verursachten Entwicklungsstadium befanden. Ich weiß nicht, wie viele von Ihnen über die zur Zeit gültige Theorie über die Bildung von Planetensystemen Bescheid wissen. Diejenigen von Ihnen, die nicht wissen, was ich meine, werden vielleicht mein Wort dafür annehmen, daß die Massenverteilung in dem soeben untersuchten Planetensystem dynamisch unmöglich ist. Ich kann definitiv sagen, daß zwei der drei bewohnbaren Planeten jener Sonne künstlich in ihre gegenwärtigen Bahnen gebracht worden sind. Ich meine nun, wir sollten umkehren und die Sache näher untersuchen. Jemand scheint mit vollem Bedacht urzeitliche Planeten zu erschaffen; aus welchem Grund das geschieht, kann ich nicht einmal vermuten.«

Er hielt inne und starrte Kent streitlustig an. Der Chemiker trat vor  mit einem leisen Lächeln in seinem Gesicht  und sagte:

»Lester kam zu mir und bat mich, den Befehl zu geben, daß wir zu einem jener Dschungelplaneten zurückkehren. Angesichts seiner überzeugten Meinung über diese Angelegenheit erbitte ich jetzt eine Diskussion und Abstimmung danach.«

Es gab triftige Gründe, die gegen Lesters Forderung sprachen. Es war schwer zu glauben, daß Kent sie kannte, denn das hätte bedeutet, daß er eine dem Schiff drohende Gefahr bewußt unbeachtet ließ. Grosvenor kam zu dem Schluß, daß Kent doch wohl nicht ganz so unüberlegt handeln würde, und wartete geduldig, während mehrere Wissenschaftler dem Astronomen Fragen von geringerer Bedeutung stellten. Als Lester sie beantwortet hatte und als es schien, daß die Diskussion zu Ende war, stand Grosvenor auf und sagte:

»Ich möchte zugunsten von Mr. Kents Standpunkt in dieser Angelegenheit diskutieren.«

Kent erwiderte kalt:

»Mr. Grosvenor, die Kürze der Diskussion hat die Meinung der Mehrzahl bereits deutlich zum Ausdruck gebracht, und noch mehr Zeit zu verschwenden ...«

Als er an diesem Punkt angelangt war, hielt er inne. Die wirkliche Bedeutung von Grosvenors Worten schien endlich in sein Bewußtsein eingedrungen zu sein. Er sah aus wie vom Donner gerührt. Seine Hände machten eine unsichere Bewegung in Richtung auf die anderen, als wollte er um Hilfe rufen. Als niemand sprach, ließ er die Arme sinken und murmelte:

»Mr. Grosvenor, Sie haben das Wort.«

Grosvenor sagte entschieden:

»Mr. Kent hat recht. Es ist noch zu früh. Bis jetzt haben wir drei Planetensysteme erforscht. Es sollten jedoch nicht weniger als dreißig sein, die aufs Geratewohl aus der Vielzahl der Systeme ausgewählt werden müssen. Dies ist die Minimumzahl an Untersuchungen, die angesichts der Größe und Wichtigkeit unserer Suche notwendig sind, damit wir annähernd richtige Schlußfolgerungen ziehen können. Ich übergebe meine mathematischen Berechnungen gern der Mathematik-Abteilung zur Nachprüfung und Beglaubigung. Außerdem müßten wir unseren schützenden Energieschirm verlassen, wenn wir auf einem der Planeten landen. Wir müßten darauf vorbereitet sein, einen Überraschungsangriff einer Intelligenz abzuwehren, die das augenblicklich wirkende Mittel des Hyperraum-Transports anwendet, um ihre Waffen einzusetzen. Ich sehe im Geiste ein Bild von Milliarden von Tonnen Materie, die auf uns heruntergeschleudert werden, während wir hilflos auf einem Planeten festsitzen. Meine Herren, so wie ich die Sache einschätze, liegen mindestens ein oder zwei Monate detaillierter Vorbereitungsarbeiten vor uns. Während dieser Zeit sollten wir natürlich so viele Sonnen erforschen wie möglich. Wenn ihre bewohnbaren Planeten ebenfalls ausschließlich  oder auch nur vorwiegend  vom urzeitlichen Typ sind, dann hätten wir eine feste Grundlage für Mr. Lesters Überzeugung, daß dieser Zustand künstlich verursacht ist.« Grosvenor hielt einen Moment inne und sagte dann zum Schluß: »Mr. Kent, habe ich richtig ausgedruckt, was Sie im Sinn hatten?«

Kent war jetzt wieder völlig ruhig und gesammelt.

»Ganz genau, Mr. Grosvenor.« Er blickte umher. »Wenn keine Einwände mehr vorgebracht werden, schlage ich vor, über Lesters Vorschlag abzustimmen.«

Der Astronom stand rasch auf.

»Ich ziehe ihn zurück!« rief er. »Ich gestehe, daß ich einige von den Gründen, die gegen eine frühe Landung sprechen, nicht bedacht habe.« Er setzte sich wieder.

Kent zögerte und sagte dann:

»Wenn jemand an Lesters Vorschlag festhalten will ...« Als sich nach einigen Sekunden noch niemand gemeldet hatte, fuhr Kent zuversichtlich fort: »Ich möchte, daß jeder Abteilungschef mir in einer detaillierten Aufstellung mitteilt, was er zum Erfolg einer Landung, die wir gelegentlich durchführen müssen, beitragen kann. Das ist alles, meine Herren.«

Als sich Grosvenor im Korridor außerhalb des Kontrollraums befand, spürte er eine Hand auf seinem Arm. Er wandte sich um und erkannte McCann, den Chefgeologen. McCann sagte:

»Wir waren in den letzten paar Monaten so intensiv mit Reparaturarbeiten beschäftigt, daß ich noch keine Gelegenheit hatte, Sie in meine Abteilung einzuladen. Ich sehe voraus, daß die Geräte und Maschinen der Geologie-Abteilung bei der in absehbarer Zukunft geplanten Landung für Zwecke benützt werden, für die sie ursprünglich nicht genau vorgesehen waren. Ein Nexialist könnte uns dabei viel helfen.«

Grosvenor überlegte kurz und nickte dann zustimmend.

»Ich werde morgen früh zu Ihnen kommen. Ich möchte zuerst noch meine Vorschläge für den stellvertretenden Direktor ausarbeiten.«

McCann warf ihm einen raschen Blick zu, zögerte einen Moment und sagte dann:

»Sie glauben nicht, daß er an Ihren Vorschlägen interessiert sein wird, nicht wahr?«

Kents Abneigung ihm gegenüber war also auch von anderen bemerkt worden. Grosvenor erwiderte langsam:

»Doch, weil er nämlich keine individuelle Anerkennung auszusprechen braucht.«

McCann nickte.

»Nun, dann viel Glück, mein Junge.«

Er wandte sich ab, aber Grosvenor hielt ihn rasch zurück und fragte:

»Was ist Ihrer Meinung nach die Grundlage für Kents Popularität als Anführer?«

McCann zögerte und schien reiflich zu überlegen. Schließlich sagte er:

»Er ist menschlich. Es gibt Dinge, die ihm gefallen  und andere, die ihm mißfallen. Er kann sich über manche Sachen leicht erregen. Er ist jähzornig. Er begeht Fehler und versucht vorzugeben, daß er keine begangen hat. Er ist verzweifelt darauf versessen, Direktor zu sein. Wenn das Schiff zur Erde zurückkehrt, wird sich die öffentliche Aufmerksamkeit auf den Exekutivbeamten konzentrieren. Jeder von uns hat ein wenig von Kent in sich. Er ist  nun  er ist eben ein echtes menschliches Wesen.«

»Ich stelle fest«, antwortete Grosvenor, »daß Sie nichts über seine Qualifikationen für das Amt des Direktors gesagt haben.«

»Es ist keine lebenswichtige Position, ganz allgemein gesprochen. Experten stehen ihm mit Rat und Tat zur Seite. Es gibt nichts, was er nicht von ihnen erfragen und erfahren kann.« McCann schob die Lippen vor. »Es ist schwer, Kents Wesen, das vielen sympathisch erscheint, in Worte zu fassen, aber ich glaube, es ist so: Wissenschaftler sind wegen ihres angeblich gefühllosen Intellektualismus stets in der Defensive. Darum sehen sie es gern, wenn sie als Vertreter jemanden haben, der stark emotionell veranlagt ist, dessen wissenschaftliche Fähigkeiten jedoch nicht angezweifelt werden können.«

Grosvenor schüttelte den Kopf.

»Ich bin anderer Meinung in bezug auf das Amt des Direktors, das nach Ihrer Ansicht nicht lebenswichtig ist. Es hängt ganz und gar von der Einzelpersönlichkeit ab, wie sie die sehr beträchtliche Autorität anwendet, die ihr diese Stellung gibt.«

McCann betrachtete ihn forschend. Schließlich sagte er:

»Streng logisch denkende Menschen wie Sie haben es stets schwer gehabt, die Massensympathie für Leute wie Kent zu verstehen. Auf politischem Gebiet haben Männer wie Sie jenen gegenüber nie eine Chance.«

Grosvenor lächelte grimmig.

»Nicht deshalb, weil sich die Technologen der wissenschaftlichen Methode verschrieben haben, versagen sie in dieser Hinsicht. Es liegt an ihrer inneren Rechtschaffenheit. Der durchschnittlich ausgebildete Mensch versteht oft die Taktiken, die gegen ihn in Anwendung gebracht werden, besser als die Person, die sie benutzt  aber er kann nicht Gleiches mit Gleichem vergelten, ohne sich beschmutzt zu fühlen.«

McCann runzelte die Stirn.

»Das ist zu einfach. Meinen Sie damit, daß Sie selbst keine solchen Skrupel haben?«

Grosvenor schwieg.

McCann blieb beharrlich.

»Nehmen wir an, Sie gelangen zu der Überzeugung, daß Kent gestürzt werden müßte. Was würden Sie tun?«

»Im Augenblick sind meine Gedanken durchaus verfassungsmäßig eingestellt«, erwiderte Grosvenor vorsichtig.

Er war überrascht, als er die Erleichterung in McCanns Gesichtsausdruck bemerkte. Der Mann ergriff seinen Arm freundlich.

»Ich freue mich zu hören, daß Ihre Absichten legal sind«, sagte er ernst. »Schon damals, als Sie die Lösung zum Miezekater-Problem gaben, habe ich erkannt, was bisher noch niemand anderem klargeworden ist  daß Sie potentiell der gefährlichste Mann an Bord sind. Das zusammengeschlossene Wissen, das Sie besitzen, könnte  wenn es mit Entschlossenheit und Zielstrebigkeit angewandt wird  katastrophaler und vernichtender wirken als jeder Angriff von außen.«

Grosvenor schwieg einen Moment überrascht und schüttelte dann bedächtig den Kopf.

»Das ist sehr übertrieben«, sagte er. »Ein einzelner Mann ist zu leicht aus dem Wege zu räumen.«

»Ich bemerke jedoch«, erwiderte McCann, »daß Sie nicht bestreiten, jenes Wissen zu besitzen.«

Grosvenor streckte seine Hand aus.

»Ich danke Ihnen für Ihre hohe Meinung von mir. Wenn auch beträchtlich übertrieben, ist sie doch psychologisch sehr ermutigend.«
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Der einunddreißigste Stern, den sie untersuchten, war von der Größe und dem Typ der Heimatsonne. Er hatte drei Planeten, von denen einer ihn in einer Entfernung von hundertdreißig Millionen Kilometern umkreiste. Wie alle anderen bewohnbaren Planeten, die sie gesehen hatten, war es eine dampfende Welt von Dschungeln und urzeitlichen Meeren.

Die Space Beagle sank durch die Gashülle von Luft und Wasserdampf hinunter und flog in niedriger Höhe über den Boten.

Im Geologie-Laboratorium beobachtete Grosvenor ein System von Instrumenten, das die Natur des unten vorüberziehenden Gebietes anzeigte. Den Standardgeräten von McCann hatte Grosvenor gewisse Spezialinstrumente und Korrekturrechner beigefügt, die den nexialistischen Prinzipien entsprachen; so entstanden Tabellen, die ein erstaunlich vollständiges Bild von der äußeren Kruste des Planeten gaben.

Eine Stunde lang saß Grosvenor vor den Geräten, ganz und gar in seine komplizierten Berechnungen vertieft. Die sich ergebenden Faktoren wichen in Einzelheiten stark voneinander ab, aber eine Betrachtung der molekularen Struktur und der Anordnung und Verteilung der verschiedenen Elemente wies auf eine gewisse geologische Gleichheit hin: Schlamm, Sandstein, Ton, Granit, organische Stoffe  wahrscheinlich Kohlenlager  Silikate in Form von Sand, Felsschichten, Wasser 

Mehrere Zeiger auf den Meßskalen vor ihm schlugen scharf aus und blieben an derselben Stelle stehen. Ihre Reaktion bedeutete indirekt die Anwesenheit von metallischem Eisen in großen Mengen mit Spuren von Kohlenstoff, Molybdän 

Stahl! Grosvenor riß einen Hebel herum, der eine Serie von Ereignissen auslöste. Eine Glocke begann schrill zu läuten. McCann kam herangeeilt. Das Schiff stoppte. Wenige Meter von Grosvenor entfernt begann McCann mit dem stellvertretenden Direktor Kent zu sprechen.

»Ja, Direktor«, hörte ihn Grosvenor sagen, »Stahl  nicht bloß Eisenerz. Wir haben einen Beobachter hier, der solche Unterschiede feststellen kann.« Er nannte Grosvenor nicht mit Namen, sondern fuhr fort: »Wir stellten unsere Instrumente auf ein Maximum von dreißig Metern ein. Es könnte eine Stadt sein, die im Dschungelschlamm begraben oder verborgen liegt.«

Kent erwiderte ruhig:

»Das werden wir in einigen Tagen wissen.«

Vorsichtshalber blieb das Schiff ein gutes Stück über dem Boden in der Schwebe, und die nötigen Maschinen und Geräte wurden durch eine zeitweilig hergestellte Öffnung des Energieschirms hinuntergelassen. Gigantische Motorschaufeln, Krane, Bagger und bewegliche Transport- und Förderanlagen wurden zusammen mit Ergänzungsgeräten aufgestellt. So sorgfältig war die ganze Aktion geprobt worden, daß das Schiff schon dreißig Minuten später wieder in den Raum hinausschoß, während die Maschinen auf dem Planeten zurückblieben.

Sämtliche Ausgrabungsarbeiten wurden ferngesteuert. Speziell dafür trainierte Männer beobachteten die Szene auf Kommunikatorschirmen und lenkten die Maschinen auf dem Dschungelboden. In vier Tagen hatte die zusammengefaßte Menge von Werkzeugen ein Loch gegraben, das fünfundsiebzig Meter tief, hundertzwanzig Meter breit und zweihundertvierzig Meter lang war. Dadurch wurde nicht so sehr eine Stadt freigelegt, als vielmehr die unglaublichen Schutthaufen von dem, was einst eine Stadt gewesen war.

Die Gebäude sahen aus, als ob sie unter einer Last zusammengebrochen waren, die sie nicht hatten tragen können. Das Straßenniveau entsprach dem Boden des Loches  fünfundsiebzig Meter tief  und dort stießen sie auf die ersten Knochen. Die Grabmaschinen wurden ausgeschaltet, und mehrere Beiboote glitten durch die feuchte Atmosphäre hinunter. Grosvenor begleitete McCann, und bald stand er mit einigen anderen Wissenschaftlern neben den Überresten eines der Skelette.

»Ziemlich stark zerquetscht«, brummte Smith. »Aber ich glaube, ich kann es zusammensetzen.« Seine geübten Finger arrangierten die Knochen in einer groben Form. »Vierbeinig«, sagte er. Er richtete ein Fluoroskop-Gerät auf eines der Gebeine. Dann fuhr er fort: »Dieses Geschöpf hier scheint vor etwa fünfundzwanzig Jahren umgekommen zu sein.«

Grosvenor wandte sich ab. Die zerschmetterten Überreste, die überall herumlagen, enthielten vielleicht das Geheimnis des fundamentalen physikalischen Charakters einer verschwundenen Rasse. Aber es war unwahrscheinlich, daß die Gebeine irgendeinen Hinweis auf die unvorstellbar unbarmherzigen Wesen gaben, die diese Rasse ermordet hatten. Dies hier waren nur die erbarmungswürdigen Opfer, nicht die angriffslustigen und tödlichen Zerstörer.

Er drängte sich behutsam durch die Menge, bis er bei McCann ankam; der Geologe untersuchte gerade einige Erdproben, die seine Maschinen aus der Straße selbst hervorgeholt hatten; er sagte:

»Ich glaube, wir tun gut daran, von hier aus eine Erforschung der geologischen Formationen bis in eine Tiefe von einigen hundert Fuß durchzuführen.«

Er gab einen Befehl, und eine Bohrermannschaft begann zu arbeiten. Während der nächsten Stunde wühlte sich die Maschine durch Fels und Lehm, und Grosvenor war anstrengend beschäftigt. Als die Beiboote schließlich wieder zum Raumschiff zurückkehrten, war McCann in der Lage, Kent einen ziemlich genauen allgemeinen Überblick zu geben. Grosvenor blieb außerhalb von dem Sichtbereich des Kommunikatorschirms, als McCann den Bericht übermittelte.

»Direktor, wie Sie sich erinnern werden, wurde ich im besonderen dazu aufgefordert zu untersuchen, ob dies ein künstlicher Dschungelplanet sein könnte. Es scheint tatsächlich der Fall zu sein. Die Schichten unter der Schlammdecke stammen anscheinend von einem älteren, weniger primitiven Planeten. Es ist schwer zu glauben, daß eine dicke Lage von urzeitlichem Dschungelboden von irgendeinem entfernten Planeten abgeschält und auf diesen hier aufgetragen worden ist, aber der Augenschein deutet in diese Richtung.«

Kent fragte:

»Was ist mit der Stadt selbst? Wie wurde sie zerstört?«

»Wir haben einige Berechnungen durchgeführt, und wir können mit einiger Vorsicht sagen, daß das enorme Gewicht von Fels, Erde und Wasser den ganzen Schaden angerichtet haben könnte.«

»Haben Sie irgendeinen Hinweis gefunden, der erkennen läßt, vor wie langer Zeit diese Katastrophe stattgefunden hat?«

»Wir haben einige geomorphologische Daten. An verschiedenen Stellen, die wir untersucht haben, hat die neue Oberflächenschicht Vertiefungen in die alte eingedrückt, und das weist darauf hin, daß die zusätzliche Last die schwächeren, weicheren Schichten hinunterpreßt. Da wir den Typ von Erdschicht kennen, der unter solchen Umständen nachgeben würde, haben wir einige Zahlenwerte, die wir durch eine Rechenmaschine auszuwerten gedenken. Ein kompetenter Mathematiker « er meinte Grosvenor  »hat grob geschätzt, daß der Druck der neuen Oberflächenschicht vor nicht mehr als hundert Jahren eingesetzt hat. Da sich die Geologie mit Geschehnissen beschäftigt, die zur Vollendung Tausende und Millionen von Jahren brauchen, kann die Rechenmaschine nur die manuellen Kalkulationen nachprüfen. Eine genaue Schätzung kann sie uns nicht geben.«

Eine Zeitlang herrschte Schweigen, und dann sagte Kent formell:

»Ich danke Ihnen. Sie und Ihr Stab haben gute Arbeit geleistet. Noch eine Frage: Haben Sie während Ihrer Untersuchungen irgendeinen Hinweis auf die Natur der Intelligenz gefunden, die eine so umwälzende Zerstörung verursachen konnte?«

»Wenn ich nur für mich persönlich spreche, ohne meine Assistenten befragt zu haben  nein!«

Es war, dachte Grosvenor, bezeichnend für McCann, daß er seine Verneinung so sorgfältig abgegrenzt hatte. Für den Geologen stellte die Untersuchung dieses Planeten erst den Beginn der Suche nach dem Feind dar. Für ihn selbst jedoch hatte sie sich als das letzte Glied in einer langen Kette von Entdeckungen und Schlußfolgerungen erwiesen, die schon damals begann, als er das seltsame Wispern im Weltraum zum erstenmal hörte.

Er kannte die Identität der ungeheuerlichsten fremdartigen Intelligenz, die man sich vorstellen konnte. Er konnte ihre entsetzliche Absicht erraten. Er hatte sorgfältig analysiert, was getan werden mußte.

Sein Problem lautete nicht länger: Worin besteht die Gefahr? Er war in dem Stadium angelangt, in dem es für ihn vor allem notwendig war, seine Lösung ohne Kompromisse durchzusetzen. Unglücklicherweise waren Männer, die nur die Kenntnisse von einer oder zwei Wissenschaften besaßen, unfähig oder sogar nicht willens, die latente Macht dieser tödlichsten Gefahr zu erfassen, die das gesamte Leben im ganzen intergalaktischen Universum jemals bedroht hatte. Die Lösung selbst konnte zum Mittelpunkt einer heftigen Auseinandersetzung werden.

Deshalb war für Grosvenor das Problem sowohl politisch als auch wissenschaftlich. Er überlegte angesichts der möglichen Natur des bevorstehenden Kampfes, daß sein taktisches Vorgehen sorgfältig durchdacht und mit äußerster Entschlossenheit durchgeführt werden mußte.

Es war noch zu früh, um zu entscheiden, wie weit er würde gehen müssen. Aber er durfte es nicht wagen, seinen Handlungen irgendwelche Einschränkungen aufzuerlegen. Er würde tun, was notwendig war.
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Als Grosvenor bereit war, zu handeln, schrieb er einen Brief an Kent:



An den

Stellvertretenden Direktor

Verwaltungsbüro

Expeditionsschiff Space Beagle



Sehr geehrter Mr. Kent,

ich habe allen Abteilungschefs eine außerordentlich wichtige Mitteilung zu machen. Die Mitteilung bezieht sich auf die fremdartige Intelligenz dieser Galaxis, über deren Wesen und Natur ich genug Beweismaterial gesammelt habe, um eine Aktion auf breitester Basis zu rechtfertigen.

Würden Sie bitte eine Sondersitzung einberufen, so daß ich meine Vorschläge für eine Lösung vortragen kann?

Mit vorzüglicher Hochachtung

Elliott Grosvenor



Die Antwort kam am nächsten Morgen an.



Sehr geehrter Mr. Grosvenor,

ich habe Mr. Kent den Kern Ihres Schreibens von gestern nachmittag übermittelt. Er wünscht, daß Sie einen Bericht auf dem beigefügten Formblatt A-16-4 ausfertigen, und gab seiner Verwunderung darüber Ausdruck, daß Sie das nicht schon als selbstverständlich getan haben.

Es liegen uns andere Beweisunterlagen und Theorien in dieser Sache vor. Ihr Bericht wird ebenso sorgfältige Beachtung finden wie die übrigen Eingänge.

Würden Sie bitte das Formular, vorschriftsmäßig ausgefüllt, so bald wie möglich einreichen?

Mit vorzüglicher Hochachtung

i. V. John Fohran



Grosvenor las den Brief mit grimmiger Miene. Er zweifelte nicht daran, daß Kent seinem Sekretär gegenüber einige beißende Bemerkungen über den einzigen Nexialisten an Bord des Schiffes gemacht hatte. Und doch würde er wahrscheinlich seine Worte im Zaum gehalten haben. Der Aufruhr und das Reservoir von Haß und Unduldsamkeit in diesem Mann wurden noch immer zurückgehalten. Wenn Korita mit seiner zyklischen Theorie recht hatte, würden sie in einer Krisis hervorbrechen.

Obgleich Grosvenor nicht beabsichtigt hatte, Tatsachen-Informationen zur Verfügung zu stellen, beschloß er, das Formblatt auszufüllen, das ihm der Sekretär gesandt hatte. Er trug jedoch nur die Beweisunterlagen ein; er interpretierte sie nicht und gab auch seine Lösung des Problems nicht bekannt. In die Spalte ›Vorschläge‹ schrieb er: Die Schlußfolgerung ist für jede qualifizierte Person sofort klar ersichtlich.

Die ungeheuerliche Tatsache war, daß er jede einzelne der niedergeschriebenen Beweisunterlagen von der einen oder anderen wissenschaftlichen Abteilung an Bord der Space Beagle erhalten hatte. Die angehäuften Daten lagen wahrscheinlich schon seit Wochen auf Kents Schreibtisch.

Grosvenor lieferte den Brief persönlich ab. Es verstrichen zwei Zwanzig-Stunden-Perioden, und dann traf ein Brief von Kent ein.



Sehr geehrter Mr. Grosvenor,

bei der Überprüfung des Formblattes A-16-4, das Sie zur Beurteilung durch die Ratsversammlung eingereicht haben, stelle ich mit Befremden fest, daß Sie es versäumt haben, Ihre Vorschläge zu spezifizieren. Da wir andere Vorschläge in dieser Angelegenheit erhalten haben und bemüht sind, die besten Teile von jedem Vorschlag in einem großen Plan zusammenzufassen, bitten wir Sie, uns einen detaillierten Vorschlag einzureichen.

Würden Sie bitte diese Angelegenheit prompt erledigen?

Gregory Kent

Stellvertretender Direktor



Grosvenor lächelte befriedigt. Kents persönliche Unterschrift bedeutete, daß er mit seinem Schuß ins Schwarze getroffen hatte, und daß die Hauptaktion jetzt beginnen würde.

Er behandelte sich mit einigen Drogen, die alle Symptome einer kräftigen Grippe hervorrufen würden. Während er darauf wartete, daß sein Körper reagierte, schrieb er einen weiteren Brief an Kent. Er teilte mit, daß er zu krank sei, um die Vorschläge aufzuzeichnen  ›die unvermeidlicherweise sehr umfangreich sind, da sie eine beträchtliche Menge erläuternder Überlegungen enthalten müssen, die auf den bekannten Tatsachen zahlreicher Wissenschaften basieren. Es wäre jedoch klug, sofort mit einem einleitenden Propagandafeldzug zu beginnen, der die Mitglieder der Expedition auf die Idee vorbereitet, daß sie noch fünf Jahre zusätzlich im Weltraum verbringen müssen.‹

Sobald er den Brief in das Postbeförderungsrohr geworfen hatte, rief er Dr. Eggerts Büro an. Er hatte die Zeit genauer abgepaßt, als er ursprünglich dachte. Nach zehn Minuten trat Dr. Eggert ein und stellte seine Tasche auf den Boden.

Als er sich aufrichtete, ertönten Schritte im Korridor. Einen Moment später kamen Kent und zwei breitschultrige, muskulöse Chemotechniker herein.

Dr. Eggert blickte sich um und nickte freundlich, als er den Chefchemiker erkannte.

»Hallo, Kent«, sagte er mit seiner tiefen Stimme. Nachdem er Kents Anwesenheit auf diese Weise gewürdigt hatte, richtete er seine volle Aufmerksamkeit auf Grosvenor.

»Nun«, sagte er schließlich, »es sieht so aus, als ob wir hier einen Bazillus haben. Es ist erstaunlich. Ganz gleich, welche Schutzmaßnahmen wir bei diesen Landungen anwenden  irgendein Virus oder Bazillus bricht gelegentlich durch. Ich muß Sie in die Isolierabteilung einweisen.«

»Ich möchte lieber hierbleiben«, antwortete Grosvenor.

Dr. Eggert runzelte die Stirn  und zuckte schließlich die Achseln.

»In Ihrem Fall kann es gestattet werden.« Er packte seine Instrumente zusammen. »Ich werde sofort einen Assistenten heraufschicken, der sich um Sie kümmert. Wir können mit fremden Bakterien kein Risiko eingehen.«

Kent brummte unwillig. Grosvenor, der einige Male mit vorgetäuschter Verwunderung zu dem stellvertretenden Direktor aufgeblickt hatte, sah ihn fragend an. Kent sagte mit ärgerlicher Stimme:

»Was ist mit ihm, Doktor?«

»Das kann ich noch nicht sagen. Wir werden sehen, was die Labor-Untersuchungen ergeben.« Er runzelte die Stirn. »Ich fürchte, ich darf Sie jetzt nicht mit ihm sprechen lassen, Kent. Dies könnte eine sehr ernsthafte Sache sein.«

Kent erwiderte brüsk:

»Wir müssen das Risiko eingehen. Mr. Grosvenor ist im Besitz wertvoller Informationen, und ich bin sicher, daß er immer noch stark genug ist, um sie uns zu übermitteln.«

Dr. Eggert blickte auf Grosvenor hinab.

»Wie fühlen Sie sich?« fragte er.

»Sprechen kann ich noch«, antwortete Grosvenor schwach. Sein Gesicht brannte, und seine Augen schmerzten. Aber einer der beiden Gründe, warum er die Drogen geschluckt hatte, bestand darin, daß er Kent zwingen wollte, zu ihm heraufzukommen  und das war geschehen.

Der andere Grund war, daß er an irgendwelchen Sitzungen, die Kent einberufen mochte, nicht persönlich teilnehmen wollte. Hier in seiner Abteilung  und nur hier  konnte er sich gegen übereilte Aktionen wehren, die von den anderen womöglich gegen ihn unternommen werden könnten.

Der Arzt blickte auf seine Uhr.

»Schließen wir einen Kompromiß«, sagte er zu Kent und Grosvenor. »Ich werde einen Assistenten heraufschicken. Die Unterhaltung muß beendet werden, wenn er hier eintrifft. In Ordnung?«

»Gut!« antwortete Kent mit falscher Herzlichkeit.

Grosvenor nickte.

Von der Tür aus sagte Dr. Eggert noch:

»Mr. Fander wird in etwa zwanzig Minuten hier sein.«

Als er hinausgegangen war, kam Kent langsam zum Bett herüber und blickte auf Grosvenor hinab. Er blieb einen langen Moment so stehen und sagte dann mit einer verdächtig sanften Stimme:

»Ich verstehe nicht, was Sie planen. Warum geben Sie uns nicht die Informationen, die Sie haben?«

Grosvenor erwiderte:

»Mr. Kent, sind Sie wirklich überrascht?«

Wieder herrschte Schweigen. Endlich sagte Kent leise und gepreßt:

»Ich bin der Direktor dieser Expedition. Ich verlange, daß Sie Ihre Vorschläge sofort vorbringen!«

Grosvenor schüttelte langsam den Kopf. Er sagte:

»Ich weiß wirklich nicht, was ich dazu sagen soll. Sie sind ein leicht durchschaubarer Mann, Mr. Kent. Sehen Sie, ich habe erwartet, daß Sie auf meine Briefe so reagieren würden, wie Sie es getan haben. Ich habe erwartet, daß Sie hier heraufkommen würden mit « er warf den anderen beiden Männern einen Blick zu  »ein paar Schlägern. Unter diesen Umständen glaube ich im Recht zu sein, wenn ich auf einer Sitzung der Abteilungschefs bestehe, in der ich meine Vorschläge und Empfehlungen persönlich vorbringen kann.«

»Verdammt schlau, was!« stieß Kent wild hervor. Seine Hand schnellte vor, und er schlug Grosvenor ins Gesicht. Dann sagte er mit zusammengepreßten Zähnen: »Sie sind also krank, wie? Leute, die von fremdartigen, unbekannten Krankheiten befallen sind, schnappen manchmal über und müssen dann ziemlich streng behandelt werden, weil sie in ihrem Wahnsinn ihre besten Freunde angreifen.«

Grosvenor sah ihn nur noch verschwommen. Er legte seine Hand an sein Gesicht. Und da er fieberte und tatsächlich schwach war, hatte er Mühe, das Gegenmittel in seinen Mund zu schieben. Er tat so, als ob er sich die Wange hielt auf die ihn Kent geschlagen hatte. Er schluckte die neue Droge hinunter und sagte dann bebend:

»Nun gut, dann bin ich eben verrückt. Was jetzt?«

Wenn Kent über diese Reaktion erstaunt war, so zeigten es seine Worte jedenfalls nicht. Er fragte schroff:

»Was wollen Sie wirklich?«

Grosvenor mußte einen Moment gegen die aufsteigende Übelkeit ankämpfen. Als er den Anfall überwunden hatte, erwiderte er:

»Ich möchte, daß Sie einen Propagandafeldzug starten  mit folgender Tendenz: auf Grund der Entdeckungen über die feindliche Intelligenz ist es Ihrer Meinung nach notwendig, daß sich die Expeditionsmitglieder auf die Möglichkeit einstellen, noch fünf Jahre länger im Weltraum verbringen zu müssen, als ursprünglich vorgesehen. Das ist vorläufig alles. Wenn Sie das getan haben, werde ich Ihnen sagen, was Sie wissen wollen.«

Er begann sich besser zu fühlen. Das Gegenmittel wirkte bereits.

Endlich sagte Kent mit halberstickter Stimme:

»Ist das alles, was Sie uns vorläufig anzubieten haben?«

Grosvenors Finger lagen unter der Bettdecke auf einem Druckknopf an einer Seite des Bettes  bereit, ihn niederzudrücken. Er erwiderte:

»Ich schwöre, daß Sie erfahren werden, was Sie wissen wollen.«

Kent antwortete scharf:

»Das kommt überhaupt nicht in Frage. Einem solchen Wahnsinn könnte ich mich nie fügen. Ich kann so etwas nicht unterstützen. Die Männer wären noch nicht einmal damit einverstanden, wenn wir die Reise auch nur um ein Jahr verlängern wollten.«

Grosvenor antwortete ruhig:

»Ihre Anwesenheit hier deutet darauf hin, daß Sie nicht gerade der Überzeugung sind, meine Lösung wäre verrückt.«

Kent krampfte erregt seine Hände zusammen.

»Es ist unmöglich! Wie könnte ich meine Aktion jemals den Abteilungschefs erklären?«

Grosvenor beobachtete Kent scharf und spürte, daß die Krisis kurz bevorstand.

»Sie müssen es ihnen ja vorläufig noch nicht erklären. Sie brauchen ihnen nur die spätere Aufklärung in Aussicht zu stellen.«

Einer der Techniker, der Kents Gesicht beobachtet hatte, sagte jetzt:

»Hören Sie, Chef, dieser Mensch scheint nicht zu wissen, daß er mit dem Direktor spricht. Wie wäre es, wenn wir ihn ein wenig bearbeiten würden?«

Kent, der gerade etwas erwidern wollte, hielt inne. Er trat zurück und leckte sich über die Lippen. Dann nickte er heftig.

»Sie haben recht, Bredder. Einen Augenblick  bis ich die Tür verschlossen habe. Dann werden wir ...«

Grosvenor sagte warnend:

»Ich würde die Tür an Ihrer Stelle nicht verschließen. Das würde überall im Schiff Alarmsignale auslösen.«

Kent hatte bereits eine Hand an der Tür, als er innehielt und sich umwandte. Auf seinem Gesicht lag ein entschlossenes Grinsen.

»Nun gut«, sagte er steif, »die Tür kann ruhig offenbleiben, während wir Sie bearbeiten. Nun heraus mit der Sprache, mein Freund!«

Die beiden Techniker traten schnell vor. Grosvenor sagte rasch:

»Bredder, haben Sie jemals etwas von einer peripheren elektrostatischen Ladung gehört?« Als die beiden Männer zögernd innehielten, fuhr er grimmig fort: »Wenn Sie mich berühren, werden Sie sich verbrennen. Ihre Hände werden Blasen ziehen, und Ihr Gesicht ...«

Beide Männer richteten sich auf und wichen zurück.

Kent zog seinen Vibrator und nahm bedächtig eine Einstellung daran vor.

»Zurücktreten!« sagte er zu seinen Assistenten. »Ich werde ihm eine genau begrenzte Sprühladung von einer Zehntelsekunde versetzen. Er wird nicht bewußtlos werden, aber jedes einzelne Molekül in seinem Körper spüren.«

Grosvenor antwortete ruhig:

»Ich würde es nicht versuchen, Kent. Ich warne Sie.«

Der Mann hörte ihn entweder nicht oder er war zu wütend, um die Worte zu beachten. Der Leuchtspurstrahl blendete Grosvenors Augen. Dann ertönte ein Zischen und Knattern  und ein lauter Schmerzensschrei von Kent. Das Spurlicht erlosch. Grosvenor sah, daß Kent versuchte, die Waffe von seiner Hand abzuschütteln. Sie haftete zunächst fest daran, fiel aber schließlich mit einem metallischen Klappern zu Boden. In offensichtlicher Qual packte Kent seine verletzte Hand und stand schwankend da.

Grosvenor sagte mit einer Art ärgerlicher Sympathie:

»Warum haben Sie nicht auf mich gehört? Jene Wandplatten stehen unter einer hohen elektrischen Spannung. Und da ein Vibrator die Luft ionisiert, erhielten Sie einen elektrischen Schlag, der gleichzeitig die von Ihnen abgeschossene Energie aufhob  außer dicht vor der Mündung. Ich hoffe, der Schlag hat Sie nicht allzusehr verbrannt.«

Kent beherrschte sich jetzt wieder. Er war bleich und angespannt, aber ruhig.

»Das wird Sie teuer zu stehen kommen«, sagte er leise und winkte seinen beiden Gefolgsleuten herrisch zu. »Kommen Sie, wir sind hier vorläufig fertig.«

Volle acht Minuten, nachdem sie gegangen waren, kam Fander herein. Grosvenor mußte ihm mehrere Male geduldig erklären, daß er nicht mehr krank war. Und es dauerte noch weitaus länger, Dr. Eggert zu überzeugen, den der junge Mann eilig herbeirief. Grosvenor machte sich keine Sorgen darüber, daß man vielleicht seinen Trick entdecken könnte. Dazu mußte man zunächst einen klaren Verdacht haben, und außerdem wären umfangreiche Forschungsuntersuchungen notwendig, wenn man die von ihm benützte Droge identifizieren wollte.

Schließlich verließen ihn die beiden, nachdem sie ihm eingeschärft hatten, noch mindestens einen oder zwei Tage in seinem Quartier zu bleiben. Grosvenor versicherte ihnen, daß er ihre Anordnungen befolgen wurde  und das meinte er auch ganz ernst. In den nächsten schweren Tagen würde die Nexialistische Abteilung seine Festung sein.

Er wußte nicht genau, was man gegen ihn unternehmen könnte, aber hier fühlte er sich einigermaßen sicher.

Etwa eine Stunde nachdem die Ärzte gegangen waren, ertönte ein Klicken im Posteingangskasten. Es war Kents Ankündigung einer Sondersitzung, die  den Worten nach  auf Verlangen von Elliott Grosvenor einberufen wurde. Das Schreiben zitierte Grosvenors ersten Brief an Kent, ließ jedoch alle späteren Geschehnisse außer acht. Es schloß mit dem Satz: ›Angesichts Mr. Grosvenors bisheriger Verdienste ist der Stellvertretende Direktor der Meinung, daß Mr. Grosvenor dazu berechtigt ist, seine Ideen vorzutragen‹

An den unteren Rand von Grosvenors Einladung hatte Kent mit der Hand geschrieben: ›Sehr geehrter Mr. Grosvenor, in Anbetracht Ihrer Erkrankung habe ich Mr. Gourlays Stab damit beauftragt, Ihren Kommunikator mit dem Kontrollraum-Auditorium zu verbinden, so daß Sie an der Sitzung von Ihrem Krankenlager aus teilnehmen können. Die Sitzung wird im übrigen unter Ausschluß der Öffentlichkeit abgehalten.‹

Zur angegebenen Stunde stellte Grosvenor seinen Kommunikator auf den Kontrollraum ein. Als das Bild auf seinem Schirm aufleuchtete, sah er, daß sich der ganze Raum klar und deutlich in seinem Blickfeld ausbreitete; der Aufnahmeschirm gehörte zweifellos zu dem großen Kommunikator direkt über dem mächtigen System der Kontrollapparate.

Ein rascher Blick über den Raum zeigte ihm, daß die meisten Abteilungschefs bereits in ihren Sesseln saßen. Direkt unter der Aufnahmeplatte unterhielt sich Kent mit Captain Leeth. Es war offensichtlich das Ende, nicht der Beginn einer Unterhaltung, denn Kent blickte jetzt zu Grosvenor herauf, lächelte grimmig und wandte sich dann seiner kleinen Zuhörerschaft zu. Grosvenor bemerkte, daß Kent an seiner linken Hand einen weißen Verband trug.

»Meine Herren«, sagte Kent, »ich werde Mr. Grosvenor ohne lange Vorrede das Wort erteilen.« Wieder blickte er zum Aufnahmeschirm herauf, und auf seinem Gesicht lag das gleiche grimmige Lächeln. Er sagte: »Mr. Grosvenor, Sie können anfangen.«

Grosvenor begann:

»Meine Herren, schon vor etwa einer Woche hatte ich genug Beweismaterial, um eine Aktion des Schiffes gegen die fremde Intelligenz dieser Galaxis zu rechtfertigen. Dies mag Ihnen als eine ungeheuerliche Behauptung erscheinen  und unglücklicherweise kann ich Ihnen nur meine Ausdeutung des vorliegenden Beweismaterials darlegen. Ich kann nicht jedem Anwesenden beweisen, daß ein solches Lebewesen tatsächlich existiert. Einige von Ihnen werden erkennen, daß meine Überlegungen und Schlußfolgerungen vernünftig und logisch sind. Andere, deren Kenntnisse gewisse Wissenschaftsgebiete nicht einschließen, werden den Eindruck haben, daß die Schlußfolgerungen ausgesprochen strittig sind. Ich habe mich sehr bemüht eine Lösung für das Problem zu finden, wie ich Sie davon überzeugen kann, daß mein Plan der einzig sichere ist. Zu diesem Zweck halte ich es zunächst für vernünftig, Ihnen zu berichten welche Experimente ich durchgeführt habe.

Ich möchte jetzt Mr. Gourlay aufrufen. Ich bin sicher, daß Sie nicht sehr überrascht sein werden, Mr. Gourlay, wenn ich Ihnen sage, daß all dies auf den automatischen C-Neun-Schirm zurückgeht. Würden Sie bitte Ihren Kollegen etwas darüber erzählen?«

Gourlay zögerte einen Moment und begann dann:

»Es ist unmöglich zu sagen, zu welchem exakten Zeitpunkt C-Neun in Aktion trat. Für diejenigen, die im Augenblick nicht Bescheid wissen, möchte ich vorausschicken, daß C-Neun ein kleiner Energieschirm von geringerer Stärke ist, der automatisch in Tätigkeit tritt, wenn der Staub im Weltraum eine Dichte erreicht, die einem schnellfliegenden Raumschiff gefährlich werden könnte. Die scheinbare Dichte des Staubes in einem gegebenen Raumvolumen ist natürlich bei hoher Geschwindigkeit relativ größer als bei niedriger Geschwindigkeit. Die Tatsache, daß unser Schiff von genug Staub umgeben war, um C-Neun in Tätigkeit zu setzen, wurde von einem Mitglied meines Stabes kurz vor dem Erscheinen jener Echsen im Kontrollraum entdeckt.« Gourlay lehnte sich in seinen Sessel zurück. »Das wäre alles«, sagte er.

Grosvenor fuhr fort:

»Mr. von Grossen, Ihre Abteilung hat den kosmischen Staub dieser Galaxis untersucht. Was haben Sie herausgefunden?«

Der grobschlächtige von Grossen rückte unruhig in seinem Sessel hin und her. Dann sagte er, ohne aufzustehen:

»Wir haben an ihm nichts entdeckt, was man charakteristisch oder ungewöhnlich nennen könnte. Er ist ein wenig dichter als der in unserer Galaxis. Wir haben mittels ionisierender Platten, die unter sehr hoher Spannung standen, eine geringe Menge des Staubes gesammelt und die Niederschläge abgeschabt. Der Staub befand sich hauptsächlich in festem Zustand und enthielt einige einfache Elemente, dazu Spuren von zahlreichen Verbindungen  die sich im Augenblick der Kondensation gebildet haben könnten  und ein wenig freies Gas, in erster Linie Wasserstoff. Das Unangenehme daran ist allerdings, daß diese Ergebnisse wahrscheinlich den wirklichen äußeren Bedingungen kaum entsprechen, da der Staub durch den Prozeß des Einsammelns unzweifelhaft verändert worden ist. Das Problem, wie man den kosmischen Staub in seiner ursprünglichen Form einsammeln kann, ist bisher noch nicht befriedigend gelöst worden. Wir können immer nur vermuten, wie er sich im Weltraum verhält.« Der Physiker hob die Hände mit einer Geste der Hilflosigkeit. »Das ist alles, was ich vorläufig sagen kann.«

Grosvenor sagte:

»Ich könnte noch weitere Abteilungschefs danach fragen, was sie herausgefunden haben. Aber ich glaube, ich kann ihre Entdeckungen zusammenfassen, ohne jemandem Unrecht zu tun. Sowohl die Abteilungen von Mr. Smith als auch von Mr. Kent stießen auf das gleiche Problem wie die Physiker. Ich glaube, daß Mr. Smith mit Hilfe verschiedener Methoden die Atmosphäre eines Käfigs mit dem kosmischen Staub gesättigt hat. Die Tiere, die sich in dem Käfig befanden, erlitten anscheinend keinen Schaden, deshalb hat ihn Mr. Smith schließlich an sich selbst ausprobiert. Mr. Smith, haben Sie dem noch irgend etwas hinzuzufügen?«

Smith schüttelte den Kopf.

»Wenn der Staub eine Lebensform ist, dann können Sie es durch mich nicht beweisen. Ich gestehe, daß wir uns bemüht haben, den Stoff in einem möglichst unverfälschten Zustand zu erhalten, indem wir in einem Beiboot in den Raum hinausflogen, alle Schleusen öffneten, sie dann wieder schlossen und schließlich Luft einströmen ließen. Wir konnten geringfügige Änderungen im chemischen Zustand der Luft feststellen, aber sonst nichts.«

Grosvenor sagte:

»Soviel über die vorliegenden Tatsachen. Ich selbst habe auch unter anderem das eben erwähnte Experiment durchgeführt. Ich ließ den kosmischen Staub durch die offenen Schleusen ins Innere des Beiboots einströmen. Es interessierte mich die Frage: ›Wenn das tatsächlich eine Lebensform ist  wovon ernährt sie sich dann?‹ Nachdem ich also wieder Luft ins Bootsinnere zurückgepumpt hatte, entnahm ich ihr Proben und analysierte sie. Dann tötete ich ein paar kleine Versuchstiere und untersuchte die Atmosphäre erneut. Ich sandte Proben der Luft in beiden Zuständen an Mr. Kent, Mr. von Grossen und Mr. Smith. Es ließen sich mehrere sehr geringfügige chemische Veränderungen feststellen. Man könnte sie einem Fehler der Analyse zuschreiben. Aber ich möchte Mister von Grossen bitten, Ihnen zu sagen, was er herausgefunden hat.« Von Grossen blinzelte und richtete sich auf.

»War das Beweismaterial?« fragte er überrascht. Er wandte sich in seinem Sessel um und blickte seine Kollegen mit einem nachdenklichen Stirnrunzeln an. »Ich sehe die Bedeutung nicht ganz«, sagte er, »aber die Luftmoleküle in der mit ›Nachher‹ bezeichneten Probe hatten eine etwas höhere elektrische Ladung.«

Das war der entscheidende Augenblick Grosvenor blickte auf die aufwärtsgewandten Gesichter der Wissenschaftler hinunter und wartete darauf, daß wenigstens in einem Paar Augen Verständnis aufleuchten würde.

Die Männer saßen reglos da  mit einem erstaunten Ausdruck im Gesicht. Einer sagte schließlich mit gepreßter Stimme:

»Ich nehme an, wir sollen daraus die Schlußfolgerung ziehen, daß es sich um eine Nebelstaub-Intelligenz handelt. Ich persönlich kann solch einen Bissen jedoch nicht schlucken.«

Grosvenor erwiderte nichts. Der geistige Sprung, den er von ihnen erwartete, sollte sogar noch weiter reichen  wenn auch der Unterschied sehr gering war. Das Gefühl einer Enttäuschung begann bereits in ihm aufzusteigen. Er stärkte sich innerlich für seinen nächsten Schritt.

Kent rief scharf:

»Vorwärts, Mr. Grosvenor! Erklären Sie, was Sie meinen, und dann werden wir uns entscheiden.«

Grosvenor begann widerstrebend:

»Meine Herren, Ihre Unfähigkeit, die Lösung an diesem Punkt zu erkennen, ist für mich sehr beunruhigend. Ich sehe voraus, daß wir Ärger haben werden. Betrachten Sie meine Lage. Ich habe Ihnen das verfügbare Beweismaterial gegeben, zusammen mit einer Beschreibung der Experimente, mit deren Hilfe ich unseren Feind identifizieren konnte. Es ist bereits klar, daß man meine Schlußfolgerungen als ausgesprochen strittig ansehen wird. Und doch, wenn ich recht habe  und ich bin davon überzeugt , dann wird die Vernichtung der ganzen menschlichen Rasse und des gesamten intelligenten Lebens im Universum nicht mehr aufzuhalten sein, falls die von mir geplante Aktion nicht durchgeführt wird. Aber so ist die Situation: Wenn ich Ihnen meine Pläne mitteile, liegt die Entscheidung nicht mehr in meinen Händen. Die Majorität wird entscheiden und  soweit ich sehen kann  diese Entscheidung auf legalem Wege dann nicht mehr ändern können.«

Er machte eine Pause, um die Worte wirken zu lassen. Einige der Männer blickten sich stirnrunzelnd an. Kent sagte:

»Warten Sie nur, meine Herren. Ich bin schon gegen die Steinmauer des Egoismus in diesem Mann angerannt.«

Es war die erste feindselige Bemerkung in der Sitzung. Grosvenor warf Kent einen raschen Blick zu; dann wandte er sich ab und fuhr fort:

»Es ist meine traurige Aufgabe, Ihnen mitzuteilen, meine Herren, daß dieses Problem unter solchen Umständen nicht länger wissenschaftlicher Natur ist, sondern in das Gebiet der Politik übergreift. Deshalb muß ich darauf bestehen, daß meine Lösung akzeptiert wird. Eine großangelegte Propaganda muß gestartet werden, in der sich der Stellvertretende Direktor Kent und alle Abteilungschefs auf die Tatsache festlegen, daß die Space Beagle zusätzlich noch die Zeit von fünf Erdjahren im Weltraum verbringen muß  wenn wir auch besser so vorgehen sollten, als ob es fünf Sternenjahre sind. Ich werde Ihnen meine Ausdeutung der Entdeckungen mitteilen, aber ich verlange von jedem Abteilungschef, daß er sich darauf vorbereitet, seinen Ruf und guten Namen in dieser Angelegenheit unwiderruflich in die Waagschale zu werfen. Die Gefahr, wie ich sie sehe, ist so ungeheuer und allumfassend, daß jeder kleinliche Zank unter uns wegen der dafür verschwendeten Zeit entehrend und beschämend sein würde.«

Kurz und bündig teilte er ihnen mit, worin die Gefahr bestand. Ohne auf ihre Reaktion zu warten, umriß er dann seine Methode, wie man der Gefahr entgegentreten konnte.

»Wir müssen einige Eisenplaneten finden und die Produktionskapazität unseres Schiffes auf die Massenfertigung von atomar instabilen Torpedos richten. Ich sehe voraus, daß wir mindestens ein Jahr dazu brauchen werden, diese Galaxis zu durchqueren und solche Torpedos in großen Mengen aufs Geratewohl hinauszuschicken. Und dann, wenn wir diesen ganzen Raumsektor verseucht und für den Feind praktisch unerträglich und giftig gemacht haben, verlassen wir die Galaxis und geben ihm die Möglichkeit, uns zu folgen  und das zu einem Zeitpunkt, da ihm buchstäblich keine andere Möglichkeit mehr bleibt, als uns zu folgen, in der Hoffnung, daß wir ihn zu einer anderen und besseren Nahrungsquelle führen, als sie ihm hier zur Verfügung steht. Den Hauptteil unserer Zeit danach werden wir dann darauf verwenden müssen, daß wir ihn nicht zu unserer eigenen Galaxis leiten.« Er machte eine Pause und sagte dann ruhig: »Nun, meine Herren, jetzt wissen Sie es. Ich erkenne an verschiedenen Gesichtern, daß Ihre Reaktion sehr geteilt sein wird und daß uns eines von jenen tödlichen Streitgesprächen bevorsteht.«

Er verstummte. Einen Augenblick lang herrschte Stille, dann fragte Kent:

»Hat noch jemand etwas zu bemerken?«

Von Grossen sagte unglücklich:

»Ich kann Mr. Grosvenors Analyse nicht ohne weiteres akzeptieren. Ich habe eine hohe Meinung von ihm, im Hinblick auf seine bisherigen Leistungen und Erfolge. Aber er verlangt von uns, etwas auf Treu und Glauben hinzunehmen, was wir sicherlich alle verstehen könnten, wenn er tatsächlich gültige Beweise hätte. Ich lehne die Meinung ab, daß der Nexialismus eine so genaue, exakte Zusammenfassung der verschiedenen Wissenschaften vermittelt, daß nur Personen, die mit seinen Methoden trainiert und ausgebildet worden sind, die komplizierten ineinandergreifenden Phänomene begreifen können.«

Grosvenor erwiderte kurz:

»Lehnen Sie da nicht ziemlich voreilig etwas ab, was Sie bisher noch nie einer genaueren Untersuchung für wert erachtet haben?«

Von Grossen zuckte die Achseln.

»Vielleicht.«

»So wie ich das Bild sehe«, sagte Zeller, »werden wir viele Jahre und großen Arbeitsaufwand verschwenden, ohne daß wir ein einziges Mal etwas anderes als nur sehr indirekte und unsubstantielle Beweise dafür erhalten, daß der Plan auch funktioniert.«

Grosvenor zögerte. Dann erkannte er, daß ihm keine andere Wahl blieb, als damit fortzufahren, streitbare Behauptungen zu machen. Zu viel stand auf dem Spiel. Er durfte auf die Gefühle der Männer keine Rücksicht nehmen. Er sagte:

»Ich werde es wissen, wenn unsere Aktion Erfolg hat  und wenn sich einige von Ihnen dazu herablassen, in die Nexialistische Abteilung zu kommen und einige unserer Techniken zu erlernen, werden auch sie es wissen, wenn es soweit ist.«

Smith sagte grimmig:

»Mr. Grosvenor hat eine gute Seite, die ihm zum Vorteil gereicht. Er bietet sich stets an, uns zu zeigen, wie wir ihm ebenbürtig werden können.«

»Noch irgendwelche Bemerkungen?« Das war wieder Kent. Seine Stimme klang schrill und triumphierend. »Statt noch mehr Zeit zu verschwenden, glaube ich, sollten wir darüber abstimmen, um zu erfahren, was die Majorität von Mr. Grosvenors Vorschlag hält. Ich bin überzeugt, daß wir alle ein Bild von der allgemeinen Reaktion haben möchten. Wir wollen durch Handerheben abstimmen. Zunächst sollen alle diejenigen ihre Hand heben, die Mr. Grosvenors Plan akzeptieren.«

Keine einzige Hand hob sich.

Kent fuhr fort.

»Alle diejenigen, die definitiv dagegen sind  bitte die Hand heben!«

Alle Hände  außer drei  fuhren empor. Mit einem blitzschnellen Blick ermittelte Grosvenor die drei Männer, die sich der Stimme enthalten hatten. Es waren Korita, McCann und von Grossen.

Im letzten Moment sah er, daß sich auch Captain Leeth, der neben Kent stand, nicht gemeldet hatte.

Grosvenor sagte rasch:

»Captain Leeth, dies ist zweifellos eine Situation, in der Ihr konstitutionelles Recht anzuwenden ist, den Befehl über das Schiff zu übernehmen. Die Gefahr ist offensichtlich.«

»Mr. Grosvenor«, erwiderte Captain Leeth langsam, »das würde richtig sein, wenn wir es mit einem sichtbaren Feind zu tun hätten. Da dies jedoch nicht der Fall ist, kann ich nur auf Grund der Empfehlungen der wissenschaftlichen Experten handeln.«

»Es gibt nur einen wissenschaftlichen Experten an Bord«, sagte Grosvenor kalt. »Alle anderen sind nur eine Handvoll Amateure, die an der Oberfläche der Dinge herumtappen.«

Bei diesen Worten schienen die meisten der im Kontrollraum versammelten Männer zu erstarren. Im nächsten Moment herrschte Aufruhr.

Es war Captain Leeth, der schließlich ruhig sagte:

»Mr. Grosvenor, ich kann Ihre unbegründete Behauptung nicht akzeptieren.«

Kent rief sarkastisch:

»Nun, meine Herren, jetzt wissen wir, wie Mr. Grosvenor in Wirklichkeit über uns denkt.«

Meader, der Leiter der botanischen Unterabteilung, rief ihm ärgerlich zu:

»Mr. Kent, ich verstehe nicht, wie Sie eine so unverschämte Bemerkung dulden können.«

»Ganz recht«, sagte Grosvenor, »bestehen Sie nur auf Ihren Rechten. Das ganze Universum befindet sich in tödlicher Gefahr, aber Ihre Würde muß gewahrt werden.«

McCann ergriff zum erstenmal das Wort.

»Korita, wenn es tatsächlich ein solches Wesen gibt, wie es Grosvenor beschrieben hat  wie würde es sich dann in die Theorie der zyklischen Geschichte einfügen?«

Der Archäologe schüttelte unglücklich den Kopf.

»Sehr dürftig, fürchte ich. Wir könnten vielleicht eine sehr primitive Lebensform annehmen.« Er blickte umher. »Ich bin jedoch weit mehr beunruhigt über die offensichtliche Gültigkeit der zyklischen Theorie unter meinen Freunden. Offenes Vergnügen an der Niederlage eines Mannes, der uns mit seinen Leistungen und Errungenschaften alle ein wenig in Unbehagen versetzt hat! Die plötzlich hervorbrechende Egomanie dieses Mannes!« Er blickte bedauernd zu Grosvenors Abbild hinauf. »Mr. Grosvenor, ich bin zutiefst enttäuscht darüber, daß Sie es fertiggebracht haben, jene Bemerkungen zu äußern.«

»Mr. Korita«, antwortete Grosvenor nüchtern, »wenn ich irgendeinen anderen Weg eingeschlagen hätte als den einen, den ich tatsächlich verfolgt habe, dann wäre Ihnen noch nicht einmal das Privileg zuteil geworden, zu hören, was ich diesen ehrenwerten Herren  von denen ich zahlreiche als Einzelpersonen hochschätze  gesagt habe und noch sagen werde.«

»Ich vertraue darauf«, erwiderte Korita, »daß die Mitglieder dieser Expedition alles Notwendige tun werden  ohne Rücksicht auf persönliche Opfer.«

»Es ist schwer, das zu glauben«, entgegnete Grosvenor. »Viele von ihnen werden von der Tatsache beeinflußt werden, daß mein Plan noch fünf Extrajahre im Weltraum erfordert. Ich gebe zu, es ist eine grausame Notwendigkeit, aber ich versichere Ihnen, daß es keine andere Möglichkeit gibt.« Er hielt inne und fuhr dann mit schroffer Stimme fort. »In der Tat habe ich dieses Ergebnis erwartet und mich darauf vorbereitet.« Er wandte sich an die ganze Versammlung. »Meine Herren, Sie zwingen mich zu einer Handlungsweise, die ich, wie ich Ihnen versichere, mehr bedauere, als ich es jemals ausdrücken könnte. Hier ist mein Ultimatum.«

»Ultimatum!« Das war Kent  überrascht und plötzlich bleich.

Grosvenor beachtete ihn nicht.

»Wenn mein Plan bis morgen vormittag 10.00 Uhr nicht akzeptiert worden ist, werde ich das Kommando im Schiff übernehmen. Jedermann an Bord wird dann genau das tun, was ich ihm befehle  ob er es will oder nicht. Natürlich nehme ich an, daß die Wissenschaftler an Bord ihre Kenntnisse zusammenfassen werden, in einem Versuch, mich an der Durchführung meines Planes zu hindern. Jeglicher Widerstand wird jedoch nutzlos sein.«

Der Aufruhr, der in diesem Augenblick begann, tobte noch immer, als Grosvenor die Verbindung zwischen seinem Kommunikator und dem Kommandoraum unterbrach.


26.





Etwa eine Stunde nach der Sitzung empfing Grosvenor durch seinen Kommunikator einen Anruf von McCann.

»Ich möchte gern zu Ihnen hinaufkommen«, sagte der Geologe.

Grosvenor antwortete gutgelaunt:

»Kommen Sie nur!«

»Ich werde gleich da sein!« Er unterbrach die Verbindung. Er mußte ganz nahe gewesen sein, denn es dauerte weniger als eine Minute, bis die verborgenen Korridordetektoren seine Annäherung zu melden begannen. Kurz darauf glitten Kopf und Schultern des Geologen über einen Kommunikator-Bildschirm, und ein Relais-Schalter schnappte in Kontaktstellung. Da der Vorgang ein Teil eines automatischen Verteidigungsprozesses war, schaltete ihn Grosvenor mit der Hand wieder aus.

Ein paar Sekunden später kam McCann durch die offene Tür herein. Er hielt auf der Schwelle inne und trat dann kopfschüttelnd näher.

»Ich war nicht ganz ohne Sorge dort draußen. Ich hatte das Gefühl, daß ganze Batterien von Waffen auf mich zielten. Und doch konnte ich nichts davon erkennen.« Er blickte forschend in Grosvenors Gesicht. »Versuchen Sie nur einen Bluff?«

Grosvenor erwiderte langsam:

»Ich bin selbst ein wenig besorgt. McCann, Sie haben meinen Glauben an Ihre Rechtschaffenheit erschüttert. Ich hätte wirklich nicht erwartet, daß Sie mit einer Bombe zu mir kommen würden.«

McCann sah ihn verständnislos an.

»Aber das ist nicht der Fall! Wenn Ihre Instrumente so etwas anzeigen ...« Er hielt plötzlich inne. Er zog seinen Laboratoriums-Kittel aus und begann seine Taschen zu durchsuchen. Plötzlich stockten seine Bewegungen. Sein Gesicht war bleich, als er einen etwa fünf Zentimeter langen Gegenstand zutage förderte, der ungefähr so dünn wie eine Oblate war.

»Was ist das?« fragte er entgeistert.

»Eine stabilisierte Plutoniumlegierung.«

»Atomar!«

»Nein, das Ding ist nicht radioaktiv  nicht in diesem Zustand. Aber es kann mit dem gerichteten Strahl eines Hochfrequenzsenders in ein radioaktives Gas aufgelöst werden. Das Gas würde uns beiden die schwersten Strahlungsverbrennungen zufügen.«

»Grosvenor, ich schwöre, ich habe davon nichts gewußt!«

»Haben Sie jemandem gesagt, daß Sie zu mir wollten?«

»Natürlich. Dieser ganze Teil des Schiffes ist abgeriegelt.«

»Mit anderen Worten, Sie mußten zuerst eine Erlaubnis einholen?«

»Ja. Von Kent.«

Grosvenor zögerte und sagte dann:

»Ich möchte, daß Sie sich genau zu erinnern versuchen. Haben Sie zu irgendeiner Zeit während des Gesprächs mit Kent den Büroraum als sehr heiß empfunden?«

»Hm  ja. Es fällt mir jetzt ein. Ich glaubte einen Augenblick lang, ersticken zu müssen.«

»Wie lange dauerte dieses Gefühl ungefähr?«

»Etwa eine Sekunde.«

»Hm  das bedeutet, daß Sie wahrscheinlich rund zehn Minuten bewußtlos waren.«

»Bewußtlos?« McCann runzelte wütend die Stirn. »Verdammt so eine Schweinerei! Dieser elende kleine Wicht hat mich betäubt.«

»Ich könnte wahrscheinlich genau feststellen, wie groß die Dosis der Droge war, die man Ihnen gegeben hat. Eine Blutuntersuchung würde genügen.«

»Es wäre mir sehr recht, wenn Sie das tun würden! Es würde beweisen ...«

Grosvenor schüttelte den Kopf.

»Es würde nur beweisen, daß Sie tatsächlich unter dem Einfluß dieses Mittels standen. Es würde jedoch nicht beweisen, daß Sie die Droge nicht freiwillig eingenommen haben. Weitaus überzeugender erscheint mir die Tatsache, daß kein vernünftiger Mensch zulassen würde, daß ein Stück Plutoniumlegierung Pua-72 in seiner Gegenwart aufgelöst wird. Gemäß meinen automatischen Nullifikator-Apparaten versuchen sie schon seit mindestens einer Minute, das Zeug aufzulösen.«

McCanns Gesicht war weiß wie ein Leintuch.

»Grosvenor, ich bin fertig mit diesem Aasgeier. Ich gebe zu, ich war mit mir selbst im Widerstreit und habe mich bereiterklärt, das Resultat meiner Besprechung mit Ihnen Kent zu berichten, aber ich hatte die Absicht, Ihnen das vorher mitzuteilen.«

Grosvenor lächelte.

»Es ist schon gut, McCann. Ich glaube Ihnen. Setzen Sie sich doch.«

»Was ist damit?« McCann hielt die kleine metallene ›Bombe‹ empor.

Grosvenor ergriff sie und brachte sie in die Bleikammer, die er zur Aufbewahrung seines radioaktiven Materials benützte. Er kehrte zurück und ließ sich nieder. Dann sagte er:

»Ich glaube, es wird bald ein Angriff erfolgen. Die einzige Methode, mit der Kent seine Tat vor den anderen rechtfertigen kann, besteht darin, daß er sich bemüht, uns noch rechtzeitig zu retten, damit unsere radioaktiven Verbrennungen ärztlich behandelt werden können. Wir können die Sache auf jenem Schirm da beobachten.«

Der Angriff wurde zuerst von mehreren elektronischen Detektoren vom Typ des ›elektrischen Auges‹ gemeldet. Bunte Lämpchen blinkten auf einer Wandschalttafel auf, und ein Summer ertönte.

Kurz darauf erblickten sie die Angreifer als vorläufig noch leicht verschwommene Bilder auf dem großen Schirm über dem Instrumentenbrett. Etwa zwölf Männer in Raumanzügen bogen um eine entfernte Ecke und näherten sich im Korridor. Grosvenor erkannte von Grossen und zwei seiner Assistenten von der Physik-Abteilung, vier Chemiker, von denen zwei der biochemischen Unterabteilung angehörten, drei von Gourlays Nachrichtenexperten und zwei Waffenoffiziere. Drei Soldaten bildeten die Nachhut. Sie führten einen mobilen Vibrator, ein transportables Hitzegeschütz und einen großen Gasbombenwerfer mit sich. McCann regte sich unruhig.

»Gibt es keinen anderen Eingang zu diesen Räumen?«

Grosvenor nickte.

»Er ist geschützt.«

»Und was ist mit oben und unten?« McCann deutete auf Fußboden und Decke.

»Über uns liegt ein Lagerraum, und unter uns ein Filmvorführungssaal. Sie sind beide gesichert.«

Sie schwiegen eine Zeitlang. Dann, als die Gruppe der Leute im Korridor stehen blieb, sagte McCann:

»Ich bin überrascht, daß von Grossen dabei ist. Ich habe immer geglaubt, daß er Sie bewundert.«

Grosvenor antwortete:

»Ich habe ihn tief verletzt, als ich ihn und alle anderen Amateure nannte. Er ist gekommen, um mit eigenen Augen zu sehen, was ich zu tun vermag.«

Draußen im Korridor schien die Gruppe der Angreifer jetzt zu diskutieren. Grosvenor fuhr fort:

»Aus welchem besonderen Grund sind Sie zu mir gekommen?«

McCanns Augen wichen nicht von dem Schirm.

»Ich wollte Sie wissen lassen, daß Sie nicht vollkommen allein sind. Mehrere Wissenschaftler haben mich gebeten, Ihnen zu sagen, daß sie auf Ihrer Seite stehen.« Er brach besorgt ab. »Wir können doch jetzt nicht darüber reden  nicht, solange dieser Angriff stattfindet.«

»Die Gelegenheit ist jetzt ebenso günstig wie sonst.«

McCann schien ihn nicht zu hören.

»Ich kann mir nicht vorstellen, wie Sie sie aufhalten werden«, sagte er unruhig. »Die Angreifer haben Waffen, die stark genug sind, um Ihre Wände niederzubrennen.«

Grosvenor antwortete nicht, und McCann sah ihn an.

»Ich muß Ihnen etwas offen gestehen«, sagte er. »Ich bin in einem inneren Konflikt. Ich bin sicher, daß Sie recht haben. Aber Ihre Taktik ist mir zu unethisch.« Er schien nicht zu merken, daß er seine Aufmerksamkeit vom Bildschirm abgewandt hatte.

Grosvenor erwiderte:

»Es gäbe nur noch eine zweite mögliche Taktik, und die bestünde dann, eine Wahlpropaganda gegen Kent einzuleiten und mich an seiner Stelle zum Direktor wählen zu lassen. Da er nur stellvertretender Direktor ist und selbst nicht gewählt wurde, könnte ich wahrscheinlich innerhalb eines Monats eine Wahl erzwingen.«

»Warum tun Sie es nicht?«

»Weil«, antwortete Grosvenor mit einem Schauder, »ich Angst habe. Das Wesen  dort draußen im Weltraum  ist praktisch dem Verhungern nahe. Jeden Augenblick kann es in seiner Verzweiflung den Versuch unternehmen, zu einer anderen Galaxis zu gelangen  und diese Galaxis wurde mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit die unsrige sein. Wir dürfen keinen Monat warten.«

»Und doch«, erwiderte McCann, »wollen Sie das Wesen gemäß Ihrem Plan aus dieser Galaxis vertreiben, und Sie haben berechnet, daß dies ein ganzes Jahr in Anspruch nehmen wird.«

»Haben Sie jemals versucht, einem Fleischfresser ein Stück Fleisch zu entreißen?« fragte Grosvenor. »Er wird es stets festhalten, nicht wahr? Er wird sogar dafür kämpfen. Wenn dieses Wesen erkennt, daß wir es wegzutreiben versuchen, wird es sich so lange krampfhaft bemühen, hier zu bleiben, wie es dazu imstande ist.«

»Ich verstehe.« McCann nickte. »Außerdem müssen Sie zugeben, daß Ihre Chance, eine Wahl zu gewinnen, sehr nahe bei Null liegt.«

Grosvenor schüttelte heftig den Kopf.

»Ich würde sie gewinnen. Sie können sich darauf verlassen. Es ist eine Tatsache, daß Leute, die in Vergnügen, Aufregung oder Ehrgeiz eingewickelt sind, sehr leicht beeinflußt werden können. Ich habe die Taktiken nicht erfunden, die ich anwenden würde. Es gibt sie schon seit Jahrhunderten. Aber alle historischen Bemühungen, sie zu analysieren, gelangten einfach nicht bis zu den Wurzeln des Prozesses. Bis vor kurzer Zeit stand die Beziehung zwischen Physiologie und Psychologie auf einer ziemlich theoretischen Grundlage. Nexialistisches Training hat dann endlich anwendbare Techniken zutage gefördert.«

McCann schwieg und betrachtete ihn forschend. Schließlich sagte er:

»Was für eine Zukunft steht dem Menschen Ihrer Meinung nach bevor? Erwarten Sie, daß wir alle Nexialisten werden?«

»An Bord dieses Schiffes ist es eine Notwendigkeit. Für die Rasse als Ganzes jedoch wäre es noch immer unpraktisch. Aber auf lange Sicht kann es für den Einzelmenschen keine Entschuldigung mehr sein, daß er etwas nicht weiß, was er durchaus hätte lernen können. Warum sollte er das nicht? Warum sollte der Mensch unter dem Firmament seines Planeten stehen, mit den einfältigen Augen des Aberglaubens und der Unwissenheit hinaufblicken und lebenswichtige Entscheidungen auf einer Grundlage treffen, die ihm jemand vorgegaukelt hat? Sie können es eine zweite Aufklärung nennen. Die zerschmetterten, zerfallenen Zivilisationen der frühen irdischen Vergangenheit sind Anschauungsmaterial dafür, was den Nachkommen eines Menschen geschieht, der blind auf gegebene Situationen reagiert oder von autoritären Lehren abhängig ist.« Er zuckte die Achseln. »Im Augenblick ist ein geringeres Ziel durchaus zu erreichen. Wir müssen die Menschen skeptisch machen. Der scharfsinnig-verschmitzte, aber ungebildete Bauer, dem man immer konkrete Beweise zeigen muß, ist der geistige Vorfahr des Wissenschaftlers. Auf jeder Erkenntnisebene ersetzt der Skeptiker teilweise einen Mangel an spezifischem Wissen durch seine Einstellung, die ihn sagen läßt: ›Beweise es mir! Ich habe zwar ein offenes Interesse an diesen Dingen, aber mit deinen Worten allein kannst du mich nicht überzeugen.‹«

McCann sagte nachdenklich:

»Ihr Nexialisten wertet das zyklisch-historische Schema durchbrechen  meinen Sie das?«

Grosvenor zögerte und erwiderte dann:

»Ich gestehe, ich war mir über die Bedeutung dieser Theorie nicht ganz im klaren, bis ich mit Korita zusammentraf. Er hat mich sehr beeindruckt. Ich glaube, die Theorie müßte mal wieder neu überarbeitet werden. Worte wie ›Rasse‹ und ›Blut‹ sind zum Beispiel ziemlich bedeutungslos, aber das allgemeine Schema scheint den Tatsachen doch erstaunlich gut zu entsprechen.«

McCann wandte seine Aufmerksamkeit wieder den Angreifern zu. Er sagte verwundert:

»Sie brauchen anscheinend eine lange Zeit, um ihren Angriff zu starten. Man sollte doch meinen, sie hätten ihre Pläne schon vorher gemacht, ehe sie hierherkamen.«

Grosvenor sagte nichts. McCann blickte ihn scharf an.

»Einen Augenblick!« rief er erregt. »Sind Ihre Verteidigungsanlagen etwa schon in Tätigkeit getreten?«

Als Grosvenor noch immer nicht antwortete, sprang McCann auf und ging näher an den Bildschirm heran, um die Szene besser zu erkennen. Er starrte intensiv auf zwei Männer, die auf dem Boden des Korridors knieten.

»Aber was machen sie denn?« fragte er verwirrt. »Was hält sie auf?«

Grosvenor zögerte einen Moment und erklärte dann:

»Sie bemühen sich, nicht durch den Fußboden zu fallen.« Obwohl er versuchte, sich zur Ruhe zu zwingen, klang die Erregung bebend in seiner Stimme mit.

Die anderen wußten nicht, daß die von ihm angewandte Taktik auch für ihn neu war. Natürlich hatte er das Wissen schon seit langer Zeit besessen, aber das hier war die praktische Anwendung. Er unternahm Aktionen, die niemals zuvor irgendwo in ganz derselben Weise durchgeführt worden waren. Er hatte Phänomene aus vielen Wissenschaften benutzt, die er improvisierend miteinander kombiniert und genau auf die Umstände abgestimmt hatte, unter denen er handelte.

Es funktionierte  wie er es erwartet hatte. Sein Wissen, das über alle Maßen scharf war und auf so breiter Grundlage ruhte, schloß einen Irrtum nahezu aus.

Aber die physikalische Wirklichkeit erregte ihn, obwohl er darauf vorbereitet war.

McCann kam zurück und setzte sich wieder.

»Wird der Fußboden tatsächlich einstürzen?«

Grosvenor schüttelte den Kopf.

»Sie verstehen mich nicht. Der Fußboden ist unverändert. Sie versinken darin. Wenn sie noch weiter vordringen, werden sie hindurchfallen.« Er lachte in plötzlicher Freude. »Ich wünschte, ich könnte Gourlays Gesicht sehen, wenn ihm seine Assistenten von dem Phänomen berichten.«

»Warum haben Sie nicht etwas von diesen Zaubereien gegen Miezekater und das scharlachrote Ungeheuer eingesetzt?« fragte McCann.

»Das habe ich Ihnen schon erklärt. Ich habe diese Situation sorgfältig vorbereitet; ich habe manchen Schlaf dafür geopfert, meine Geräte einzubauen. Während der Kämpfe gegen unsere außerirdischen Feinde hatte ich dazu nie eine Gelegenheit. Glauben Sie mir, wenn ich das Kommando über das Schiff gehabt hätte, würden wir in keinem der drei Zwischenfälle so viele Leben verloren haben.«

»Warum haben Sie das Kommando nicht übernommen?«

»Es war zu spät. Ich hatte keine Zeit mehr dafür. Außerdem ist dieses Schiff zu einer Zeit gebaut worden, als es noch keine Nexialistische Stiftung gab. Wir hatten sehr viel Glück, diese kleine Abteilung an Bord einrichten zu können.«

Nach kurzem Nachdenken sagte McCann:

»Ich kann mir nicht vorstellen, wie Sie morgen früh das Schiff übernehmen wollen, da Sie dazu ja Ihr Laboratorium verlassen müßten.« Er hielt inne und starrte auf den Schirm. Dann sagte er atemlos: »Sie haben Antischwerkraft-Flöße heraufgebracht. Sie werden über Ihren Fußboden hinwegschweben.«

Grosvenor gab keine Antwort; er hatte es bereits bemerkt.
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Antischwerkraft-Flöße beruhten auf dem gleichen Prinzip wie der Anti-Beschleunigungs-Antrieb. Man hatte nach langen Forschungsarbeiten entdeckt, daß die Reaktion, die in einem Gegenstand bei einer Aufhebung der Massenträgheit auftrat, einen molekularen Vorgang darstellte. Sie war jedoch nicht mit der Struktur der Materie selbst verbunden. Ein Anti-Beschleunigungsfeld verschob die Elektronen in ihren Bahnen um einen minimalen Betrag. Dadurch wurde wiederum eine molekulare Spannung hervorgerufen, aus der sich eine geringfügige, aber allumfassende Neuordnung ergab.

Materie, die sich auf diese Weise verändert hatte, verhielt sich so, als ob sie gegen die normalen Wirkungen der Beschleunigung oder Verzögerung immun war. Ein Schiff, das einen Anti-Beschleunigungs-Antrieb besaß, konnte mitten im Flug auf der Stelle anhalten, auch wenn es mit einer Geschwindigkeit von Millionen Kilometer pro Sekunde geflogen war.

Die Männer, die Grosvenors Abteilung angriffen, luden einfach ihre Waffen auf die langen, schmalen Flöße, stiegen selbst darauf und schalteten eine passende Feldintensität ein. Indem sie dann das Prinzip der magnetischen Anziehung benützten, zogen sie sich vorwärts  auf die offenstehende Tür zu, die etwa sechzig Meter von ihnen entfernt war.

Die Flöße legten etwa fünfzehn Meter zurück und verlangsamten plötzlich ihre Vorwärtsbewegung; dann hielten sie völlig an und begannen schließlich rückwärts zu schweben. Kurz darauf blieben sie wieder stehen.

Grosvenor, der an seiner Schalttafel tätig gewesen war, kam zurück und ließ sich neben dem verwunderten McCann nieder.

»Was haben Sie getan?« fragte der Geologe.

Grosvenor antwortete, ohne zu zögern:

»Wie Sie bemerkt haben, bewegten sich die Flöße mit Hilfe von starken Richtmagneten vorwärts, die auf die Stahlwände vor ihnen eingestellt wurden. Ich habe nun ein abstoßendes Feld aufgebaut  was an sich nichts Neues ist. Diese Version aber ist eigentlich ein Teil eines Temperaturprozesses, der mit der Methode, durch die der Mensch seine Körpertemperatur konstant hält, enger verwandt ist als mit der Wärmephysik. Jetzt werden sie Strahlenantrieb  oder gewöhnliche Schraubenpropeller benützen müssen  oder sogar « er lachte  »primitive Ruder.«

McCann wandte seine Augen nicht von dem Sichtschirm ab, als er grimmig sagte:

»Die Mühe machen sie sich gar nicht. Sie bringen ihre Hitzeprojektoren in Feuerstellung. Schließen Sie lieber die Tür!«

Grosvenor schüttelte den Kopf.

»Ich sagte Ihnen doch schon, daß meine Gegenmaßnahme eben ein Teil eines Prozesses war, der mit Temperatur zu tun hat. Wenn man den metallenen Wänden Energie zuführt, werden sie ihr Wärmegleichgewicht auf einer etwas niedrigeren Ebene beizubehalten suchen. Da  sehen Sie!«

Der fahrbare Hitzestrahler wurde weiß. McCann schimpfte leise vor sich hin.

»Frost«, murmelte er. »Aber wie ...«

Noch während sie zusahen, überzogen sich Wände und Fußböden mit Eis. Das Hitzegeschütz glühte in seiner vereisten Verkleidung, und ein kalter Luftzug drang durch die offene Tür. McCann erschauerte.

»Temperatur«, sagte er vage. »Eine etwas niedrige Gleichgewichtsebene.«

Grosvenor stand auf.

»Ich glaube, es ist Zeit, daß die Herren nach Hause gehen. Schließlich möchte ich nicht, daß ihnen etwas zustößt.«

Er schritt zu einem großen Apparat, der an einer Wand des Hörsaals stand, und setzte sich in einen Sessel vor einer kompakten Tastatur. Die Tasten waren klein und verschiedenfarbig. In jeder Reihe gab es fünfundzwanzig Tasten, und die ganze Tastatur hatte fünfundzwanzig Reihen.

McCann kam herüber und betrachtete das Instrument verwundert.

Mit einer schnellen, gleitenden, fast lässigen Bewegung schlug Grosvenor sieben der Tasten an und griff dann hinüber, um einen Hauptschalter auszulösen. Im gleichen Augenblick hörte man einen klaren, doch weichen musikalischen Ton. Seine Obertöne schienen noch einige Sekunden lang in der Luft zu schwingen, nachdem der Grundton schon verstummt war.

Grosvenor blickte auf.

»Was für eine Gedankenverbindung hat das in Ihrem Geist hervorgerufen?«

McCann zögerte. Auf seinem Gesicht lag ein seltsamer Ausdruck.

»Ich sah das Bild einer Orgel, die in einer Kirche spielte. Dann wechselte der Eindruck, und ich befand mich auf einer politischen Versammlung, wo der Kandidat schnelle, stimulierende Musik spielen ließ, um jedermann in eine glückliche Stimmung zu versetzen.« Er hielt inne und sagte dann atemlos: »Das ist es also, womit Sie eine Wahl gewinnen könnten.«

»Eine der Methoden.«

McCann sagte angespannt:

»Mann, was für eine ungeheure Macht besitzen Sie!«

Grosvenor antwortete:

»Ich werde davon nicht beeinflußt.«

»Aber Sie sind nexialistisch geschult und psychisch angepaßt. Sie können nicht erwarten, daß man die gesamte Menschheit auf diese Weise anpaßt.«

»Ein Kleinkind paßt sich an, wenn es lernt, zu laufen, seine Arme zu bewegen und zu sprechen. Warum soll man die Anpassung nicht auf Hypnotismus, chemische Reaktionen und die Wirkungen der Nahrung erweitern? Vor Hunderten von Jahren war es durchaus möglich. Es würde viele Krankheiten, Kummer und die Katastrophen verhüten, die daraus entstehen, daß man seinen eigenen Körper und Geist nicht kamt.«

McCann wandte sich dem großen, spindelförmigen Instrument wieder zu.

»Wie funktioniert es?«

»Es ist eine Anordnung von Kristallen mit elektrischen Stromkreisen. Sie wissen, wie Elektrizität gewisse Kristallstrukturen verändern kann. Wenn ich auf der Tastatur ein bestimmtes Schema einschalte, wird eine Ultraschallvibration ausgestrahlt, die nicht den Umweg über das Ohr nimmt, sondern direkt auf das Gehirn wirkt. Ich kann darauf ebenso spielen wie ein Musiker auf seinem Klavier und erzeuge emotionelle Stimmungen und Launen, die so tief eindringen, daß ihr eine untrainierte Person nicht zu widerstehen vermag.«

McCann kehrte zu seinem Sessel zurück und ließ sich nieder. Sein Gesicht war plötzlich bleich.

»Sie erschrecken mich«, sagte er mit leiser Stimme. »Ich sehe das als unethisch an; ich kann nicht anders.«

Grosvenor betrachtete ihn nachdenklich; dann wandte er sich um und ließ seine Finger erneut über die Tastatur gleiten. Er löste den Schalter aus. Diesmal war der Ton melancholischer und süßer. Er hatte etwas Übersättigendes an sich, als ob endlose Schwingungen in der Luft um sie herum weiterpulsten, obgleich der Ton selbst schon lange verklungen war. Grosvenor fragte:

»Was haben Sie jetzt empfunden?«

McCann zögerte wieder und antwortete dann unbehaglich:

»Ich dachte an meine Mutter. Ich spürte das plötzliche Verlangen, nach Hause zurückzukehren. Ich wollte ...«

Grosvenor runzelte die Stirn.

»Das ist zu gefährlich«, sagte er. »Wenn ich das noch etwas verstärke, könnten sich einige der Männer wieder in die Stellung zusammenrollen, die sie vor ihrer Geburt im Mutterleib eingenommen haben.« Er schwieg einen Moment und fragte dann: »Und wie ist es damit?«

Rasch baute er ein neues Schema auf und berührte dann den Hauptschalter. Ein glockenähnlicher Ton erklang, mit einem leisen, sehr sanften Klingeln im fernen Hintergrund.

»Ich war ein Säugling«, sagte McCann, »und es war Schlafenszeit. Himmel, bin ich müde!« Unwillkürlich gähnte er.

Grosvenor zog eine Schublade von einem Tisch neben der Maschine heraus und entnahm ihr zwei Kunststoffhelme. Er reichte McCann einen davon.

»Hier, setzen Sie den lieber auf.«

Er selbst stülpte sich den anderen Helm über den Kopf, während McCann mit offensichtlichem Widerstreben seinem Beispiel folgte. Dann sagte der Geologe düster:

»Ich glaube, ich bin nicht dazu geeignet, skrupellos wie ein Machiavelli zu handeln. Ich vermute, Sie werden mir erzählen wollen, daß man diese bedeutungslosen Töne schon früher verwendet hat, um Gefühle zu erzeugen und Menschen zu beeinflussen.«

Grosvenor, der gerade einen Skalenzeiger eingestellt hatte, antwortete ernst:

»Die Menschen halten eine Sache für ethisch oder unethisch je nach Gedankenverbindungen, die in ihrem Gehirn in dem Moment entstehen  oder wenn sie später rückschauend über das Problem nachdenken. Das bedeutet jedoch nicht, daß kein ethisches System einen gültigen Wert hat. Ich persönlich vertrete das Prinzip, daß unser ethischer Maßstab derjenige sein sollte, der den meisten Menschen zugute kommt  vorausgesetzt, er schließt weder die Vernichtung und Folterung noch eine Rechtlosigkeit solcher Individuen ein, die sich diesem System nicht beugen. Die Gesellschaft muß lernen, den kranken oder unwissenden Menschen zu retten und zu erhalten.« Er sprach jetzt sehr eindringlich. »Bitte bedenken Sie, daß ich dieses Gerät noch niemals zuvor angewendet habe. Ich habe auch noch niemals an Bord der Space Beagle Hypnose benützt  außer als Kent meine Abteilung besetzen wollte  aber jetzt werde ich es natürlich tun. Von dem Augenblick an, da die Reise begann, hätte ich die Leute hier herauflocken können, indem ich sie mit einem Dutzend verschiedenen unverdächtigen Mitteln beeinflußte. Warum habe ich es nicht getan? Weil die Nexialistische Stiftung einen Sittenkodex für sich und ihre Agenten festgelegt hat, der durch Behandlung in mein innerstes Wesen eingepflanzt ist. Ich könnte diese Schranke zwar durchbrechen, aber nur mit den größten Schwierigkeiten.«

»Durchbrechen Sie sie jetzt?«

»Nein.«

»Dann scheint sie mir aber recht elastisch zu sein.«

»Das ist sie auch. Wenn ich fest davon überzeugt bin  wie jetzt zum Beispiel , daß meine Handlungen gerechtfertigt sind, tritt kein inneres neurogenes oder emotionelles Problem auf. Ich spüre keinen Zwiespalt in mir selbst.«

McCann schwieg. Schließlich fuhr Grosvenor fort:

»Ich glaube, Sie sehen in mir jetzt eine Art Diktator, der mit Gewalt eine Demokratie stürzt. Dieses Bild ist falsch, denn ein Schiff auf großer Fahrt kann nur mit quasi-demokratischen Methoden geleitet werden. Und der größte Unterschied von allem besteht darin, daß man mich nach Beendigung der Reise zur Rechenschaft ziehen kann.«

McCann seufzte.

»Ich vermute, Sie haben recht«, sagte er. Er schaute zum Bildschirm empor. Grosvenor folgte seinem Blick und sah, daß sich die Männer in den Raumanzügen bemühten, sich vorwärtszuschieben, indem sie sich an den Wänden abstießen. Sie rückten äußerst langsam vor.

»Was werden Sie jetzt unternehmen?« fragte McCann.

»Ich habe die Absicht, sie einzuschläfern  und zwar so.« Er legte den Schalter um.

Der Glockenton schien nicht lauter als vorher zu sein  und doch sanken die Männer im Korridor zusammen.

Grosvenor stand auf und reckte sich.

»Das wird sich in regelmäßigen Abständen von zehn Minuten wiederholen, und ich habe überall im Schiff Resonanzgeräte verteilt, von denen die Schwingungen aufgenommen und weitergeleitet werden. Kommen Sie.«

»Wohin gehen wir?«

»Ich möchte einen Stromunterbrecher in das elektrische Hauptschaltsystem des Schiffes einbauen.«

Er holte den Unterbrecher aus dem Filmraum und ging dann eilig in den Korridor hinaus, gefolgt von McCann.

Sie kamen in den Maschinenraum, und Grosvenor stieg auf eine niedrige Plattform der elektrischen Schalttafel hinauf. Der Einbau des Stromunterbrechers nahm knapp zehn Minuten in Anspruch. Schweigend kam Grosvenor dann wieder zu McCann zurück und erklärte auch später nicht, was er getan hatte oder was er zu tun beabsichtigte.

»Erzählen Sie niemandem etwas davon«, sagte er zu McCann. »Wenn die anderen es herausfinden, muß ich herunterkommen und einen neuen Unterbrecher einbauen.«

»Werden Sie die Männer jetzt aufwecken?«

»Ja, sobald ich wieder in meinen Räumen bin. Aber vorher möchte ich gern, daß Sie mir helfen, von Grossen und die anderen in ihre Schlafzimmer zu schaffen. Ich will, daß von Grossen sich selbst verabscheut.«

»Glauben Sie, daß sie klein beigeben werden?«

»Nein.«



Er hatte sich nicht getäuscht. Und so legte er um 10.00 Uhr am folgenden Tag einen Hebel um; dadurch wurde der elektrische Hauptstrom des Schiffes durch den von ihm eingebauten Stromunterbrecher geleitet.

Überall im Schiff begannen die dauernd brennenden Lampen kaum merklich zu flackern  in einer nexialistischen Version der von den Riim angewandten hypnotischen Lichtmuster. Augenblicklich wurde jedermann an Bord, ohne es zu wissen, tief hypnotisiert.

Grosvenor begann auf seiner Maschine zu spielen und Gemütsbewegungen zu erzeugen. Er beschränkte sich auf Gedanken an Tapferkeit und Opfermut, Heldentum und die Pflicht der Rasse gegenüber angesichts einer Gefahr. Er entwickelte sogar ein komplexes Gefühls-Schema, das in den Männern die Empfindung bewirken würde, daß die Zeit doppelt, ja dreimal so schnell verging, als es bisher normalerweise geschehen war.

Nachdem er so die Grundlage geschaffen hatte, schaltete er das Hauptsignal des Schiffskommunikators ein und erteilte exakte Befehle. Nach der Durchsage der Hauptinstruktionen schärfte er den Männern ein, daß jeder einzelne von ihnen von nun an augenblicklich auf ein Schlüsselwort reagieren würde, ohne jemals zu wissen, wie das Wort lautete, und ohne sich später daran zu erinnern.

Dann ließ er sie das ganze hypnotische Erlebnis vergessen.

Er ging zum Maschinenraum hinunter und baute den Stromunterbrecher wieder aus.

Dann kehrte er in sein Laboratorium zurück, weckte jedermann auf und rief Kent an. Er sagte:

»Ich ziehe mein Ultimatum zurück. Ich bin bereit, mich zu ergeben. Ich habe plötzlich erkannt, daß ich mich nicht den Wünschen der anderen Mitglieder der Expedition entgegenstellen kann. Ich möchte, daß eine neue Sitzung abgehalten wird, an der ich persönlich teilnehmen werde. Natürlich habe ich vor, wieder darauf zu dringen, daß wir gegen die fremde Intelligenz dieser Galaxis auf allen Fronten zu Felde ziehen.«

Er war nicht überrascht, als die Ratsversammlung  seltsam einmütig in ihrem Meinungswechsel  ohne weiteres zustimmte, daß man nach reiflicher Überlegung das vorliegende Beweismaterial als schlüssig und ausreichend ansah und daß die ungeheure Gefahr eine sofortige Aktion erforderte.

Der Stellvertretende Direktor Kent wurde angewiesen, den Feind gnadenlos zu verfolgen  ohne Rücksicht auf die Bequemlichkeit der Expeditionsteilnehmer.

Grosvenor, der die Allgemeinpersönlichkeiten der Männer unbeeinflußt gelassen hatte, bemerkte mit grimmigem Vergnügen das Widerstreben, mit dem Kent anerkannte, daß die Aktion unternommen werden mußte.

Die große Schlacht zwischen den Menschen und dem fremden Wesen konnte beginnen.


28.





Die Anabis existierte in einem ungeheuer ausgedehnten, formlosen Zustand und erstreckte sich durch den ganzen Raum der zweiten Galaxis. Sie wand und krümmte sich ein wenig in Milliarden Bestandteilen ihres Körpers und wich in automatischer Anpassung vor der zerstörenden Hitze und Strahlung von zweihundert Milliarden lodernden Sonnen zurück. Aber sie preßte sich gegen die Myriaden von Planeten und saugte sich in unstillbarem Hunger an den Quadrillionen von prickelnden Stellen fest, wo die Kreaturen starben, die ihr die Lebenskraft gaben.

Es war nicht genug. Das furchtbare Wissen, daß der Hungertod kurz bevorstand, sickerte bis in die entferntesten Stellen ihres Körpers. Durch alle die zahllosen feinen Zellen ihrer Strukturen kamen Meldungen von nah und fern und berichteten davon, daß nicht genügend Nahrung vorhanden war. Schon seit sehr langer Zeit mußten sich die Zellen mit geringen Mengen abfinden.

Langsam hatte sich die Anabis zu der Erkenntnis durchgerungen, daß sie entweder zu groß war  oder zu klein. Es war ein verhängnisvoller Fehler gewesen, in den frühen Tagen ihrer Existenz so unbekümmert zu wachsen. In jener Zeit hatte es so ausgesehen, als ob die Zukunft keine Grenzen hatte. Der galaktische Raum, in dessen Tiefen ihre Gestalt immer weiter wachsen konnte, war scheinbar ohne Anfang und Ende gewesen. Sie hatte sich mit der ganzen prahlerischen, freudigen Entzückung eines Organismus von niedriger Geburt ausgedehnt, der sich bewußt geworden war, daß ihm eine erstaunliche Entwicklung bevorstand.

Sie war wirklich von niedriger Geburt. In den dunklen Anfängen war sie nur ein Gas gewesen, das aus einem nebelverhüllten Sumpf hervorsickerte. Es war ein geruchloses, geschmackloses, farbloses Gas  und doch kam irgendwie, irgendwann eine dynamische Kombination zustande. Und damit war das Leben da.

Zuerst war sie nichts als ein Wölkchen von unsichtbarem Dunst. Eifrig glitt sie über die schwülen, schlammigen Gewässer, die sie gezeugt hatten, unaufhörlich wirbelnd, sich krümmend und windend. Ihre Wachsamkeit wuchs, und ebenso ihr Drang, dabei zu sein, wenn etwas  irgend etwas  getötet wurde.

Denn der Tod anderer Wesen bedeutete ihr Leben.

Sie wußte nicht, daß der Prozeß, der sie am Leben erhielt, einer der kompliziertesten und seltensten war, die von einer natürlichen Lebenschemie jemals hervorgebracht wurden. Ihr Interesse beschränkte sich auf Vergnügen und Erheiterung, nicht auf Wissen und Information. Welche Freude empfand sie, wenn sie auf zwei Insekten hinunterstoßen konnte, die sich in furchtbarem Todeskampf ineinander verbissen hatten  wenn sie sie umhüllte und  in jedem ihrer Gasatome zitternd  darauf wartete, daß die Lebenskraft des Besiegten prickelnd gegen ihre eigenen formlosen Bestandteile sprühte.

Dann kam eine zeitlose Periode, in der ihr Leben nur in einer ziellosen Suche nach Nahrung bestand. Und ihre Welt war ein kleiner Sumpf  eine graue, schattige Umgebung, wo sie ihr zufriedenes, aktives, idyllisches und beinahe geistloses Dasein verbrachte. Aber selbst in dieser Gegend, die kaum von einem Sonnenstrahl getroffen wurde, wuchs sie weiter. Sie brauchte mehr Nahrung  mehr als jede ziellose Suche nach sterbenden Insekten einbringen konnte.

Und so entwickelte sie Listen. Sie lernte, welche die Insekten waren, die den anderen auflauerten  und welchen aufgelauert wurde. Sie merkte sich die Jagdzeiten jeder einzelnen Art und die Orte, wo die winzigen, flugunfähigen Ungeheuer auf der Lauer lagen; die flugfähigen ließen sich nicht so leicht verfolgen. Sie lernte es, ihre dampfförmige Gestalt dazu zu verwenden, ahnungslose Opfer wie eine leichte Brise ihrem Schicksal entgegenzufegen.

Ihr Nahrungsvorrat wurde ausreichend  und dann mehr als ausreichend. Sie wuchs  und wieder begann sie Hunger zu spüren. Sie sah sich nach weiteren Nahrungsquellen um und entdeckte, daß es auch jenseits des Sumpfes Leben gab. Und als sie sich eines Tages weiter wagte als jemals zuvor, stieß sie auf zwei gigantische gepanzerte Ungeheuer, die gerade den blutigen Höhepunkt eines Kampfes auf Leben und Tod erreichten. Der lange währende Schauer, den sie verspürte, als die Lebenskraft des besiegten Ungeheuers durch ihre Organe strömte, und die Menge an reiner Energie, die sie in sich aufnahm, bedeuteten eine Ekstase, wie sie sie niemals zuvor erlebt hatte. Während der Sieger den zuckenden Unterlegenen verschlang, wuchs die Anabis innerhalb weniger Stunden auf das Hundertmillionenfache.

In der folgenden Tag- und Nachtperiode hüllte die Anabis die dampfende Dschungelwelt vollkommen ein. Sie reichte über alle Ozeane und Kontinente hinweg und dehnte sich bis dort hinauf, wo die ewigen Wolken dem ungedämpften Sonnenlicht wichen. Erst viel später, in den Tagen ihrer Intelligenz, vermochte sie zu verstehen, was jetzt geschah. Mit stetig fortschreitendem Wachstum absorbierte sie gewisse Gase aus der umgebenden Atmosphäre. Um das zu bewerkstelligen, brauchte sie zwei wirkende Kräfte  nicht nur eine. Da war einerseits die drängende Notwendigkeit, Nahrung zu suchen. Und da war andererseits die natürliche Einwirkung der ultravioletten Strahlung von der Sonne. Im Sumpfgebiet, tief unter den oberen Bereichen jener wassergesättigten Atmosphäre, hatte sie nur eine minimale Menge der notwendigen kurzen Wellen erreicht. Die Ergebnisse waren entsprechend gering, örtlich beschränkt und nach den Möglichkeiten nur von planetaren Ausmaßen.

Als sie sich über die Nebel erhob, setzte sie sich in zunehmendem Maße dem ultravioletten Licht aus. Die dynamische Ausdehnung, die in diesem Augenblick einsetzte, hielt durch Äonen an. Am zweiten Tag erreichte die Anabis den nächsten Planeten. Innerhalb meßbarer Zeit breitete sie sich bis zu den Grenzen der Galaxis aus und griff automatisch nach den strahlenden Punkten anderer Spiralnebel und Sternhaufen. Aber da mußte sie vor Entfernungen kapitulieren, die nicht die geringsten Stützpunkte für ihre tastende, feinnervige Materie zu enthalten schienen.

Sie gewann an Wissen, je mehr Nahrung sie zu sich nahm. Und in ihrer frühen Zeit glaubte sie, daß die Gedankenimpulse ihre eigenen waren. Aber allmählich erkannte sie, daß die elektrische Nervenenergie, die sie bei jeder Todesszene absorbierte, auch die Gedanken und Erinnerungen sowohl eines siegreichen als auch eines sterbenden Tieres mit sich brachte. Eine Zeitlang bildete das ihre Denkebene. Sie eignete sich die animalische Verschlagenheit unzähliger fleischfressender Jäger und die Kunstfertigkeit des Ausweichens und Fliehens ebenso vieler Gejagter an. Aber da und dort auf zahlreichen Planeten stieß sie auf eine gänzlich verschiedene Intelligenz: auf Wesen, die denken konnten  auf Zivilisationen, Wissenschaften.

Sie beobachtete sie aufmerksam und entdeckte schließlich unter vielem anderen, daß sie durch eine Zusammenziehung ihrer Bestandteile Löcher im Raum zu bilden vermochte, durch die sie hindurchschlüpfen konnte, um dann an einem weit entfernten Ort wieder herauszukommen. Sie lernte, Materie auf diese Weise zu transportieren. Sie begann, Planeten in dampfende Dschungel zu verwandeln, weil urzeitliche Welten die stärksten Lebenskräfte lieferten. Sie transportierte riesige Stücke anderer Dschungelwelten durch den Hyperraum. Sie lenkte kalte Planeten näher an ihre Sonnen heran.

Es war nicht genug.

Die Tage ihrer Macht erschienen nur wie ein Augenblick. Wo sie auch immer Nahrung zu sich nahm, wuchs sie weiter. Trotz ihrer unvorstellbaren Intelligenz brachte sie es nie fertig, irgendwo ein Gleichgewicht herzustellen. Mit lähmendem Entsetzen erkannte sie, daß sie innerhalb absehbarer Zeit dem Untergang geweiht war.

Das Erscheinen des Schiffes brachte ihr Hoffnung. Indem sie sich in einer Richtung gefährlich dünn ausdehnte, würde sie dem Schiff dorthin folgen, wo es hergekommen war. So würde ein verzweifelter Kampf ums Leben beginnen, wenn sie sich  von Galaxis zu Galaxis springend  immer weiter in die ungeheure Nacht ausdehnte. Während jener künftigen Jahre würde sie ihre einzige Hoffnung darin sehen müssen, daß sie in der Lage sein würde, Planeten in Dschungel zu verwandeln, und daß der Raum kein Ende hatte. 



Die Dunkelheit konnte den Männern keinen Einhalt gebieten. Die Space Beagle kauerte auf einer scheinbar endlosen Ebene von gezacktem Metall. Aus jeder Bordluke brach ein Sturzbach von Licht. Große Scheinwerfer tauchten die langen Reihen von Maschinen, die riesige Löcher in die völlig aus Eisen bestehende Welt rissen, in gleißende Helligkeit. Zu Beginn wurde das Eisenerz in eine einzige Fertigungsmaschine eingefüllt, die Torpedos aus instabilem Eisen mit einem Tempo von einem Stück pro Minute hervorbrachte und sie sogleich in den Weltraum hinausschoß.

In der Morgendämmerung des nächsten Tages begann man mit der Herstellung weiterer Fertigungsmaschinen, und andere Robotzubringer schütteten Roheisen in jede neue Maschine. Bald waren es hundert, dann tausend Fabrikationsmaschinen, die jene schlanken, dunklen Torpedos auswarfen und abschossen. In immer größeren Mengen verschwanden sie in der finsteren Nacht des Weltraums, ihre radioaktive Substanz nach allen Richtungen verstreuend. Dreißigtausend Jahre lang würden diese Geschosse ihre vernichtenden Atome verbreiten. Sie waren so konstruiert, daß sie innerhalb des Schwerefeldes der Galaxis blieben, jedoch niemals auf einen Planeten oder in eine Sonne stürzten.

Als die langsame rote Dämmerung des zweiten Morgens den Horizont aufhellte, berichtete Chefingenieur Pennons über die Gesamtsprechanlage des Schiffes:

»Wir produzieren jetzt neuntausend Stück pro Sekunde, und ich denke, wir können die Maschinen ruhig sich selbst überlassen. Sie werden die Arbeit allein zu Ende führen. Ich habe den Planeten mit einem Schutzschirm umgeben, der nur nach außen wirkt, um zu verhindern, daß die Produktion gestört wird. Weitere hundert Eisenplaneten haben wir bereits kartographisch bestimmt, und wenn unser Arbeitstempo anhält, wird unser mächtiger Freund bald ein recht leeres Gefühl in seinen lebenswichtigen Teilen verspüren. Es ist Zeit, daß wir uns auf den Weg machen.«

Es war einige Monate später, als sie bestimmten, daß der Sternnebel NGC-50347 ihr Anflugsziel sein würde. Lester, der Astronom, erklärte, warum man sich dafür entschieden hatte.

»Diese besondere Galaxis«, sagte er ruhig, »ist neunhundert Millionen Lichtjahre entfernt. Wenn uns diese Gas-Intelligenz folgt, wird sie sich in einer Nacht verlieren, die fast buchstäblich kein Ende hat.«

Er setzte sich, und Grosvenor stand auf, um zu sprechen.

»Ich bin überzeugt«, begann er, »wir sind uns alle klar darüber, daß wir uns nicht bis zu diesem weit entfernten Sternensystem begeben. Wir würden wahrscheinlich Jahrhunderte vielleicht Jahrtausende brauchen, um es zu erreichen. Wir wollen die feindliche Intelligenz nur in einen Raumsektor locken in dem sie verhungern muß. Wir werden jederzeit feststellen können, ob sie uns folgt, denn wir hören ja das Wispern ihrer Gedanken. Und wenn das Wispern verstummt, dann wissen wir, daß sie tot ist.«

Und genau so geschah es.



Die Zeit war vergangen. Grosvenor betrat den Hörsaal seiner Abteilung und sah, daß seine Zuhörerschaft noch weiter angewachsen war. Alle Sessel waren besetzt, und man hatte mehrere Stühle aus angrenzenden Räumen herbeigeholt. Er begann seine Abendvorlesung.

»Die Probleme, denen sich der Nexialismus gegenübersieht, sind Ganzheitsprobleme. Der Mensch hat Leben und Materie in getrennte Fächer von Wissen und Sein eingeteilt. Und  obgleich er manchmal Worte verwendet, die darauf hinweisen, daß er sich jener Ganzheit der Natur bewußt ist  fährt er fort, so zu handeln, als ob das eine, sich stetig verändernde Universum in viele getrennt voneinander funktionierende Teile zerfällt. Die Techniken, die wir heute abend diskutieren wollen ...«

Er hielt inne. Er hatte seinen Blick über seine Zuhörer schweifen lassen, und plötzlich hatte er eine bekannte Gestalt entdeckt, die weit im Hintergrund des Raumes saß. Nach einem Moment des Zögerns sprach Grosvenor weiter:

»... werden wir Ihnen zeigen, wie diese Unvereinbarkeit zwischen der Wirklichkeit und dem Verhalten des Menschen überwunden werden kann.«

Er fuhr fort, indem er die verschiedenen Techniken beschrieb, und im Hintergrund des Raumes machte sich Gregory Kent seine ersten Notizen über die Wissenschaft des Nexialismus.

Und das Expeditionsschiff Space Beagle, das ihr kleines Stück menschlicher Zivilisation mit sich führte, raste mit immerfort wachsender Geschwindigkeit durch eine Nacht, die kein Ende hatte.

Und keinen Anfang.




{1} Das Leben an Bord des Schiffes verlief nach der sogenannten ›Sternzeit‹, die sich auf eine Hundert-Minuten-Stunde und einen Zwanzig-Stunden-Tag gründete. Die Woche hatte zehn Tage, der Monat dreißig Tage und das Jahr dreihundertsechzig Tage. Die Tage trugen keine Namen, sondern waren numeriert, und der Kalender wurde vom Augenblick des Starts an gerechnet.
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